— 
> des 
t — 
. * : 8 
* ~ 1 
0 5 


r ) 
"| 


7 e 


—— p—ppp̃—＋ C q eee eee e 


‘ «eet Heinrich Hel muths 

Bre a f 2 i 12 yal 74. 5 Lt if „ 6 

POM. Bt „unschweig⸗Luneburg. Superin tendentens 

. der Landſtadt Calvörde und der herzogl. Deutſchen Ge 

| a Delinfidde Chrenmitgrienes. 
* ib oe j : He. 3 40 1 ty A i, y 


lf 
0 


Predigers 
ſellſchaft 


Bolksnaturgeſchichte. 


* 


1 


, 5 
e 


ür die Freunde ſeiner 


Volksnatuelehre. 


bey 


188 sere ars 
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Erſte Ordnung. Mit einer mueneßte e ebend. 


ebend. 


N Dr Geſchlecht der Lorbeerbaͤume 8 
Der gemeine Lorbeerban n 
Deer indiſche Lorbeerbaum e 
Der Zimmtbaum ö 
Der Caſſienbaum oder der weiten 5 
} 4 Der Kampferbaum 

mot Saffafrasbaum 


r weſtind! ſche e ae 
‘pas Geſchlecht der Uretapalmen : 
5 Die gemeine Areka oder Catedupatine 5 
Die Kohltragende Arekapalme 
fe zweite Ordnung. Mit zwet Mutterröhren 
Die dritte Ordnung. Mit drei e 3 
Das Geſchlecht der Rhabarber b end 
Die wahre oder handformige Rülberber „ ed. 
ie zehnte Klaſſe, welche vie Smite mit zehn a 
Staubfaͤden in ſich faßk 23 
Erste Ordnung. Mit einer Wuttenröhte e ebend. a 
Das Geſchlecht der Caſſen ae e ebend. 
Die Sennencaſſte, oder der Fes, ebend. 
„Die Rohrencaſſie, oder die Nate e n 
Das Pet der Caͤſalpin¶en. ct 1 
Die beaf Caͤſalpinle, oder das emia e i} Pie BO: 
} oder rothe bee el ee 
ag Heſchlecht der Guajacthanme 1 | on 
Der gemeine Gusigebaum 0 
2 der Gutlaudinen ober | 75 ee, 
Mae ennußbaum 25 


e des Tolubaumes oder des ‘tolura chee 
“fat aumes Ny 


hes — ah ae a 
Cblubaun oder der e is 
e des e nie „„ 
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Der gemeine Kampechebaum, oder das Blucholz S. 34 


Das Geſchlecht der Switenien, : i 
Die Mahagoni⸗Switenie „ . ebend. 
Das Geſchlecht der Quaſſienbaͤume e ley: 
Die bittere Quaſſie 0 „ ebend. 
Das Geſchlecht der Limonellen „ „ „8 
Die pomeranzenblaͤtkerige Limonelle e 39 
Das Geſchlecht des Küßhnpoſtes VVV 
| Der gemeine Kuͤhnpoſt I / ebend. 
Dias Gecchlecht der Andromeden a Mee 41 
| Die rosmarinblaͤttrige Androemede ebend. 
Das Geſchlecht der Arbuten W per 42 
Der Erdbeerbaum ebend. 
Der Baͤrenbeerſtrauch oder die witenttaut Gaube, ata 
f Steinbeere.) at : 5 16 5 43 
Das Geſchlecht der Elſen e ee 5544 
f Die erlenblaͤttrige Elſe e 1 “eet | 
Das Geſchlecht der Storaxbaͤume W. ee 0 5 
Der gemeine Storarbaum, Mee ebend⸗ 
Das Geſchlecht der Kopaivabäume ee , 
Der gemeine Kopaivabaum ee ene, 
Das Geſchlecht der Sophoren n „ 
a Die faͤrbende Sophore . 
4 Das Geſchlecht des Dien | a i 
8 a : Der weiße Diptam hae} Ee Bae e 
pase Das Geſchlecht der Rauten a 
i 9 i Die gemeine oder die ſtarkriecheude Gartenraute 
8 Das Geſchlecht der Fliegenfallen 5 
1 Der Fliegenfaͤnger oder die Venusfliegenſalle ba ce e ed 
i i | Das Geſchlecht des Wintergrins e e 
N . f : Das rundblaͤttrige Wintergruoůͤaoèn ebend. 
13 Das Geſchlecht der Papayabäume e 
i Der gemeine Papaypabaum wile 35 
1 Der Surinamſche Papapabaum , 


Zweite Ordnung. Mit zwei ou utterroͤhren 
Das Geſchlecht der § inanel e 4 
Deer beſtaͤndige Knauel 3 
; Das Geſchlecht der her N 
, yi WS ſeifenartige oder flachſtraußige Gipskraut 
Die Seifenwurzel oder das r 
Das Geſchlecht der Seifenkraͤuter 
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Diaas gemeine Seifenkraut ie an th 
„Das Geſchlecht der Nellen ye 
f : Die Bartnelke be 12 : ag Ae AM * y Hi 15 ee * a F 5 
Die Gartennelte . Lam ee , 


Die Sandr elke 


| Dritte ordnung. Mit drei Muhen, 
929 Geſchlecht der Taubentrdp FB ila ste! 
pep bene Taubenkropf. ‘Dlafenteut 
beertragende Taubenkropf N ata 


Geſchlecht der Leimkraͤuter e oi 
eee nächtliche Leimkraut g 0 i a 25 


| er. ae Pei bo wpa’ Haare 
| Das Ge andkraͤu er . 

Das aerrinathlaitrine Sun d De te, 
Das Quendelblaͤttrige Gandiraut e 
Vierte Ordnung. Mit funf welehe, ba 
Das Gefcledt der Spondien : N 

Der Moubin oder die Wenbin⸗Spöndie 
Die Myrolat⸗Spondie 0 

Das Geſchlecht der Averrhdenn 
Die Bilimbi⸗Averrhoe pile 
| Das Geſchlecht der Sebumspfanzen e 

Die fette Henne i 
| Das ſcharfe Sedum, das kleine Hauslauch her der Mau: , 
1 De 5 des. Sauerklees . 

as Set auer ee 5 4 Wee BOR, 

Der AA ne 1 , 1 ’ e dant 
Das Geſchlecht der Lichtnelten | 75 
Die Feuernelke (Zinnobernelke, brennende Liebe.) ebend. 
Die Kuckucks⸗Lichknelke oder die Kuckucksblume 206 
Die Wald⸗vichtnelke oder das Mae i ebend. 
| Das Geſchlecht des Sparks f | eS AN gaint 
Der Ackerſpark _ Leteripargel.) 1 ebend. 
Fanfte Ordnung. Mit 1955 Müeneköhren. Sa eg 
| as Geſchlecht der Phytolacken oder Kermesbeeren ebend. 
= virginiſche Phytolacke oder die zehnfaͤdige Kermesbeere ebend. 


Die eilfte Klaſſe, welche die Gewaͤchſe zwischen 5 
La eilf und neunzehn Staubfaͤden enthaͤlt 5 


Erſte Ordnung. Mit einer Mutterröhre 


Das Geſchlecht der Wurzelbaume 
Der Mangle⸗Wutzelbaum 1 
‘Bie Geſchlecht der Garcinien saa \ 
Die gemeine Garcinie oder der snake 0 
5 Die celebiſche Gareinie . a 
be Geſchlecht der Gaſelwurzträuter 
Die europaͤiſche Haſelwurz 
das Geſchlecht der Blutkraͤuter 
te wae braune Bluttraut 
8 Geſchlecht des Portulaks 5 ‘ 
Der ee „„ 


ee ee — 


Zweite Ordnung. Mit zwei Wutterröhren S. 88 


e eee e e eee, e eee e 
2 : „ 


Das Geſchecht der Sornbdume oder der Hainbuchen e een 
Die gemeine Hainbuce „„ pes, 
Das Geſchlecht der Wallnuß baue JV ee ay | 
Der gemeine Wällnußbaum : „ Gs oben. © | 
Das Geſchlecht der Mondſamen i Ae ay gc | 
Der Fiſchkoͤrner⸗Mondſamen - ebend. 


Die dritte Ordnung. Mit bret Mutterröͤhren 95 


Dias Geſchlecht der Wau⸗ oder der G ebend. 
5 Der gemeine oder Faͤrberwau (Gil ae 2 96 
| Die wohlriechende Reſeda, oder das Himbeertraut 97 
Das Geſchlecht der Euphorben mo ebend. 
sb Die officinelle Wolfsmilch e ics SOS 
7 Das Sprinakraut 99 
Die Goanenwendige Euphorbie bb die 0 et 100 
Die Cypreſſen⸗ oder die gemeine Wolfsnilleh e AS TOE: 
Das Geſchlecht der Buchen | ; EOE POS: 
Die gemeine oder die Rothbuche in Wen éhendy 
Der gemeine oder der aͤchte Kastanienbaum a une fey: Mie 
Der Zwergkaſtanjenbaum . N 10 “fi 
Die ſechſte Ordnung. Mit zwölf Mutterröhren 107 
Das Geſchlecht der eee 1 1 
Die gemeine große Hauswurz V 
Die fugelrunde Hauswurz „ 
Die zwoͤlfte Klaſſe. Mit vielen mehr als zwan⸗ : 
zig Staubfdden : 110 
Erſte Ordnung. Mit einer WMuttaröhre ebend. 
Das Geſchlecht des Kappernſtrauches eo 9 995 a 
Der ſtachlichte Kappernſtrauch . 
Das Geſchlecht der Gummiguttabaͤume „%%% ee 
Der gemeine Gummiguttabaum „ fi vie eee a EES 
Das Geſchlecht der Orleanbaume „ ghee 
Der gemeine Orleanbaum en ebend 
Das Geſchlecht der Mammei⸗ oder Brüſtenbiume e Loe 
Der amerikaniſche Mammeibaum Se ebend. 
Das Geſchlecht der Lindenbaume 8 . 
Die gemeine oder die europdifhe einde. h 
„ Das Geſchlecht der Baniter: oder Perinkarabaͤume „ 
. Der gezaͤhnte Ganiterbaum 0 Sd en, 
Das Geſchlecht der Theeſtraͤuche 1 Li peer eee Ge 
Der braune Thee. (Theebou) ay „ebend. 
Der grime Thee. (Theeverd) e 
Das Geſchlecht des Gel aa helten e E 
. Der gemeine Gewuͤrzuelkenbaum eee EDN. 
Das 6 Geſchlecht der Granatbaͤumnee e 
Der gemeine Ane e e 


ei Der gemeine oder Feldritterpore 


VII 
‘ow Geſchlecht der Guajavabaͤume. (Gujavabiune) S. 135 
Der VBirntragende Guajavabaum ebend. 
Bas Geſchlecht der Myrtenbaͤume gue . 136 
Die gemeine Myrrr e ebend. 
Die Nelkenmyrte ig MOT 
Die Gewürznele oder der danke bela. 138 
Das Geſchlecht der Mandelbaͤume 140 
Der h 1 cgoae „ 3 4 ebend. 
Der Pfirſichba i e 143 
| Das Geſchiecht 10 Pſaumenbäume 0 145 
Der gemeine Pflaumen⸗ oder Sweet! chenbaum ebend. 
Der eae oder Kreckenbaum. neee Bale 
0 N me ch eh 
Der Schlehen: oder Sewarjdornean eben, 
Der Aprikoſenb aum ance 151 
Der gemeine ſaure Kirſchenbaum 253 
Der ſuͤße Kirſchbaum oder der Vogeltirſcbanm g 156 
Das Geſchlecht des Cactus 8 8 
Die gemeine Opuntic % Ä 
Die Cochenillenopuntie oc Menus 160 
Das Geſchlecht des Mons tae 8 rt 161 
Der gemeine oder weiße Mohn ebend. 
Die Klapperroſe oder die Klakſchroſe. Gee 165 
| Das Geſchlecht der Gechlinnen 5 8 der Greve fea. (Se. 
tulpen.) N n ee 6s 
Die gelbe Seeblume ae 8 ae ey ebend. 
Die weiße Seeblume e oe 1 2 0 67 
Das Geſchlecht der Bee i e ee 168 
Der morgenlaͤndiſche Platanus nee 0 „ ebend. 
Der abendlaͤndiſche Plaktanus 0 7 A 169 
Das Geſchlecht der Sinnpflanzen ies PAs 
Die gemeine Sinnpflanze oder das Gablteant 5 ate ve ae 
Die ſchamhafte Siunpflanze ebend. 
Die lebhafte Sinnpflanze | oder das Fuͤhlgras 172 
| Peete Ordnung. Mit zwel tenhren 173 
Das Geſchlecht der Hagedornen i ebend. 
Der gemeine Hagedorn, oder der Weißdorn ebend. 
| Der Elsbeerbaum tin 
Dier Mehlbaum oder der Mehlbeerhagedorn Toe sere oe Win) 
| 5 Geſchlecht der Amberbaͤume e 
Der ahornblaͤttrige oder fießende Amberbaum cebend. 
Die dritte Ordnung. Mit drei Mutterröhrer 178 
Das Geſchlecht der Speierlingbaͤume ebend. 
Der wilde Vogelbeer- oder Quitſchenbeerbaum ebend. 
Der zahme Spierling⸗ oder Vogelbeerbaum 180 
Das Geſchlecht der Ritterſpornen WV 
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Dy Geſchlecht der qeoſen e „% sak ew ebend. 
5 Die wilde oder Hundsroſe 
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VIII 
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Das Geſchlecht der Sturmbüte i N Gi 2 

Der blaue Stuemhut oder dar ‘Heine Eiſenbürchen tf: 1 5 : 
Der gelbe Sturmhut oder das“ gelbe Eiſenhutchen 

Sies ole rte Ordnung ⸗ mit vier Munters ewer 


Die finfre Ordnun welche die Pte et bank. 2 


ie 


901 Mutterroͤhren in ſich faßt. „ute zul ge e al be cher. 
* hte: 


Das, Geſchlecht der Mitvelbaume Dodge eet 
Der gemeine oder deutſche Miſpelbaum oe 
Dis Geſchlecht der Birn⸗ Apfels und „unten ume e ele 
1 . gemeine ote 10 00 799% Birnbaum. 4 1 
er, Weine 0 11 wilde Holz ſalbaum n e „ 108 
Der Ouittenban WP a ne 91 


* 4 
Dis, Heicglech ber Spierpfanzen S e e 
er Geis bart <a 55 ig ve 1 
Der tothe Steinbrech ee 0 e a: 
Der Johanniswedel 0 barge 


sh Geſchlecht der elf anjen , Actes ee ee, 
Der gemeine Akeley 2711 
Dis Geſchlecht des Schwarzkummels a 
at gemeine oder zahme wle 
Der Feld: oder Ackerſchwarzkuͤmmel ror 
„Der Damaſceniſche Schparzkumml el 
Sechſte Lyd nung, welche die re mit bes 
n Mutterroͤhren enthaͤlt. Sechsweibige . 20⁰ Ma 
Das Geſchlecht der Waſſerfedern 28 ti 5 eben, 
sea gemeine oder die Aloeartige Woſſerfederl , 
Ae chte Ordnung, mit acht Mutterröͤhren 2 78 
Das eſchlecht der weißen Zimmetbaͤume oder ber Aieten e 
der offieknelle Simmetwikterenbaum = = ebe om 3 
Die zehnte Or dnung, ante vielen . Mühen. „ 
Vielweibige i . Rak i oe 


1 


Die gemeipe Gartenroſe, aber die sme Boe 0 1 . 
6 205 f 


“Bee rauhe Roſe oder ie wpe Spasenbuttrtife™ be, es 


1 Die Zimmetroſe VV 

Die weite Roſe e ee ee . ae 

Die Feld! oder ait » tg Peet 
Die Weinroſe „ „ebend 


Die roſtfarbene Roſe 5475 e e e ee e, 


. 3 
| Si Geſchlecht der? eos 3„%ͤͤ r ebend. 
Der gemeine Brombeerſtrauch VVV 
Die VBocksbeere oder Aelbranteere e egg | 
Die Steinbrombeere a apenas Se see, 


Der gemeine Hine 5 ee eee 1 5 
Der lende Hinlbeerfranch e e e, 


„Die nordiſche Himbeere 
„Die. Maultbeere an erm aes: we MIE ok 
28 C iter, MD ake deanery. ELM 
Die g 3 t Flay ee 15 ebend. 
Die unfruchtbare, r en 
Das Geſchlecht der ingerkraͤuter oder der Potentillen 940 cnt 
Das ſtrauchartige ee one 4% 518728 in pee Uinkb end. 
Dae Gaͤnſerich 1 6 % nag) 210 
s ſilberweiße angeben, % Cw e 
ht der Mae 
Die aufrechte Tormentille he . 


e kriechende Tormentille 1 
Geſchlecht der Benedictenkräuter. 1 7 


9 2 as gemeine Benedictenteane,: Gewärznelkenartige Merz: 
wurz) ne e ebend. 
Das Waſſerbenedictenkraut 


Das Geſchlecht der Siebenfingerkräuter 
Das Sumpfſiebenfingerkrant oder das Blatauge 


Das Geſchlecht der Anemonen oder e 
Das Leberkraut oder die blaue Maͤrzblume iy eee 
Die gemeine Kuͤchenſchelle. (Oſterblume) b 
Die Wieſenanemone oder aBiefenticpenicel, (Veizwur) exe 
Die Kronenanemone | ieee Re 5 N ee SIR 
Die Gartenanemne 8 . Gia nea. 288 
Die Waldanemone he 
Das Geſchlecht der Hahnenfuͤße od ae Hat” be 
Der gemeine oder ſcharfe Haine ebend. 
1 Die abb e ber be 1 ok beaſſce Sal 
1 he S ele 239 


1 
Fi 


Das e “yh aati 5 ep ! 
„Die kleine Wieſenraute oder die kleine Gebiet 4 ee 
0 234 


ee den dee Wieſenraute (falſche ip auer 
Das Geſchlecht der mes etanen ; 15 wy ebend. 
Die Griihlinasadonis FFT 


Die Sommeradonis 4 
Die Gen ſtadonis 
1 5 eſchlecht der duenne sit 


Die ſchwarze zieswurz i eB ma 
Die grüne Nieswurz a 1 ak a : 
Die ſtinkende Nieswurz ig — e 
Das Geſchlecht der Pfeilkräutenr ebend 
i e Rica 75 i eben. 


Das gemeine Pfeilkraut | 

Das Geſchlecht der Sagopalmen e e e 239 
Die gemeine oder kreisfoͤrmige Sagopalme i i ebend. 
[ et et: (ian ae e Sy 201 wie a 
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Die gemeine Zehrwurz | odek der gefleckte Aren S. 243 


Die eßbare Zehrwurz (Indianiſcher Kohl) 244 
Das Geſchlecht der wan ente A 
Die Sumpfdrachenwurz 25 ab. 


Die dreizehnte Klaſſe, 7 die Gewächse ae 
mit zwei ungleich langen Paaren von Staubfaͤ. = Oe 


dern in ſich faßt. Zweimaͤchtige 246 
Erſte Ordnung. Mit nackten Samen Ob ebend. 1 
Das Geſchlecht der Gamander is ebend. 
Der Katzen en oder das Sagenteaut. (want 4 
Verum.) ebend. 
Der edle Gamander. “Bathengel) CCC 
Das Schlagkraut e ECAR 
Der Berg⸗Poley ne, e ZA 
Das Geſchlecht der Satureyen STAR „ F eben. 
Der Gartenfaturey (Vobnentraut) ebe ebend, | 
Das Geſchlecht der Iſopen. e Oke 
Der gemeine oder gewoͤhnliche Sfoy ebend. 
Das Geſchlecht der Nepten oder der Siagenminjen 51 
Die Katzennepte (gemeine Katzenmuͤnzet ) it Aiea: 
Das Geſchlecht der Lavendel FT 
Der gemeine Lavendel : 2 SES bend. 
Das Geſchlecht der Muͤnzen i „% 33 
Die wilde Münze Goßmuͤnze) “ag e ebene 
5 Die krauſe Muͤnze 5% „ „2 
‘ Die zahme Münze ses Paros 45 . „ woh 27% EE ZS 5 } 
Der gemeine Polen Oy „ N ebend. 
Das Geſchlecht der Gundelreben e 430 
Derr epheublaͤttrige Gundelrebe. (onen 2527 
as Geſchlecht der Taubneſſeln. (Bieuenſaug) a 
Die weiße taube Neſſel (der weiße Bienenſang) n 
Das Geſchlecht der Hohlzaͤhne ebend. 
Der breitblaͤttrichte ee oder die bunte Hengel; 
(wilder Hanf.) i 5 250 
Das Geſchlecht der Betonien P 
Die gemeine Betone „ yi OE ebend. 


Das Geſchlecht der Roßneſſel N e 
Die Waldroßneſſel oder die große ſinkende vet ebend. 
Die gerade Roßneſſel 262 


Di.ie deutſche Roßneſſel (rother Andern) ae 63 
(su | Das Geſchlecht der Andornen 0 N e Lebend. 
Deer gemeine oder der weiße Andorn . „ eee wee 

Das Geſchlecht der Doſtenn ebend. 

Der gemeine Doſten (wilder Malen) e, ee 


E23 aS 


18 
1 
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8 


Der ce Majbran 4% e 
15 Geld! echt der hben e e ebend. 


er gemeine Tbymian * See eee S. 266 


Der Feldthymiann 23: equi bud aes ie Ny 
Das Geſchlecht der Meliffer 2305068 
Die gemeine oder Gartenmeliſſee ie ebend. 
Das Geſchlecht der Vafilienfeduter 269 
Das gemeine Baſilienkraut bend. 
Die kleinſte Baſilie 1 yey 1 


Die zweite Ordnung. Mit bedeckten Samen 27 K 
Das, Geſchlecht der Vignonien oder der Trompetenblumen ebend. 

Der gemeine Trompetenbaum (Cätalpabaum) ebend. 
Das Geſchlecht der Crefeentien oder der Calabaſſenbänme 8.272 


Die Cujete⸗Creſcentie gas, a Ses ebend. 
Der Kuͤrbisbaum 273 
Das Geſchlecht der eue 27 


4 
Der wahre Keuſchbeitsbaum oder das atte Seeptaram 275 
| Das Geſchlecht der Hahnenkaͤmme 


Pflanzen, oder die Gewaͤchſe mit bier eee 


und zwei kürzer Staubfäden enthaͤlt 285 
erf Ordnung. Gewaͤchſe mit Sonde ebend. 
Dias Geſchlecht der Leindottern ee bend. 

Der zahme Leindotter i Died Sree eva. 
| Die Geſchlecht der Huugerblümchen e 286 
Das Fiüblingsbungerblümchen Tr ee ORT 
Das Geſchlecht der? A „ Hah Sie eben. 
Die wahre Jerich tos. V Wi ebend. 
| Dis Geſchlecht der Krefflem 289 
Die Gartenkreſſe 5 eee ebend. 
Die dreitblattrige Kreſſe eee e .. 
85 Geſchlecht der Tallen „%% RAY adit N 1 


nee benen e ee ebend. 


— | 276 
Der gemeine oder glatte Hahnenkamm VVV 
Das Geſchlecht der Augentroſtpftanzen CCC 
Der gemeine Augentroſt e ee ee bend. 
Der Zahntroſt oder der rothe Augentroſt a 278 
| Bee Geſchlecht der Fleiſchblumen (Kuhweiten) 2 ebend. 
Die Ackerfleiſchblume (Ackerkuhweitzen, Wagtelneigem 279 
Daz Geſchlecht der Laͤuſekraͤuter. ebend. 
Das Sumpflaͤuſekraunt ae 4580 280 
| Das Geſchlecht der Wäwenmäuler e ebend. 
Das Zymbelkraut a ue „ oeeR T 
Das Geſchlecht der Fi ngerhüthe 6 ebend. 
Der purpurrothe Fingerhuth CBatstbdgen) 1 282 
Das Geſchlecht der Seſamkraͤnter K 8 288 
Der morgenlaͤndiſche Seſam ee e e ebend. 


Die vierzehnte Klaſſe, mine bie ‘diermdchtigen . 
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Das geldtaſentraut ö e S. 292 


Der aaa hier i „ i BO ees 4 


Das Hirtentaſchenkraut a af aS ebend. 
Das Geſchlecht der Loffel kräuter e e 04 
Das gemeine Loͤffelkraut W ay ES: 
Das kraͤhenfuͤßige Loͤffelkraut. (Schweinskreſſe) pil 254 a 
Der Meerretig (Kreen.) „ 8G 
Die zweite Ordnung. Mit ao 05 ae J 
Das Geſchlecht der Rauken i et ebend. 
Die Bronnenkreſſe e ROO: 
Die Waſſer und Laußeanke chekere e ebend. 
Das Geſchlecht der Hederiche L 2 775 
Der eic oder officinelle Hederc . A ebend. | 
Das Knoblauchskraut e eee 
Der ausgeſchweifte Hederich i aie fh A ele 2 
Das Geſchlecht der Levkojen. ars Whee ui fag 
Die beſtaͤubte oder die Winter Levkoje e e e ebend. a 
Die kleine jaͤhrige oder eee en ase 1 ii 299 
Die officinelle Levkofe (gelber Vell) 1 456 sae 300 
Das Geſchlecht der Nachtviolen fees ig a pod: 
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Das Geſſlecht der Lorbeerbaͤume. rte 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind folgende: 
Der Kelch fehlt. Die Blumenkrone iſt dagegen kelch⸗ 
rtig, und beſtehet aus vier bis ſechs Blattchen. Der 
5 wird von einem Honigbehaͤltniſſe umgeben, 
velches drei ſpizige Drüſen hat, deren jede mit zwei 
Borſten beſetzt iſt. Die innern Staubſaͤden haben eben⸗ 

alls kleine Druͤschen. Die Frucht iſt eine einkernige 
| Steinfrucht. Es gehoren hieher zwoͤlf Arten, bei wel⸗ 
hen die Geſchlechter entweder ganz getrennt oder ver⸗ 
ſengt ſind, ſo daß maͤnnliche und weibliche Blumen 
uf verſchiedenen Staͤmmen, oder maͤnnliche und Zwitter⸗ 

je auf einem Stamme wachſen. Ueberdieß iſt auch 
| e Anzahl der Staubfaͤden veraͤnderlich, daß daher die 
uͤſenartigen Kerberchen „ womit die innern Stave 
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den verfeben find, das 0 vei Merkmahl dies e Ger 
Nila ausmachen. 
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Der gemeine Lorbeerbaum. ia; bie: : 


Dieſer ziemlich bekannte Baum waͤchſt nicht nur 
in Aſien und Griechenland wild, ſondern kommt auch 
in Portugal, Spanien, Frankreich und Italien ſowohl 
in den Waldern, als in den. Gaͤrten in freier Luft gut fort. | 
Bei uns aber und in andern kaͤltern Ländern muß er im 
Winter im Gewaͤchshauſe oder im Keller vor der Kaͤlte 
verwahrt werden. Die Blaͤtter ſind lanzetfoͤrmig, ſteif, 
glatt, mit vielen Rippen durchzogen, und haben einen 
bittern, gewuͤrzhaften Geſchmack und Geruch. Die Blu- 
men kommen zu zwei, drei, auch viere bei einander in den : 
Winkeln der Blaͤtter auf einfachen Stielen zum Dore N 
ſchein, haben groͤßtentheil s vier blaßgelbe Blattchen, 
und ſind ganz getrennten Geſchlechts, d dergeſtalt, , daß 
auf dem Baume keine Zwitterblumen ſich befinden; ſon⸗ 
dern auf einigen Staͤmmen lauter maͤnnliche, auf an 
dern lauter weibliche Blumen ſitzen. 1 aa | 

1 Die Fruͤchte, welche auf die letztern folgen, as, 
die gewoͤhnlich Lorbeeren heißen, ſind laͤnglichtrund, 
ſchwarzbraun, von der Groͤße einer kleinen Kirſche, und 0 
enthalten unter einer duͤnnen Haut oder zerbrechlichen 
Schale einen braunen geſpaltenen Kern, der einen {tare 
kern Geruch und Geſchmack, als die Blatter hat, u nd ny 

den Apotheken gebraͤuchlich iſt. Man erhaͤlt aus dieſen 
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Fruͤchten rae pane die Deflation mit Waſſer ein we⸗ 


che und ſcharfem Geſchmacke, als auch durchs Kochen mit 


| genannt wird. 


| wohl innerlich, als aͤußerlich gebraucht, und die Blaͤtter 


waren ehemals Siegeszeichen, und wurden zur Kroͤnung 


. “asia 2. ee ae 
Der indiſche Lorbeerbaum. Ei ace. 
Dieser hat lanzetfoͤrmige, aderichte, dicke, glatte 


ken in traubenfoͤrmigen Buͤſcheln zum Vorſchein. Er 
wächſt in Virginien, zu Madera und auf den canariſchen 


dern von Europa gezogen wird. In dieſen warmen 
Gegenden erreicht er eine Hohe von 30 bis 40 Fuß. 


Wegen ſeiner anſehnlichen Groͤße⸗ wird er von 
Finger ae konigliche Lorbeerbaum genannt. 
1 N \ a a N oe 


| * ane ſondern muß in Gewaͤchshauſern verwahrt 
| 
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ſentliches, duͤnnes und helles 2 von einem ſtarken Geru⸗ 


| Waſſer und Auspreſſen ein dickes, grünlichtes und fettes | 
Oehl ohne Schaͤrfe, welches for beers hl over nent : 


Ueberdieß werden die Sotbeerel 3 in der Medieir ſo 
| dienen i in der Kuͤche als Gewuͤrz. Die Lorbeerzweige 


| i bie ee und zu e e benutzt. : 


1 ‘Bitter, die von hellgruͤner Farbe, und groͤßer als die 
des gemeinen Lorbeerbaumes find. Seine Zweige ſehen 
von gewiſſen Narben knotig aus. Die Blumen kom⸗ 5 


Inſeln wild, und iſt von da nach Portugall gebracht 
worden, wo er haͤufig, wie auch in andern ſuͤdlichen Laͤn⸗ 


| In andern kalten Sandern aber kommtser in freier Luft 
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Die Geſchlechter find, wie bei der vorigen Art, ge- 
trennt, „ fo daß auf einigen Staͤmmen nur maͤnnliche, 
und auf andern blos weibliche Blumen ſitzen. Jene ſte⸗ | 
hen in lengen Buͤſcheln be F und auf dieſe fole 
gen Beeren, oe groͤßer als die gemeinen Lorbeeren ſind. 


Der Sinich zum. 1 Cinnamomum. ar | 
Dieſer (dine und anſehnliche! Baum gehort eigent⸗ 
lich auf der Inſel Zeylon zu Hauſe, wiewohl er auch in 
Sumatra, Borneo, und auf andern oſtindiſchen Inſeln 
waͤchſt, und auch in Weſtindien auf die Inſel Martinik 
verpflanzet iſt. Er erreicht die Groͤße eines Pflaumen 
baumes und bluͤhet im Januar. Die Blaͤtter haben 
einen angenehmen Gewuͤrznelken Geruch, find laͤnglicht 
| und mit drei Adern verſehen, die ſich gegen die Spitze 
des Blatts verlieren. Seine Blumen a) find weißlich, 
geruchlos und hinterlaſſen Oliven⸗ oder eichelfoͤrmige 
Früchte; b) die unten von dem Kelche eingeſchloſſen, 
anfaͤnglich gruͤn ſind, hernach roth und zulezt ſchwarz wer⸗ 
den, und ehen Geruch pote „der 9 n e 9 
aͤhnlich iſt. ‘i? 
Von dieſem i Baus erhält man pore 
Zimmt, welcher der braune Zimme und auch der 
braune Caneel heißt. Er iſt die innere Rinde, die 
in duͤnnen langen Roͤhren vorzuͤglich von der Inſel Zey⸗ 
lon zu uns gebracht wird. Der Stamm und die Aeſte 
des Se beben eine doppelte oder r eigentich 
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ſeine dreifache Rinde. Die aͤußere iſt grau, faſt ohne Ge⸗ 
ruch und Geſchmack. Dieſe iſt unbrauchbar, und wird, 
wenn man ſie abgeſchaͤlet Hat, weggeworfen, die beiden 
darauf folgenden hangen ſo feſt zuſammen, daß ſie von 
einander nicht getrennt werden koͤnnen, und machen die 
Zimmtrinde aus. %%%%VVV( i eae 
Obgleich das G ewuͤrzhafte nur eigentlich in der ins 
nerſten und duͤnnen Rinde enthalten iſt: ſo iſt doch auch 
die andere damit verbunden, und davon ſo durchdrun⸗ 
gen, daß man beide zuſammen laͤßt. Dieſe wird von 
dem Baume, nachdem man die aͤußere graue Rinde ab⸗ 
geloͤſet hat, abgeſchaͤlet, darauf an die Sonne gelegt, 
wo ſie nach und nach trocknet, und ſich von ſelbſt in lan⸗ 
ge duͤnne Roͤhren zuſammenrollt, dieſe werden in einan⸗ 
der geſteckt, in Bunde zuſammen gebunden und unter 
ſolcher Geſtalt eingepackt, und alsdann nach Europa 
verſchickt. Jedes Bund iſt ohngefaͤhr zwei Ellen lang, 
und wiegt 85 Pfund. Man nimmt ober nur 80 Pfund 
an, weil man ſuͤnf Pfund auf das Eintrocknen rechnet. 
Die Saͤcke, in welche man den Zimmt einpacket, und 
die Fardel heißen, werden mit ſchwarzem Pfeffer um⸗ 
geſchuͤttet, der die Feuchtigkeit aus dem Zimmt einſauget, 
und ihn nicht allein gut erhalt; ſondern ihn auch ſogar 


Verde e ,, ee ES 
Die Zimmtbaͤume wuͤſſen ein gew iſſes Alter erreich 
haben, ehe die Rinde von ihnen abgeſchaͤlet wird. Man 
| ſetzet ſolches gewoͤhnlich auf fuͤnf bis acht oder zehn Jah⸗ 
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ame, die in einem trockenen und fandigen Bo⸗ 
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den ſtehen, ſollen con i in einem Alter von n fünf Jahren 
eine brauchbare Rinde liefern. Diejenigen aber, die : 
in ſchattichten und feuchten Oertern wachſen, erfordern dar⸗ 
zu ein Alter von zehn und mehreren Jahren. Zu dem 4 
Abſchälen erwaͤhlt man insgemein die dreijaͤhrigen Aeſte, 
denn dieſe ſchlagen immer wider aus, fo daß das Ab⸗ 
ſchaͤlen bis zum zoſten Jahre f ſtets . werden 
kann, und wenn die Baͤume den Abgang nicht mehr ei⸗ 
ſetzen: ſo hauet man ſie ab, weil die Wurzel alsdann 
neue Ausſchoͤßlinge hervortreibt. Das Schaͤlen geſchie⸗ 
bet zweimal im Jahre, naͤmiich in Somme und im Win⸗ 
ter: das Verfahren dabei iſt folgendes. Man ſchneidet i 
die dreijährigen Aeſte ab, und ſchabet von ihnen daͤs 
graue Oberhaͤutchen mit einem Meſſer ab. Hierauf wer⸗ 
den die Aeſte der Lange nach mit der Spitze des Meffers | 
aufgeriſſen, alsdann wird die Rinde abgelifet ans oe | 7 
— in die Sonne gelegt. | 
Mit dieſer Zimmtrinde wird ein 1 ſcarker Sane 4 
Wie Die Hollaͤnder hatten damit vor dem 1 
Kriege den Alleinhandel. Alles, was die Einwohner 
auf der Inſel Zeylon ſammbeten, mußte ihnen um einen 
feſtgeſetzten Preis geliefert werden. Und um dieſes aus⸗ 
laͤndiſche Product im guten Preiſe zu erhalten: ſo be⸗ 
ſtimmten fie die geostlide Ausfuge ye ae auf 

: ſieben tauſend Ballen ke a gee. 
Die gute Hunted muß dünne und an von kei f 
ner blaſſen, noch aſchgrauen, am wenigsten. aber ſchwͤrz⸗ 4 
W N von einer i. cases da He be 4 und 9 
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einen ſcharfen, beißenden und angenehmen Geſchmack ha⸗ 


ben. Auf dieſe Eigenſchaften muß man bei sa Ein⸗ 


af vorzuͤglich ſehen. 5 


Man gebraucht den Zimmet roh als ein angeneh⸗ 


| ic Gewürz i in der Kuͤche zu allerhand Speiſen, und 
in der Medicin benutzt man ihn ebenfalls. Die Rinde 


wird in den Apotheken mit Zucker uͤberzogen, und heißt 


alsdann Zimmteonfect. Man macht auch aus dem 
Zimmet ein abgezogenes Waſſer, theils mit Wein, 


thei 8 ohne Wein, welches Zimmtwaſſer genannt wird. 
Aus Zeylon erhalten wir groͤßtentheils das koſtbare 


| Bimmts5l, welches daſelbſt durch die Deſtillation aus den 
) Zimmtſtuͤcken und Brocken, welche beim Einpacken ab⸗ 
fallen, bereitet wird, und wovon gemeiniglich hundert 


Pfund auf einmal eingeſetzet werden. Dieſes Oehl iſt 


ſehr koſtbar, indem ein Pfund Zimmt nur ein, ſelten 
Bee! Auentche Oehl giebt, daß auch daher ſchon in Zey⸗ 


ze mit zehn hollaͤndiſchen Thalern gate, wird. 


Die Wurz; I 1 enthalten auch ein Oehl, welches eine Art 


Kampfer zu ſeyn ſcheint, der aber von dem gemeinen 
Kampfer ſehr unterſchieden iſt. Es beſtehet aus klei⸗ 
nen durchſichtigen Koͤrnern, und iſt vegen ſeiner Koſt⸗ 


barkeit blos fuͤr den Koͤnig von Candia beftimme. Man 
| Halt dieſes Oehl fuͤr ein berzſtärkendes, wind⸗ und harn 
kreibendes Mittel, und es ſoll aͤußerlich bei pobagriſchen 1 
Schmerzen nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn. Die Blaͤtter 

| 5 be, en ee ein eee ! ane 1 


DD r ners 4 — — 
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ken und Sint fot defeat acu Sich | 
bekommt man von den Fruͤchten durchs Kochen und Aus⸗ 
| prefer ein weißes, ziemlich dickes und wohlriechendes 
Oehl, welches von der oſtindiſchen Compagnie Zimmt⸗ a | 
oder Caneelwachs genannt und verkauft wird. Ehe⸗ | 
mals wurden daraus fiir den Konig von Comdea, eine der 
vornehmſten Provinzen in Zeylon, Lichter decke 
die man fost ſicgends als bei Hofe gebrauchen W 


. „„ gears | 
Der Caſſienbaum oder der Mutterzimmt⸗ — 
baum. L. Caſſia. | 
Dieſer hat mit dem vorigen fo viele ff nicht, a 
daß er von einigen fir eine Abart deſſelben gehalten wird, 
Seine Blatter find lanzetfoͤrmig, und haben drei Nips 
pen. Er waͤchſt ebenfalls in Oſtindien, und vorzuͤglich 
8 in Sumatra, Java und Malabar, und unterſcheidet ſt ich 
von dem vorhergehenden durch ſeine duͤnnern, ſe 
und ſpitzigern Blatter, die auf der Mase mit einem 
blaulichten Staube bedeckt find, b 4 
Der Caſſienbaum wird an die 30 Fuß Hoch Die 1 
Rinde ſeines Stammes und ſeiner Zweige ift aſchgrau, 
das Holz weiß, und geruchlos. Die Wurzeln aber ha- 
been einen Kampfergeruch. Die Blaͤtter ſtehen auf kur⸗ 
‘On zen, etwas dicken Stielen, und ſind an die 6 Zoll g. 4 
Die Blumen a) entſpringen in den Winkeln der Blaͤtter due 
ſchelweiſe, und die darauf folgenden Fruͤchte b) ſind tangs | 4 
j Mae eicheſ uformig und dae eine Hanah Au 
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9 
Von dieſem Baume bekommt man diejenige Rinde, 
die in den Apotheken unter dem Namen Mutter- 
zimmt, wilder Zimmt und Caſſienrinde ge⸗ 
braͤuchlich iſt. Sie gleicht ſehr der wahren Zimmtrin⸗ 
de und iff ebenfalls in Roͤhren gerollt. Nur hat ſie ei⸗ 
nen etwas ſchwaͤchern Geruch und Geſchmack. Auch iſt ſie 
holziger, rauher, haͤrter, dicker und von dunkler Far⸗ 
be, und man bemerkt an ihr, wenn man ſie kauet, et⸗ 
was ſchleimichtes. Beim Brechen zeigt fi ie ſich nicht fae 
ferigs fondern glatt, und zerſpringt dabei in kurze 
Splitter. Auch ſoll fic e durch die Deſtillation kein we⸗ 
ſentliches Oehl geben. Daher denn die wahre Zim 
N ere vor ihr einen großen Vorzug hat, yi 


Der Kan fecbaunt. 8 1. e 1 
Der Kampferbaum waͤchſt hauptſächlich i in Japatz, 
i der Inſel Borneo, und in verſchiedenen andern Gee 
genden von Oſtindien, wie auch in China. Er wird ſo 
groß, wie eine Linde, und breitet ſich mit ſeinen Aeſten 
ſtark aus. Die Dicke betragt im Durchmeſſer ohnge⸗ 
ie 4 Fuß. Die Blatter ſind boriget (orga ig, eyrund, 
Nreladrig“ etwa 3 Zoll lang und ſtehen ohne l e 


Ordnung auf duͤnnen und 14 Zoll langen Stielen. a Die 
einen und weißen Blumen haben ſechs eyrunde Blaͤtt⸗ 
chen, und figen auf duͤnnen, zwei Zoll langen Stielen, 
5 die im 3 Junius und Julius aus den Winkeln der Blaͤt ter 

hervor kommen Die Srucht baten in eter Beers; 


re —— 


eid bei ihrer Reife n und ſo groß wie eine 
Erbſe iſt. Dieſe Beere enthaͤlt unter einem weichen, 
dunkelrothen Fleiſche einen oͤhlichten Kern von der Groͤ. 
ße eines Pfefferkorns, und iſt mit einem glänzend ſchwar⸗ it 
zen Haͤutlein bekleidet. Das Holz iſt wohlriechend, 
dicht, hart und weiß. Es wird durchs Austrocknen 
roͤthlich, und kann ſehr gut zu Ache däbdter e 
en werden. 5 
Von dieſem Baume bekommen wir win wahren 
Kampfer. Dieſer iſt ein ſehr fluͤchtiges, leichtes und 
4 ſtarkes Harz, das ſogar in verſchloſſenen Gefaͤßen nach 
und nach verfliegt. Er iſt ſeifenartig anzufuͤhlen, fett 
und zaͤhe und kann vor ſich allein nicht pulveriſirt werden. 
Wenn man ihn auf das Waſſer wirft: fo ſchwimmt er : 
auf demselben. Auch entzuͤndet er ſich leicht, und brennt | 
fogar auf dem Waſſer fort, ohne zu verloͤſchen, bis er 
ganzlich verzehrt iſt. Sein Geruch und Geſchmack t 
flac, und theilt beides auch andern Koͤrpern mit. 
Man hakk uͤnſtlichen und natirlithen’ Rian | 
pfer. Der kuͤnſtliche wird von den Bauern in Ja⸗ 
pan und China bereitet, und daher der Japaniſche 
oder Cpineſiſche Kampfer genannt. Sie ſchneiden 
die Wurzeln, den Stamm und die Zweige mit den Blaͤt⸗ 
tern in kleine Stucke, „und kochen ſolche mit Waſſer an 
oe die 24 Stunden in ei nem kupfernen oder eiſernen K ; 
ſel, der die Geſtalt einer Deſtillirblaſe hat- Die N 
Keſſe l oder Topf wird von ihnen mit einem großen irrde⸗ 
ben 1 a bedeckt, „der mit Stroh n , und 


she 
7 


* 


mit einem e chnabel Waschen iſt, „damit er. nicht zer gus 
ge. Haben die zerſchnittenen Stucke lange genug ge. 
kocht: ſo haͤngt ſich der Kampfer an das in dem Helme 
beſindliche Stroh in kleinen gelben Koͤrnern an. Die⸗ 
ſer hat noch viele fremdartige Theile an fich, ſiehet faſt 


aus wie unreines Salz und wird daher der rohe Kam⸗ 
pfer genannt. Unter dieſer Geſtalt kommt er aus Ja⸗ 
pan nach Amſterdam, wo er raffinirt oder gereiniget, 
und in große, reine, weiß e und ziemlich durchſichtige 
Kuchen gebracht wird, die darauf in viele andere Länder 
zum Verkauf verſendet werden. Dieſer raffinirte Kam. 
pfer wird haͤufig zur Arzenei, zu Feuerwerken, zur Ver⸗ 
treibung der ſchͤͤdlichen Inſekten in den Maturation: 


| Sammlungen, und als ein ſehr wirkſames aͤußeres Heife 


1 in verschiedenen en een W 


N 


e che Kampfe fott aus ei Riſſen 
eines: noch unbekannten Baumes, der von dem Kampfer⸗ 
baume unterſchieden iſt, und auf den Inſeln Sumatra 
ſund Borneo waͤchſt, zu gewiſſen Zeiten hervorquillen, 
Mund in Gefaͤßen aufgefangen werden. Diefer heißt der 
. Sumatraiſche oder 2 orneiſche Kompfer, und wird 
auf dem Markte zu Baros, we ches die kñoͤnigliche Re⸗ 
ſdenz von Sumatra iſt, verkauft. Er wird nicht aus- 
gefahren, denn er iſt von einem ſo hohen Preiſe, daß 
nan fuͤr ein Pfund davon 60, 80 bis 200 Pfund Ja-. 

Taschen Kampfer giebt, und fuͤr einen Zentner zwei 
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man daher nur den Kampfe tee in ditt und ehe | 
e die saci gemacht wird. S| 
5 | 750 ik Sie 3 : 1 
Der » Saf afrasbaum. 0 Sultans : 

Die Blatter dieſes Baumes find glattrandig 11 i 

in drei Lappen getheilt. Er waͤchſt i in verſchiedenen Län⸗ 

dern von Nordamerika ſehr haͤufig und kommt auch in 
England in freier Luft gut fort, wenn er nur auf einem 

lockern Boden, wo er im Winter vor der Kaͤlte einigen 

Schutz hat, gepflanzet wird. Seine Hoͤpe betraͤgt 12 

bis 18 Fuß und die Dicke einen Fuß. Die Blatter ſte. 

hen wechſelsweiſe auf ziemlich langen Stielen, ſind von 
verſchiedener Geſtalt und Groͤße : ohngefaͤhr 4 Zoll lang, | 

und drei Zoll breit, und haben einen ſehr angenehmen 
| fenchelartigen Geruch. Die kleinen gelben Blumen 
kommen im April buͤſchelweiſe gegen das Ende der Aeſte 0 
zum Vorſchein, und werden, wegen ihres angenehmen : 
Geruchs, von den Amerikanern geſammlet und als Thee 
gebraucht. Die Fruͤchte beſtehen in eyrunden, dunkel⸗ 
blauen Beeren, die einen rundlichten Kern enthalten, 
und in Coliken nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn ſollen. Das 
Holz a) iſt leicht, weich; von Farbe braunroͤthlich, und 
5 bat ebenfals, wie die Blaͤtter, einen ſtarken Geruch, der 
dem Fenchel aͤhnlich iſt, und einen ſuͤßlichten gewürz. 
; haften Geſchmack. Die Rinde b) iff runzlicht und 
ſchwammich. Im Geruch und Geſchmack kommen bei e 
mit einander überein, doch be die Rinde noch einen 
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| tite Gerc und Geſchwac, ; 115 das Holz. Sie iſt 


iel feiner und kraͤftiger und uͤbertrift das Holz an Krüͤf⸗ 


| en. Dieſe groͤßere Wirkſamkeit bat beſonders die Rinde, 


ie von der Wurzel genommen wird. Das Holz von 


per Wurzel wird unter dem Namen Saſſaf ras oder 


— Te 


— 


Penchelholz in ſehr großen aſti tigen Stuͤcken haͤufig 


rad) Europa verſendet, wo es in den Apotheken als ein. 
slutreinigendes , auflofendes , „ urin⸗ und ſchweißtreiben⸗ 


pes Mittel verordnet wird. Durch das Decokt davon 
Pollen ſchon viele von der Waſſerſucht befreiet ſenn. Das 

Paſſafras holz kann auch zur Faͤrberei benutzt werden. 

Denn die Rinde der Wurzel, mit Urin gekocht, giebt der 

ö Wolle eine dauerhafte oraniengelbe Farbe. Ohne Zuſatz 
Pird das Tuch damit roͤchlich, durch Zuſatz gelbbraun, mit 
llaun erdegelb und mit gruͤnem Vitriol dunkelolivengruͤn 
lefaͤrbt. Die friſchen Spine des Holzes werden als 
lin Mittel empfohlen, die Motten aus den Kleidern und 
| Delgen, und die Wanzen aus den Bettſtellen zu pertreiber, 10 


Das Geſchlecht der Rierenbaume. e 


: Anacardium. 5 5 Heth 
Der Kelch if fünſſpaltig, die 5 ig 


1 inf. zuruͤkgebogene Blaͤttchen und zehn Staubfaͤden, 
i nter welchen aber einer ohne Staubbeutel, und alſo un⸗ 


ruchtbar iſt. Die Frucht beſtehet in einer nierenfoͤrmi⸗ 


Jen Nuß, welche auf einem ſteiſchichten Iruchtboden 


oH Es a Nane nur eine Art bekannt. as 


it 
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Der weſtindiſche Nierenbaum. A. occi- 
ented eee eee, ieee ae ee 
Das Vaterland dieſes Baumes iſt Weſtindien, und 
beſonders Braſilien, doch wird er auch in Oflindien ge⸗ 
ſunden, wohin ihn ohne Zweifel die Portugieſen gebracht 
haben. Er iſt ohngefaͤhr ſo groß wie ein Apfelbaum, 
hat eine aſchgraue runzlichte Rinde und Blaͤtter die den 
Blaͤttern des Wallnußbaumes aͤhnlich, ohngefaͤhr fuͤnf 
Zoll lang, und drei Zoll breit ſind. Die Blumen er⸗ 
ſcheinen rispenfoͤrmig an den Enden der Aeſte, haben 
eine rothe Warbe und einen angenehmen Geruch. Der 
fleiſchichte Fruchtboden hat die Geſtalt einer großen 
Birne, und enthaͤlt einen lieblichen weinartigen Saft, 
deen die Amerikaner und Englaͤnder gewoͤhnlich unter den q 
ia Punſch gießen. Daher denn auch haͤufig die Fruͤchte in 


. 


Föſſern nach England gefahren werden. 
Auf der Spitze der birnfoͤrmigen Frucht a) ſitzt ei⸗ 

ne Nuß b), welche in Hinſicht auf ihre Große und Ge⸗ 
ſtalt einer Haſenniere gleichet, und eigentlich die wahre 
„Frucht oder das Saamenbehaͤltniß iſt. Dieſe Nuß be⸗ 
ſtehet aus einer doppelten Schale. Die aͤußere iſt aſch⸗ 
farbig und ganz glatt; die innere bedeckt unmittelbar 
den Kern. Zwoiſchen dieſen beiden Schalen befindet ſich 


ein dickes, ſchwarzes und brennbares Oehl, welches ſo 
ſcharf und aend iff, daß es auf der Haut gleich Bla⸗ 


fen verurſacht. Dieſes Oehl wird als ein Mittel em⸗ 
pfohlen, harte Geſchwaͤlſte zu zertheilen, und die Huͤhner⸗ 
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ſugen, Warzen und Flecke auf der Haut zu vertreiben. 
Der Kern iſt eßbar, und hat einen ſüßen angenehmen 
geſchmack. Man muß ſich aber huͤten, daß man die 
Nuß nicht in den Mund nimmt und aufbeißet, weil man 
pnſt die Wirkungen des ſcharfen und aͤtzenden Oehls 
urch eine ſchmerzhafte ie im Boel Hütte 
prefab würde.. Rae 
Mit dieſer Nuß faith man ein kleines Kunſtſeuer 
nae. Denn wenn man fe mit der Schale an ein 
icht haͤlt: ſo wird durch die Hitze die darin enthaltene 
ſuft dergeſtalt ausgedehnt, daß ſie das in der Nuß be⸗ 
Pndliche und nun 1 Oehl mit Gewalt auf als 
in Selen in 


ae “mit neh Ge⸗ 
0 


alme ee a 
Die männlichen Blumen dieſes Gesche haben 
ö 15 dreiblaͤttrigen, und die weiblichen einen ſechsblaͤt 
igen Kelch. Die Blumenkrone fehlt. Die weibliche 
ö took erzeugt eine Steinfrucht mit einer big 
Foale ie eben hieher nur zwei Arten. e 
| 1 ue ; 8. i io. 7 Nee | 
Die benen Steet oder Cath. 
. Catechu. e ee 
Dieser Palmbaum wich in ganz Seinvian, foe 


| ot an 3 feſten e als Auch ie den Snfeln. 


Seine Blatter find geftedert, am Ende feu, ; gleich | 
fam abgebiſſen, und gewoͤhnlich drei Schuh lang. Der 
Stamm iſt gerade, etwa 20 bis 30 Fuß hoch, und ohn⸗ | 
gefaͤhr 4 Fuß dick. Die Rinde hellgruͤn, das Holz weiß 
und langfaſerig. Die Ringe, die man an dem Stam | 


| 
| 


me bemerket, ſind ein Ueberbleibſel von dem Abfallen der 
Zweige, die ihn ringfoͤrmig umfaſſen. Dicht unter den 
Blaͤttern kommen aus dem Stamme die Blumenſtraͤuße 
hervor. Auf dieſe folgen Fruͤchte, welche, wie die Ei⸗ 
cheln, mit Kelchen umgeben, und von der Große ae i 
Cefn der Huͤhnereyer find. a a 
In ganz Indien iſt es gewoͤhnlich, die Arekanüſſe i 
su kauen, um dadurch einen wohlriechenden Athem zu 
bekommen, das Zahnfleiſch zu befeſtigen, und den Maz | 
gen zu ſtaͤrken. In dieſer Abſicht werden fie zuvor 
durchſchnitten, in Muſchelkalk gelegt, um ihre Schaͤrfe i 
zu mildern, und in Betelblaͤtter gewickelt. Wenn man 
ſie darauf in den Mund nimmt und kauet: ſo faͤtben ſie 
den Speichel blutroth und machen den Athem wohlrie | i 
chend. Dieſe Gewohnheit iſt in Oſtindien durchgaͤngig 
fo gemein, wie bei uns das Tabackrauchen. Die berei⸗ 
teten Arekanuͤſſe werden als ein Confect einem jeden Gas | 
fie bei ſeiner Ankunft angeboten, und es wuͤrde eine gro⸗ 
ße Unhoͤflichkeit ſeyn, wenn man ihm ſolches nicht vor⸗ 
ſetzte, oder er es nicht annehmen wollte. Es iſt daſelbſt 
unter dem Namen Areka oder Pinang allenthalben 1 
bekannt. Wenn man einander begegnet: ſo bietet einer 
dem andern ſolches Fe als eine Höͤflichkeitsbezeu⸗ 
1 


I 


: 17 
jung an. Die Wunde wü verwahren es in kostbaren 
“tional die fie Pinangbuͤchſen nennen. . 
Von den Nuͤſſen, die eine zuſammenziehende Ei- 
at haben, ſoll auch die Catechuerde kommen, 
ie ein brauner, verdickter, erdhafter, bitterer und ge— 
ockneter Saft davon iſt, und der in den Apotheken als 
Pin zuſammenziehendes Mittel in Bl lutflüſſen, bei Er⸗ 
i blaffung des Zahnfleiſches und dergleichen Zufaͤllen auf⸗ 
ſewahret wird. Man nennt fe auch die Japaniſche Gr, 
e, ob fie gleich in Japan nicht zu haben iſt; ſondern 
ſeſt aus andern Ländern, wo die Arekabaͤume wachſen, 
ſahin gebracht wird. Die Blatter und die DBlactiele, 
Hie auch die Blumenſcheiden, und das aderige Gewebe, 
eles unten an den Zweigen haͤngt, werden in Indien 
ebraucht, um daraus Koͤrbchen, Büchſen, 1 Beutel und 
abacsrolen zu We 
de Sobeaginde atrfapalme, A Hv ae 
aren ia racea. e 5 
Dieser nea hat gefiederte Blatter, pote Blätt⸗ 7 


[pach haͤufig auf den earaibiſchen Inſeln, und iſt unter 
en Palmbaͤumen daſelbſt einer der hoͤchſten. Man 
1 5 ihn auch den Kohlbaum, weil das Gewaͤchs 
uf ſeinem Gipfel nicht nur eßbar iſt; ſondern auch eini⸗ 
e Aehnlichkeit mit dem Gartenkohle hat. Der Stamm 
i oben dicker als unten, kent a graue Rinde, und eine 
hing Band. : 


| be glattrandig ſind. Er gehoͤrt in Amerika zu Hauſe, ie 7 


12 Schuh lang if. Die kleinen gelben Blumen kom⸗ 
men in Menge oben am Stamme, wie ein ſchoͤner Fes 


3 „benutzen es auch zu allerhand Arbeiten. 4 


| fer, und machen auch daraus Matten, Koͤrbe und ande ö 
Flechtwerk. Der von einander geſpaltete Stamm enthalt 
ein faferiges Mark, woraus Hanf und Stricke verfertiget 
werden. 


durch den Palmkohl, 


Cobb 
Sa — 3 8 


CCC 


ſehr ſchoͤne Krone mit blaͤtterigen Seeigel Die Schal 


den der Blaͤtter umſchließen einander ſehr feſt, und mas} 


chen den oberſten gruͤnen Theil des Stammes aus, der 


derbuſch zum Vorſchein, und ſehen wie goldene Knoͤpfe 
aus. Die Fruͤchte ſind länglichtrunde Beeren von der 
Groͤße eines Taubeneyes und haben ein ſaftiges Fleiſch. 
Die Beere enthaͤlt eine Nuß, darin ein läͤnglichter, 
Enorplicher und ſehr harter Stein ſitztt. 

Das Holz iſt ſchwaͤrzlich, marmorirt und laßt ſich 
gut poliren. Es wird daher nicht nur zum Bauen der 
Haufer gebraucht; ſondern die Tiſchler und Drechsler 


Alle Monate wirft dieſer Baum einige S0 9 und 
dabei einen lederartigen Ueberzug ab, der 4 bis 5 Fuß 
lang, und 2 Fuß breit iſt. Die Einwohner gebrauchen ihn 
zur Bedeckung der kleinen Gemächer i in ihren Wohnungen 
und die geflochtenen und mit den Blattſtielen zuſammen, : 
gebundenen Blätter benutzen ſie zur Bedeckung ihrer ead 

r 


Dergleichen ausgehoͤhlte Staͤmme dienen z 
Rinnen auf den Daͤchern „und zu Waſſerleitungen. A 

Einen vorzuͤglichen Werth bekommt diefer Baum 
der ſich oben auf ſeiner Spitze bes 
findet. Er iſt der an ee Theil, der aus den 
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icht zuſammengekaltenen jungen Blättern beſtehet, und 
rs bis drei Zoll dick iſt. Um ihn zu erhalten wird ſein 
opel abgekoͤpft, der gedachte Theil von Blattern hers 
ausgenommen, und auf dem Markte als ein Gemuͤſe ver⸗ 
Fauft. Dieſen Kohl kann man ſowohl roh mit Pfeffer 
und Salz ſpeiſen, als auch auf eine gewiſſe Art zum 
[eſſen bereiten; und er ſoll wie Artiſchocken ſchmecken. 
| Ueberdieß wird er haͤnfig eingemacht, und nach England 
| and: ced paneer ie Ane verſendet. * 
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N. n bide Sebring komen außer bem Birgelfraute, 
deſſen Genuß Menſchen und Schafen ſchaͤdlich iſt, die 
Wurzel aber eine blaue und carmoiſſnroche mee ge f 
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In Zwitterblumen. 


Das ene der Rhabarber. Rheum. 1 


Die Blume dieſes Geſchlechts hat eine fecbtpattige | 
Krone, aber keinen Kelch. Die einzelnen Samen ſind ö 
dreieckig und geſluͤgelt. Man sable da eat Arten. i 


F. 10. 


Die obere ‘ober handfdrmige iba, 4 
1 palmate. „ od 


Dieſe Are hat handférmige auf belden Seiten et⸗ 
was rauhe Blatter, die in ſcharf zugeſpitzte und weitlaͤuf⸗ 
tig gezackte Lappen zertheilt ſind, und auf einen Schuh 
langen Stielen ſitzen. Der Stengel iſt knotig, etwa 

aà bis 8 Schuh hoch und zwei Zoll dick. Die Blumen N 
ſind blaß, J fleiſchfarbig, und beſtehen in einer langen ris⸗ 
penartigen Traube. Das Merkwuͤrdigſte an dieſer 
Pflanze it die Wurzel. Dieſe bildet einen dicken une 
gleichen Knollen, der 4 bis 6 Zoll lang, und drei bis 
vier Zoll dick, und bisweilen 20 Pfund ſchwer wird. 
Auswendig ſieht fie braͤunlich, inwendig aber hellgelb 
aus, und iſt mit rothen Adern durchzogen. Sie e 


2 


einen bitterlichen zuſammenziehenden ce und 
leh gewuͤrzhaften und widerlichen Geruch. 

| Dieß iſt die achte Rhabarber, mit deren Wurzel 
et viele Jahrhunderte hindurch ein betraͤchtlicher 
Handel iſt getrieben worden. Ihr wahrer Geburtsort 
| ift China, von wo fie durch die Buchariſchen Kaufleute 
nach der Tartarei und nach Kiachta in Sibirien gebracht, 
ſund von hier weiter in Europa verſendet wird. In 


ſſerlichen Apotheker genau ausgeleſen und gepruͤft, die 
ſſchlechten Stuͤcken weggeworfen und die guten von der 
dugern Haut und andern Auswuͤchſen ſorgfaͤltig gereini⸗ 
get. Dieſe wird darauf nach Moskau und von da nach 
ö . verſendet. Sonſt wurde ſie aus China 
[durch die Tartarey nach Ormus und Aleppo, von da 
| nach Alexandrien und endlich nach Venedig gebracht. 
Die Europaͤer bekamen ſie alſo ehemals aus den tuͤrkiſchen 
Haͤfen, und dieſe hieß die tuͤkkiſche Rhabarber. Jezt ho⸗ 
ien fie die Portugieſen haufig von Canton in China ab, 
ſund dieſe nennt man die indiſche Rhabarber. Gewoͤhn⸗ 
lich kommt fie zu Lande nach Petersburg, wo ſie unter 
dem Namen ruſſiſche Rhabarber in andere Lander ver⸗ 
Iſchickt wird. Dieſe haͤlt man fuͤr die beſte, weil ſie durch 


lohren Hat, und weil man überdieß glaubt, daß die zu 
Lande gebrachte Rhabarber nicht ſo leicht verd derbe, , als 
die uͤber das Meer zu uns kommt. 


a i * 


Kiachta werden die Rhabarberwurzeln von einem kay⸗ 


die Ausduͤnſtungen des Meers nichts von ihrer Kraft ver⸗ 


Die 9 peniiahacbeepiel, we von den Aerzten als 
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Farbe, und durch einen Zuſatz von granem Witte 


Meere in Thracien und Seythien waͤchſt und Rha⸗ 


das ſicherſte Purgirmittel empfohlen. Sie bat vor 
andern Purganzen den Vorzug, daß ſie zugleich den 
Magen und die Gedaͤrme ſtaͤrket. Man kann ſich 
daher derſelben bei Durchlaufen, in der Ruhr und ans 


dern Krankheiten, als eins der vortreflichſten Arznei⸗ 
mittel bedienen. Ueberdieß iſt ſie zum Faͤrbeſafte nuͤtz 


lich zu gebrauchen, denn man kann mit derſelben wenn 
ſie mit Alaun gekocht wird, Leder und Wolle faͤrben. 
Sie giebt auch dem Tuche eine ſchoͤne pomeranzengelbe 


laßt ſich damit ſchoͤn olivengruͤn faͤrben. 
Außer der wahren und aͤchten Rhabarber giebt 
es ais eine andere Art, welche an dem pontiſchen 


pontik, wie auch die pontiſche Rhabarber ge⸗ 


nannt wird. Sie kommt mit der vorigen in ihren 
Eigenſchaften und Kraͤften a ih N nur A, 
ie oe fodder. a 
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N 5 orduun g. is 
sit einer Mute hre dienen. 
In gwifterbtum en. 1 
| 4 - Gefstese der Caſſien. Caſſia. a 
5 Die Blume hat einen geförbten ſünſtheiligen Kelch, 
| eine 5 rone „die aus fuͤnf Blattchen beſtehet. Die 
| Frucht i ine Huͤlſe mit vielen Samen, die durch i 
ö Scheidewaͤnde von einander abgeſondert ſind. oe 
1 e e 8 unter 9 31 Arten. 


“Bi Saale, oder der Senet 


ate Na ae und fe an Side, ae 4 
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bdieſe Caſſie in ganz Oſt⸗ und Weſtindien, wo ſie theils 
iW a vee TM auch mit 905 gezogen und fet ie 


‘Dette haben. Dieſer Strauch waͤchſt in Ale, | 
gypten, Arabien, Syrien und Perſie en wild, und wird 
auch in Italien und in Frankreich in der Provence ge 6 
bauet. Die Blumen find ſchoͤn gelb, und kommen an 
den Enden der Zweige in einfachen Trauben zum Vor⸗ 
ſchein. Die S Schoten, die man auch Sennesbaͤlg⸗ 
fein nennet, beſtehen in laͤnglichten kurzen und flachge. | | 
druͤckten Huͤlſen, in welchen vier bis ſechs Samen von 

der Groͤße der Traubenkrone liegen. Sie haben keinen 


Geruch, aber einen etwas ſalzigen und bittern Geſchmack. 


Die Blatter dieſes Strauches find unter dem Na-. 
men Sennesblaͤtter in den Apotheken gebraͤuchlich, 
und haben eine gelinde abfuͤhrende Kraft. Man muß 


ſie aber zum Gebrauche nicht lange kochen, weil ſie ſonſt 
gar zu ſchleimig werden. Die beſten ſind diejenigen, die 


in Aegypten wachſen und von Alexandrien zu uns kom 4 
men. Daher ſie auch a eee eee ee f 
nannt werden. 1 N 


2 ( 


3 ; Su: 12. eee 8 4 
Die Nöhrencaſſte, oder die Surgical, a 
hae Cs Fiftula, 23 ' | 
Die Blarter diefes Baumes beſtehen aus fünfpaa⸗ : 


rigen, ziemlich großen, eyrunden, ſcharfzugeſpitzten, 7 


glatten und lederartigen Lappen, die fuͤnf Zoll lang 
find, und auf druͤſenloſen Stielen figen. Man finder , 
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ſuf den antilliſchen Inſeln in großer Menge angetroffen. 
die Blumen erſcheinen im May und Junius an den 
Inden der Zweige in großen herabhaͤngenden Buͤſcheln 
dy haben eine (chine gelbe Farbe. Die Fruͤchte find 
lalzenfoͤrmige, ſchwarze, runde, harte, gerade oder 
hi wenig gekruͤmmte Hu fen, die einen bis zwei Schuh 


Frerlaufende Scheidewaͤnde in viele Faͤcher abgetheilet, in 
ren jedem ein dunkelgelber e 
pwargen ſuͤßen Marke umgeben iſt. Dieſes ſeifenartige 
Nark wird in den Apotheken durchs Kochen mit Waſſer 
isgezogen, und iſt als ein gelindes, wie die Manna 
1d Tamarinden, abfuͤhrendes Mittel unter dem Namen 
ima Caſſiae oder Caſſia folutiva bekannt. In Ae⸗ 
Hpten werden die jungen Huͤlſen in Waſſer gekocht, dare 
If mit Zucker und Honig eingemacht und als ein ng 
per Confect gegeſſen. 


Das Gefi hlecht der Csſalpinien, . 


dd eine fuͤnfblaͤttrige Krone. Die Frucht iſt eine Huͤl⸗ 
[Das Geſchlecht hat ſeinen Namen von dem Ans 
eas Caͤſalpinus bekommen, der ſich zu Florenz gegen 


y kunde ſehr verdient Hecht ye Man rechnet 
ee 4 Arten. e 


roß wird wie ein Wallnußbaum. Beſonders wird ſie 


0 ng und einen Zoll dick find. Inwendig werden fte durch 


dame liegt, der mit einem 


Die Blume hat einen fuͤnfmal getheilten Kelch 


3 Ende des ſechszehnten Jahrhunderts um die Kraͤu⸗ 
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Brofili ien, Jamaika und Carolina „ und foll das far: 


blumen riechen, und laͤnglichte zuſammengedruͤckte Hul; 


nambuk holz, welches von der Stadt Fernambuk 
in Braſili ien, wo es eingeſchifft wird, ſeinen Namen 
hat. Einige halten dafuͤr, daß es der Kern eines 


| ſehr ſchwer und wird daher von Tiſchlern, Drech 
und Inſtrumentenmachern zu verſchiedenen Arb eiten be⸗ 
ie mes Das iu ile gecafaelt Holß ai eine fo 


di ai Giatpini, oder das Fer. 
5 nambukholz. C. bralilienſis. 5 ‘ 


ae Man hat von dieſem Baume noch keine ganz zu. gu: 
werlaffige und binlaͤngliche Nachricht. Er waͤchſt in 


moiſinrothe oder gelbe Holz geben, das unter dem Nas 
men Braſiletto aus Amerika uͤber Liſſabon nach Dole 
land, Hamburg u. ſ. w. auch uber E ngland in großen 
Stücken nach andern {Modern gebracht, geraſpelt und 
haͤufig zum Faͤrben gebraucht wird. Nach den Be⸗ 
ſchreibungen, die man von dieſer Caͤſalpinie hat, foll fie 
ein hoher und ſehr dicker Baum ſeyn, deſſen Blaͤtter 
einander gegenuͤber ſtehen und zweifach gefedert find. 


Die Blumen folfen an den Seiten der Zweige in lockern 


pyramidenfoͤrmigen Aehren, hervorkommen, wie Maye 


fen hinterlaſſen, darin einige kleine glangende spa 
mige Samen eingeſchloſſen find. 5 54 
Dier Kern des Stammes iſt das ſogenannte Fer. 


dern uns noch unbekannten Baumes ſey. Es iſt 


Farbe, 00 wird o ſtaf gebraucht. Man bereitet auch 
hen eine rothe Dinte, welche viele Jahre hindurch ihre 
Pine Farbe behaͤlt. Die Compofition darzu iſt folgende: 
uf ein Viertelpfund des Fernambukholzes nimmt man 
vel boch geſtoßenen Alaun und eben ſo viel gereinigte 
Beinſteinkriſtallen. Dieſes Gemengſel wird mit zwei 


_ 
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brig bleibet. Dieſe wird durchgeſeihet, und in der 
armen Dinte muß nachher arabiſches Gummi und Zu⸗ 
er, von 1 zwei Loth, aufgelöſet Werden 0 
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D ab ö oder rothe Sandelholz, Brae 
4 ſilienholz.) C. Sapan. 
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Hinatichte, ungleichſeitige und ausgeſchnittene Blaͤtter, 
lie wechſelsweiſe gegen einander ſtehen, und zweifach ge⸗ 
5 dert ſind. Er waͤchſt nicht nur in dem Koͤnigreiche 
Siam und den uͤbrigen Landern von Oſtindien; ſondern 
r wird auch in verſchiedenen Gegenden von Afrika und 
N 
Samen leicht fortpflanzen laͤßt. In Anſehung der Groͤ⸗ 


fund Waſſer ſo lange gekocht, bis die Haͤlſte davon 


Dice Baum hat einen ſtachlichten Stamm, ih a 


Geſtindien haͤuig angetroffen, weil er ſich durch den 5 


e gleicht er einem Wallnußbaume. Die Blumen kom 
Iten. in kenn Buͤſcheln hervor, und haben 
Wes alae pak 1 10 einen Singer 


welches Sapanholz, und von einigen auch vothes San 
delholz genannt wird. Es iſt feſt, ſchwer und hart, aus 
wendig dunkel oder ſchwarzroth, inwendig aber hochroth 
und hat weder Geruch noch Geſchmack. Von Tiſchlert 
und Drechslern wird es geſucht und zu feinen und koſtba 
ren Sachen verarbeitet, weil es außer der ſchoͤnen Farbe 
duch einen vortreflichen Glanz hat. Der Kern iſt (chor 
roth, und wird in der Faͤrberei haͤufig gebraucht. Dit 
Kaufleute verkaufen es gewoͤhnlich geraſpelt. Wenn man 
es in reinem Waſſer kocht, ſo giebt es eine ſchwarze, und, 
mit Alaun, eine rothe Farbe. Die Guͤte des Holzes iſt 
nach dem Unterſchiede des Bodens, in welchem der 
Baum waͤchſt, verſchieden. Dasjenige, welches von den 
Philippiniſchen Inſeln kommt, wird fuͤr das beſte gehal⸗ 
ten. Im Morgenlande wird mit dieſem Holze ein bes 
trächtlicher Handel getrieben, weil es nicht nur zur 
Rothgerberei und als ein Heilungsmittel wider den 
Schlangenbiß; fondern auch zu den vornehmſten Gebaͤu⸗ 
den gebraucht wird. Die Indianer ſchmuͤcken damit 
ihre Tempel aus, und ſchnitzen daraus ihre Goͤtzen. In 
dem Pallaſte des Koͤnigs von Perſien hat das praͤchtige 
Zimmer, in welchem ſeine Schaͤtze und b 
99 

‘ 


aufbewahrt werden, eine Thuͤr von Sandelholze, di 
mit Goldfaͤden und Perlen netzfoͤrmig eingelegt iſt. 


3 


| Das Geſchlecht der Gugjackbaͤume. 33 
Der Kelch iſt in fuͤnf ungleiche Blaͤtter geſpalte 
Die Blumenkrone bat inf alee Blätter; ö und bin 


| % 


65 29 


ber e eine eckt gte te fleiſchige Samenkopſel, die aus 
Mei bis fuͤnf Fächern beſtehet. nt needa a eben a 
ſechtechee drei Arten. 


yey ee i e f 
10 22 485 4 1 a : , ) 
De gemeine Gusjackbaum. Ven 8 
Dieſer Baum waͤchſt in den meiſten weſtindiſchen 
nſeln, beſonders in Jamaika und Domingo wild, und ö 
12 5 eine anſehnliche Hoͤhe. Das Holz, die Rinde 
1 das Harz von demſelben findet man in den Apothe⸗ 
n. Das Holz, welches dewobnlich Gus jack holz 
N der Franz oſenholz genannt wird, hat eine ſchwarze | 
s grünliche ſpielende Forbe. Es if harzig, febr hart 
i id ſinkt wegen ſeiner Schwere im Waſſer zu Boden. 
Pegen ſeiner Haͤrte dient es in Amerika vorkreff lich zu 
dern und zu Zaͤhnen bei den Zuckermuͤhlen, und wird 
ich von den Tiſchlern zu eingelegter Arbeit gebraucht. 
| ie Geſchmack davon iſt bitterlich, wenn man es aber 
izuͤndet, fo giebt es einen angenehmen Geruch. Die⸗ 
Holz hat man in den Apotheken entweder in Stücken 
per geraſpelt; das geraſpelte iſt ven grünbrauner oder 
Touche Farbe. Die Rinde iſt duͤnne, aſchgrau oder 
boörzich, uud, wie die ubrigen Theile dieſes Baumes, 
Warf, und von einem unangenehmen Geſchmacke. Das 
Parz fließt oftmals von ſelbſt aus den alten Baͤumen 
id wird in großen, bisweilen auch in kleinern Stücken 
Tuns gebracht und Guajackgummi genannt. Es iſt 
| dating . e ing blavgnine 
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faͤlt, und giebt zerrieben, ein weißes Pulver „ das mi 
der Zeit eine gruͤnliche Farbe bekommt. Wenn ma 
dieſes Harz auf Kohlen wirft, ſo verbreitet es eine 
Geruch, der nicht unangenehm iff, An ſich aber hat e 
faſt gar keinen, oder einen ſehr ſchwachen balſamiſche 
Geruch. Sein ee 19 8 0 und pe Kraf 


purgirend. A ee . 4 


Das Gichlecht der Gullandinen oder der 
Schnellkugelbaͤume. Guilandina. | 

| Bei den Blumen dieſes Geſchlechts, welches feinet 
Namen von dem Melchior Guilandin, einem Kraͤuter 
kenner im 16ten Jahrhunderte erhalten hat, iſt der Kelch 
einblaͤtterig und tellerformig. Die Blumenblaͤttchen fint 
nicht ganz gleich und ſtehen im Halſe des Kelches. Di 

5 Blume verwandelt ſich in eine Huͤlſenfrucht „ die rauten 
foͤrmig iſt, und einen knoͤchern, flachgedruͤckten Samet 
enthaͤlt. Da die Kinder in Indien dieſen Samen ſtat 
der Schnellkugeln gebrauchen: ſo iſt daher der deutſch 
Name Schnellkugelbaͤume i are arte 
ren darzu fünf Akten. : 
| S 1 
Der e G. “Moringa, 1725 

ba Dieſer Baum hat einen ſtachelloſen Stamm, und 
groͤßtentheils zweimal gefiederte Blaͤtter, wovon die t 
terſten Blaͤttchen dreifach ſind. Er waͤchſt in Syrien, 
bien, Aegypten, Malabar und auf der Inſel Zeylon. S. 


. 


1 

i 1 
| Hehe iſt antic und erſtreckt ſch auf 30 Fuß. Die 
Geſchlechter find ganz getrennt und zugleich vermengt. 
| Denn die Zwitterblumen haben bei einigen Baͤumen une 
| uchtbare. Staubfaͤden, und bei andern unfruchtbare 
Mutterroͤhren. Die Wurzel iſt ſcharf, und wird bei 
len Indianern, wie dei uns die Brungenkreſſe oder der 
eerrettig, gebraucht. Der Stamm haͤlt im Durch⸗ 
ſeeſſer ohngefaͤhr drei Fuß. Die Rinde iſt glatt, aſch⸗ 

ſrau und ſcharf. Die Blaͤtter ſind glatt, weich, nicht 
ö ick und laſſen n ſich als Gemuͤs kochen. Die Blumen er⸗ 
| heinen in zuſammengeſetzten lockern Buͤſcheln an den 
) enden der Seiten und Zweige und haben einen angeneh⸗ 
i nen E Geruch. Die Samenbehaͤltniſſe beſtehen in kegel⸗ 
8 örmigen anderthalb Schuh langen Huͤlſen, die in einem 
peichen Weſen dreieckige und hellgruͤne Samen enthalten, 
/ le mit einer duͤnnen Haut umgeben, und ſo groß als Sue 
inenferne, oder kleine Haſelnuͤſſe ſind. Sie heißen 
ö Seu oder Beennüſſe, „und haben einen bittern, ſcharfen 
Ind unangenehmen Geſchmack. Ihr Genuß erregt hefe 
ges Purgiren und Erbrechen. Die Hüͤlſen ſollen, 
penn die Samen herausgenommen ſind, einen angeneh⸗ 5 
ien Geſchmack haben, und werden von den Indianern 
ern gegeſſen. Aus den S Samen erhaͤt man durch das 
ö luspreſſen ein fettes, helles, gelbliches und ziemlich di⸗ 
4 s Oehl, welches in der Kaͤlte gerinnt, und nicht ran⸗ 
ligt wird. In den Apotheken iſt es unter dem Namen 
i 1 1 oder Beenoͤhl (oleum Behen) bekannt. 


N . ae 15 an ſcch keinen oe und e 


es nimmt aber den Bering von Kraͤutern, Samen u un | 
andern wohlriechenden Sachen an. Man gebraucht es 
daher zur Infuſion verſchiedener wohlriechender Kräuter; 
Z. B. zur Bereitung des Jesminoͤhls, wie wir bereits 
§. 55. im vorigen Theile gezeigt haben. 

Die Vermuthung, daß von dieſem Baume das 
2 80 Sandelholz komme, das den Namen Griesholz. 
fuͤhrt; iſt aus der Urſach ſehr unwahrſcheinlich, weil der 
Bennußbaum in Aſien zu Hauſe gehoͤrt; dieſes Holz aber 
aus Amerika und beſonders aus Peru in großen Stuͤ⸗ 
cken zu uns gebracht wird. Es iſt hart, ſchwer, aus⸗ 
wendig blaßgelb oder roͤthlich, inwendig aber dunkel 
braun. Sein Geruch iſt unmerklich und der Geſchmack 
nur wenig zuſammenziehend. Wenn man das Gries 
holz mit Waſſer kocht: ſo veraͤndert der Aufguß im Glaſe, 
wenn man es gegen das Licht hale „ die Farben auf eine 
angenehme Art. Denn wenn man das Dekokt zur Seite 
ſieht: ſo erſcheint es blaͤulichtbraun, wenn man aber hin⸗ 
durch blickt: ſo ſiehet es roͤthlich oder hellbraun aus. 
Ehemals iſt dieſes Holz von den Aerzten als ein Mittel 
wider die Grießumſtaͤnde, i wider die Waſſerſucht und 
Kraͤtze gebraucht worden; 2 05 aber werden i beſſre 
Mittel empfohlen, 1 a 


Das Geſchlecht des Tolubaumes oder des 9 
tolutaniſchen Balſambaumes. Toluifera. 90 
Der Kelch iſt glockenfoͤrmig und fuͤnfmal ied 


Die Malumentrone: 55 Teal. len von denen das 
unker⸗ 


‘3 


33 


tre an wen und angie Gersfbrmnig i 


ü folgt eine rundlichte Frucht von der Groͤße 
iner Erbſe 10 welche inwendig vier Faͤcher enthaͤlt, in de⸗ 
en jedem ein laͤnglicht chender Same liegt. : ok 
ennt davon nur eine einzige Art. : SES 


Fr i Myris 
14 33 eee 


i 8 11. 40 . 

Der gemeine Tolubaum oder der Balſam. 

i te baum von Tolu. T. Balſamum. 

Ny Dieſer Baum wöchſt zu Tolu, „ ohnweit Carthage. 

ſa in Suͤdamerika wild. Er hat gefiederte Blatter, die 

us länglichteyrunden Lappen beſtehen, die vier Zoll lang 

| nd in der Mitte zwei Zoll breit ſind. Die Rinde iſt 
ehr dick „rauh und von brauner Farbe. Die Blumen 

ſeſch inen in kleinen, Buͤſcheln in den Winkeln der Zwei⸗ 

e, und jede derſelben fi6e auf einem dünnen Stiele, der 

ost einen Zoll lang „ 

Wann bei der heißeſten Segel in den Bau 

b inſchnit e gemacht werden: ſo f fließt aus demſelben ein 

ö 7 pe de fae Ge ae i and in dus. 


ge 155 eet | 

e e ie Er wird als ein gutes Btuſt⸗ 

be ingengef ſchwuͤren und in der Schwindſucht em⸗ 

len. Nur n ju ‘Gebauteh, hai ma ihn, . 

ba an sss er et wate, 
vu. Bp ya ee 


34 


zaͤhe, und ſo dick und kleberig, wie Terpentin ſeyn; eine 
diunkelrothe, ins Goldgelbe fallende Farbe, einen ſüßen 
angenehmen Geſchmack und einen Citronengeruch haben, 
Wenn dieſer Balſam auf gluͤhende Kohlen geworfen wird, 
und er alsdann einen Terpentingeruch verbreitet: fo iſt 
ſolches ein Kennzeichen von feiner Verfaͤlſchung. seh i | 


Das Geſchlecht des Kampechchoges. Ha. 


inatoxylum. 0 


ae Blumenkelch iſt in fuͤnf Abschnitte gethelt⸗ 
Die Blumenkrone hat fuͤnf gleiche Blaͤtter und die 
Frucht beſtehet in einer lanzetfoͤrmigen, einfaͤcherichten und, 
e Huͤlſe. 1 giebt davon nur eine ener me 


. 18. 8 7 
Der gemeine Campechebaum, oder das i 


H. campechianum. 1 


| Der Kampechebaum waͤchſt am a n bel 
Kar peche auf der Halbinſel Jukatan in Neuſponien, 
wie auch i in andern Gegenden des ſpaniſchen 7 
wild, und wird daſelbſt 16 bis 20 Fuß hoch. Seit eke 
nigen Jahren hat man ihn auch in Jamaika, in Doe 
mingo und auf andern caribiſchen Inſeln gezogen, 1004, 
ſelbſt er in Menge angetroffen wird. Die Zweige fom: 
men auf allen Seiten heraus, ſind, wie der Stamm, 
krumm und mit ſtarken Stacheln verſehen. Die Blaͤt 
ter ſind gefiedert. Die Blumen erſcheinen in langen 
; een e an den Ecken der Aeſte, . 


‘| 


* 050 
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15 
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: ree den Winkeln der Blaͤtter, und haben einen 
ii 55 (cca Ee Die se ff lun bauig, 
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155 das Blau- oh 9 a ab womit 
Win betraͤchtlicher Handel getrieben wird. Alle Tuͤcher, 
fie gelben und gruͤnen ausgenommen, den erſt mit 
ſieſem Holze gefaͤrbt. Man gebraucht es vorzuͤglich 


um Schwarz⸗ und Rothfaͤrben, die Farbe aber iſt nicht 
eſtaͤndig. Durch einen Zuſatz von verſchiedenen Sal⸗ 
en giebt es mancherlei Farben und Schattirungen, wel⸗ 


| f° ae Schoͤnfaͤrben dienen, und die man aus andern 


erialien nur mit Muͤhe erhalten kann. Das aͤußer⸗ 
Ibe Holz von dieſem Baume iſt weiß und wird zum 
ärben nicht gebraucht. Der Kern oder das Mark iſt 
th, und wird eigentlich zum Faͤrben nach Europa ver⸗ 
ee Ehemals batten die Spanier mit dieſem Holze 


en Alleinhandel, und es entſtanden daruͤber mit den 
fine oftmals Streitigkeiten, die aber anjetzt auf⸗ 
ebsct, da die Englaͤnder und Franzoſen dieſen Baum 
ſuch in ihren Kolonien angepflanzt haben. Seit kur⸗ 
90500 e si e seein als eines 
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36. | 
Das Geſchlecht der Switenien. Switenia. 


Der Blumenkelch iſt ſehr klein, glockenfoͤrmig und 
fuͤnfmal en Die Blumenkrone hat fuͤnf gleiche 
Blatter. Die Frucht beſtehet in einer ſehr großen, eyey 
runden, fuͤnffaͤcherichten holzigen Samenkapſel, die viele 
zuſammengedruͤckte, und gefluͤgelte Samen in ſich faßt. 
Von dieſem Geſchlechte, welchem der Name des be⸗ 
ruͤhmten van Switen, der kayſerl. Leibarzt in Wien war, 0 
und ſich um die Anlegung des botaniſchen Gartens da⸗ 
ſelbſt ſehr verbient gemacht hatte, iſt gegeben werden 
kennt man 15 jezt nur eine einzige Arr. 
§. 19. 

Die Mahagoni⸗ Switenie. §. Mahagoni. 4 
Der Mahagonibaum gehoͤrt im ſuͤdlichen Amerika 

zu Hauſe und waͤchſt vorzuͤglich auf den Inſeln Kuba, 
Jamaika, und in Hispaniola i in großer Menge und wird 
auch haͤufig auf den Bahamiſchen Inſeln angetroffen 
Er iſt ein febr. hoher und aͤſtiger Baum, der ein v 
trefliches Anſehn hat. a Ob er gleich groöͤßtentheils n 
einem felſigen Boden ſtehet: ſo waͤchſt er doch ſehr ſchnell 
und wird ſo groß und dick, daß man ſechs Schuh breit 
Planken daraus ſchneiden kann. Die ſtarken Barge 
zerſprengen oft die Felſen, dringen tiefer in eee : 
und bekommen von ihnen ihre Nahrung. S ile 
ter ſind gefiedert, glatt, glaͤnzend und e 3 
5 lung Die amen nee und scheinen, in 


ee. ahi 87 
Samenkapſeln haben eine roſtbraune Farbe, und viele 
Aehnlichkeit mit den Fruͤchten des Cederbaumes. 

N Von der Mahagoni⸗ Switenie kommt das bekannte 
E Nahagonipolz, welches die Franzoſen Amaranthe 
ing und das wegen ſeiner Vortreflichkeit ſehr geſchͤͤtzt 
ird. Es iſt braunroth, dicht, hart, ſchwer, dauer⸗ 
baff, wird nicht leicht von Würmern gefreſſen, und nimmt 
sine ſehr ſchoͤne Politur an. Man hat es daher ſchon 
eit vielen Jahren zum Schiffsbau, und zu allerlei Haus. 
zeraͤthe gebraucht. Nach einer maͤßigen Berechnung 
pird aus Jamaika jauͤhrlich fuͤr fuͤnf und zwanzig tauſend 
5 Pfund Sterlinge nach England verſendet. Vor einiger 
Zeit hat man an der Rinde dieſes Baumes Kräfte be⸗ 
nerket, die der Chinarinde gleich kommen, gleichwohl 5 
be init in wens Abetheken noch sie le 8 
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as Geſe ‘Hecht der Qhuaffenbiume. Quaſſ 5 
Der Kelch und die Blumenkrone beſtehen auf 
Bit ittern. Auf die weibliche Blume folgen fuͤnf ines | 
| feln, ty die von einander abſteben. Me und deren jede einen l 
inzigen Samen in A 12 55 1 Man oe, davon nur 
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kommen, welcher die Kräfte davon züerſt beten ge 
aa hat. a 
Der Quaſſienbaum ſoll in atten ien Theilen bit. 

ter ſeyn. Die Rinde iſt aſchgrau und das Holz weiß. 
Die Blatter find gefiedert, (chin hellgruͤn, drei Zoll 
lang, zwei Zoll breit und ſtehen wechſelsweiſe. Die Blu⸗ 
men erſcheinen an den Enden der Zweige in 1 
chen traubenfoͤrmigen Buͤſcheln. 4 
Das Holz von der Wurzel, oder wie einige bit 
haupten, von dem Stamme des Baumes hat vortrefli⸗ 
che Arzeneikraͤfte, und iſt unter dem Namen Quaſſten⸗ 
oder Surinamiſches Bitterholz bekannt. Man erhaͤlt es 
in Stuͤcken, die eine verſchiedene Lange haben, und Fin⸗ 
gers» bisweilen fo gar Armesdick find. Es bat einen, 
ſehr bittern Geſchmack; aber keinen Geruch. In Hin⸗ 
ſicht auf ſeine Kraͤfte wird es von vielen der Chinarinde 
gleich geſchaͤtzet. Beſonders hat man es in Catarrhal⸗ 
fiebern, den Fehlern der Verdauung und Schwachheit 
des Magens und der Gedaͤrme ſehr dienſam beſunden. 
: 1 

Das Geſchlecht der Limonellen. Limonia. as 


ve! 
| Dieſes Geſchlecht hat ſeinen Namen daher bekom⸗ 
men, weil die Fruͤchte aus demſelben wegen ihrer; 


Slaͤure einige Aehnlichkeit mit d denjenigen ſauren Cis: 


tronen haben, die man Limonen nennt. Der Dlumen⸗ 
kelch iff drei bis fuͤnfmal getheilt, und die 2 „lum 
krone hat drei bis fuͤnf Blaͤttchen. Die Frucht bee 
feeder: aus einer dreifaͤcherichten Deere, in i ew 
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Dieter ne hat einfache Blätter, benen 
15 uͤgelte Blattſtiele und ſtachlichte Aeſte. Er wach ft in 
Weſtindien wild und erreicht die Hohe eines Apfelbaumes. 
Aus den Blumen und den Schalen der Früchte wird ein 
fettes und vortrefliches Oel gepreßt. Die Früchte 13 
mit Zucker oder auch nur mit Salz. eingemacht, 
haͤufig zu allerlei Speiſen ation, und auch i in the eu. 
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1 2 In Oſtindien giebt es vee eine de e 
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Die Blume dieſes Geschlechts bot einen ſechezöh⸗ 
en Kelch, eine flache fuͤnfmal getheilte Blumenkrone, 


vn hinterläßt eine vielſamige fuͤnffaͤcherichte Kapſel, 
| Grunde aufſpringt. Es wird davon nur eine 
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Kraut hat im Fruͤhlinge einen angenehmen Geruch, der 


aber eine ſehr uͤble Gewohnheit, weil ein ſolch 
Leber wen abel i 1 wien 


i pin im Waſſer abgekocht werden, hey 
| Puts: der Wanzen aus den Bellen und t 


% N 8 * 


fl, lind wilder Ros marin nennet, bat 
breite Blaͤtter, die eine große Aehnlichkeit mit den s dus 
marinblaͤttern haben, nur ſind ſie groͤßer, und auf der tine 
tern Seite mit einer braungelben Wolle, und eben ſo auch 
die jungen Zweige bekleidet. Der Kühnpoſt wachſt in 
den mitternaͤchtlichen Laͤndern von Europa in moraſtigen 
Gegenden, und wird zwei bis vier Fuß hoch. Die 
Blumen ſind weiß und erſcheinen im Junius und Julius 
in großen flachen Traubendolden an den Enden der Zwei⸗ 


ge, und werden von den Bienen fleißig beſucht. Das 


l 


aber zur Bluͤthezeit ſehr betaͤubend wird, und Kopfſchmer⸗ 
zen verurſacht. Der Geſchmack iſt etwas bitter und zu⸗ 


ſammenziehend. Wegen ſeiner Bitterkeit nehmen es ei⸗ 


gennuͤtzige Bierbrauer mit unter den Hopfen zum Biere, 
um dieſes ſtark und berauſchend zu machen. 0 Pitt # 


die beftigſten Kopfſchmerzen erregt. 


Man gebraucht den Kuͤhnpoſt wale 75 Mose er 


Apr ghet und pulveriſirt iſt, zum Gerben des de⸗ 


ders, welches davon fo ſchoͤn wird, daß es dem engliſchen 


0 ne 


Die friſchen as Bieler. Pfonze d eee. 
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pone elt der auen, hari 
585 et Andromeda. „„ 
He ‘Die 3 1 dieſes Geschlechts ffigimen 75 0 5 


tuͤcken mit der Haide uͤberein, und unterſcheiden ſich 


i pon derſelben vorzuͤglich durch die Anzahl der Bluͤthen⸗ 
| heile. Der Kelch iſt fuͤnfmal getheilt. Die Blumen⸗ 


rmig anit, einer fuͤnfſpaltigen Muͤndung. 
e eine, nenne e mut we⸗ 
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„Das Geschlecht der Arbuten. Aibutus; 
Der Kelch iſt fuͤnfſpaltig. Die Blumenkrone eye 
rund, am Rande durchſichtig und hat eine fünfthelige 
Muͤndung. Die Blume verwandelt ſich in eine fuͤnf⸗ 
faͤcherichte Beere mit vielen Samen. Be ad 


‘Bieber funf Alte. ip oats 


Dev Etobeerbaumm N e 2 

Sein Stamm iſt baumartig. Die Bl ter ei 
saat fagenartig gezaͤhnt, und die Beeren! vielſamig. Er 
waͤchſt als ein kleiner Baum in der levante und im ſuͤdlichen 
Europa wild. In Deutſchland wird er zwar auch Ges 
zogen, jedoch muß er im Winter vor der Malte in den 
Gewaͤchshaͤuſern verwahrt werden. Die Blumen ſind 
groͤßtentheils weiß, bisweilen roth, etwa fo groß! wie die 
Mayblumen, riechen ſehr angenehm, und kommen im 
Julius und Auguſt, in einigen Landern aber erſt im 
Herbſt in ziemlich aßen zuſammengeſetzten Trauben in 
den Winkeln der 8 Sweige 19 55 1 Die spe 
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viele eckige und ſpitzige Samet die fo groß als Hir⸗ 
enkoͤrner ſind. Die voͤllige Reife der Beeren erfolgt erſt 
fi der Bluͤthezeit im andern Jahre gegen den Herbſt. 
Aus dieſer Urfach trifft man auf dieſem Baume zugleich 
9 Pumen und Fruͤchte an. Die Blatter und die Rinde 
| Jeffelben find ſehr zuſammenziehend, und koͤnnen zur 
Warmachung des Leders gebraucht werden. Das Holz 
Ud weiß und dient zu allerhand Werkzeugen. 


. N OR: 25. ae 173 ney 
1 / 

| | Der Barenbeerſtrauch oder die Baͤrentraube 
(Sandbeere, Steinbeere. ) A. Uva urſi. 


Dieſer Strauch hat niederliegende Stengel, und 
ö aro Blatter, die unten netzfoͤrmig find und einen 


ittern zuſammenziehenden Geſchmack haben. Er waͤchſt 


| ' Nordamerika und in Europa in kalten, unfruchtba⸗ 
ven, ſandigen Gegenden, beſonders in Lappland, Schwe⸗ 
den, Spanien, Italien, Frankreich, Oeſterreich und 
N der Schweitz ſehr haͤuſig, in Deutſchland aber ſelten, 
wird drei bis vier Schuh hoch und iſt dem Preuſſelbeer⸗ 
ſtrauche, den wir im vorigen Theile §. 337, beſchrieben 
[paben, ſehr ahnlich. Nur ſtehet dieſer aufrecht, jener 


ſoftig und ſauer und faſſen vier Faͤcher mit vielen Samen 
1 ſich; die Steinbeeren aber ſind mehlicht und trocken, 
ohne Geſchmack und enthalten fuͤnf Faͤcher mit fuͤnf Sa⸗ 
el Die Blumen ſind roͤthlich, erſcheinen an den 


* 


aber liegt flach auf der Erde. Die Preuſſelbeeren ſind 
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Enden ber Zweige in Büſchecchen ö und bemalt fe 
bn ibid glatte Beeren. : 

Die ganze Pflanze wird in E Schweden Rin nb Nuß 

land zum Gerben gebraucht. Wenn die Blatter unter 

den Rauchtaback gemiſcht werden, ſo geben ſie demſel⸗ 

ben einen angenehmen Geruch und Geſchmack. Man 

kann mit ihnen durch einen Zuſatz ſchoͤn ſchwarz und dun. 

kelbraun farben. Auch find fie arzeneimaͤßig, und lin. 

dern die Steinſchmerzen und das beſchwerliche Harnen, 

wenn ſie in einem Pulver oder als Thee genommen wer⸗ 

den. Außerdem bekommt man von den getrockneten 
Beeren ein Mehl, daraus Brod gebacken werden kann. 


5 Das Geſchlecht der Elſen. Clethra. 1 4 
Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen fünftheil⸗ 

shen a Kelch eine Krone mit fuͤnf Blaͤttchen und binter⸗ 
laͤßt eine dreifaͤcherichte und dreiſchalige Kapſel, die vie⸗ 
bet page phone sa Man ray 11 nur ety, e Art. 
18 26. id ioe 4 

Die erlenblaͤttrige Ele. C. pi fa 1 
Dieſer ſtrauchartige Baum hat wechſelsweiſe ſte⸗ 
ae und geſtielte Blaͤtter, die den Erlenblaͤttern aͤhn⸗ 
lich, und am Rande ſaͤgenartig gezaͤhnt fi ind. Die 2 
men entſpringen an den Enden der Zweige in ährenf; r⸗ 
migen Trauben, die weiß, von einem angenehmen Ger 
= und etwa vier Zoll Tang find: re 
iad Diete it in e wenn und adac ae 
* kes . 
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anien einheimiſch, wo ſie an feuchten Oertern waͤchſt und 

bis 14 Fuß hoch wird. Bei uns kommt ſie eben⸗ 

in eie Luft fort und treibt gewohnlich mehr 
je. Ihre Bluͤthezeit waͤhrt an die vier Wo⸗ 

1 Wal ſie ein cs ae ys os wird 8 


* 00 Geſchlecht der Storarbsume töte | 

| Der Blumenkelch fet unter dem Fruchtknoten 

| nd Se gezihnt Die Blumenkrone trichter 

: Semig | nd fuͤ ſſoa ) Die Dlume . eine 
N lichte S 
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95 27. 
Der gemeine Storaxbaum. St. officinale, ‘ 
1 Dieſer Baum hat eyrunde und geſtieite Blatter, 
105 nen isi, ohngefaͤhr zwei Zoll lang und anderthalb 
Boll 5 Er waͤchſt nicht nur in Syrien, Paleſti⸗ 
1 Aethiop ien, Arabien, der Levante und auf den Inſeln 
2 Archipelagus; ſondern auch in Italien und in der 
| 1 — in Frankreich in ſo großer Menge wind, daß 
an in dieſen Landern ganze Waͤlder von ihm findet. 
. ate ph gewoͤhnlich von der Große eines Quit- 
mes an, dem er auch in Anſehung des S Stammes, 
‘ Rinde und Blaͤtter aͤhnlich iſt. Der Stamm 
ei Dt ohngefaͤhr eine Hoͤhe von 1 Fuß und treibt 
duͤnne Zweige mit wechſelsweiſe auf kr igen: © Stie⸗ 
enden Blaͤttern. Die phoma enden an 
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den Enden tie Zweige, obe eine chtteweiße date 
und riechen ſehr angenehm. Die Frucht iſt von 1 
Groͤße und Figur einer Haſelnuß und enthaͤlt unter 
einer duͤnnen fleiſ ſchichten eee zel a at 


aber rauch ſind. d 
Von dieſem Baume kommt das in den porter 
befindliche gummichte Harz her, welches Storax und 
Judenweihrauch genannt wird. Es fließt entweder von 
ſelbſt aus dem Stamme, (aden vielleicht die Rinde von 
einem gewiſſen Inſekte angeſtochen wird) oder man er⸗ 
Hale es durch Einſchnitte, die zur bequemften Zeit i in den | 
Stamm gemacht werden, 11 a das Harz ausfließet 
und ſich nach und nach verdicket. Dieſes gummichte 
Harz iſt braunroth, etwas fett, weich und hat einen 
ſehr angenehmen Geruch. Es wird daher unter das 
Raͤucherpulver und unter die wohlriechenden Sachen in 
den Pots⸗Pouris gemiſcht. Die Storaxbaͤume in Ita⸗ 
lien und Frankreich geben ſelten ein Harz, wenigſtens lan⸗ 
ge nicht ſo viel als die in den beißen Landern, denn es 
wird faſt aller Storax aus der Tuͤrkei uͤber Marſeille 
und vorzuͤglich haufig von der Jute Cypern über dome 
au uns gebracht. jo 
Es giebt beſonders brkſeleb Sotten een die im 
Hendel vorkommen. Solche ſind der auserleſene, 
der gemeine und der fluͤſſige Storarx. Der aus⸗ 
erleſene, welcher auch der Storax in Koͤrnern (Storax in 


granis) heißt, iff der beſte, und. beſtehet aus fetten, zaͤhen, 
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, iv and ere reinen e die in Stu in 


r Veste e igen Gfehinet Sey Am Pat 
lzet er leicht und entzuͤndet ſich an der Flamme des 


Hides mit einem hellen Scheine. Der gemeine Storax 


Storax calamita) iff in ſeinem Anſehen von dem veri= 
en ſehr unterſchieden. Seinen lateiniſchen Namen hat 
ir daher erhalten, weil man ihn ehemals in runden 
| Stücken, wie Rohrpfeifen, geliefert hat. Jetzt wird er 
eim Einſammlen zu einer Maſſe zuſammen gepreßt, 
! 10 in ſehr großen und hellbraunen Stuͤcken oder Bro⸗ 
pen von ohngefehr 200 Pfund verſchickt, die in Rohr 


und S Schilf eingepackt ſind, und faſt wie Torf ausſehen. 
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Die erſte Sorte iſt reiner, und d zum Gebrauch am beſten; 
ber auch theurer und fel tener. Die andere aber ſcheint 
in Gemiſch von feinen Saͤgeſpaͤnen, Steinchen, Sand 
ind andern Unreinigkeiten zu ſeyn, das noch mit Safe : 
fen von allerhand Pflanzen verfaͤlſcht iſt, und dem man 
nit Storax den Geruch gegeben Hor. Der Storax ö 
vurde ehemals zum innerlichen Gebrauch als ein nerven⸗ 
faͤrkendes und aufloͤſendes Bruſtmittel empfohlen, jetzt 
Jedient man fic aber deffelben außer dem Gebrauche 


denen Salben und Pflaſtern. ae 
13 Man hat auch einen fluͤſſigen Si (St. iquiday) 

bee einem dicken Teige oder einem dicken Balſame glei⸗ 
a ele wie der gemeine Bruck Ace mit 


um Räuchern groͤßtentheils nur 0 55 5 . oe 


nF : | 


dem er auch in der Fa rbe, dem Geruche und Geſchmackt | 
ziemlich uͤbereinſtimmt. Ueber ſeinen Ut ſprung iſt man 
nicht einig. Einige glauben, daß er aus dem Holze 
den Zweigen und Blaͤttern des wahren Storaxbaumes 
gekocht werde, andere aber ſind der Meinung, daß et 
ein Proditer von einem andern Baume 19005 t a 


iy 


Das Geſchlecht der Kopaivabäume. 3 

Der Blume fehlt der Kelch. Die Blumenkrone 
hat vier Blaͤtter. Die Frucht beſtehet in einer eyrun⸗ 
den Hilfe, die einen einzigen Samen enthalt, der mit 
einer beerartigen Haut bekleidet ci W th 0 
, vor nur eine Art an. 


H. 28 | 4 
Der gemeine Copalvabaum. 155 . . 1 
Dieſer Baum waͤchſt in Braſilen, auf der Inſel 
Maranhau, Guiana ,. und auf den antilliſchen Inſeln, 
und erreicht eine anſehnliche Große. Er hat vierpaarig 
wechſelsweiſe ſtehende gefiederte, eyrunde und geſtielte 
Blaͤtter, die auf der untern Seite ſtark hervorragende 
Rippen haben, und an die fiinf Zoll lang, und in der 
Mitte ohngefähr zwei Zoll breit ſind. Die Blumen 
haben eine weiße Farbe und eine mittelmäßige Größe. 
Die Frucht beſtehet in einer laͤnglichrunden b braunen 


Schote, die einen Zoll lang iſt und einen Kern bon der 
Große einer Haſelnuß einſchließt, den eine ſchwar ze Haut 
Manse Der Hun ſelbſt iſt weißlich und eßbar. a | 

“4 me 
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1 Dies Hoh dieſes Baumes iſt hart und mchte. 
as werden daraus breite Breter geſchnitten „und aller⸗ 
nd kuͤnſtliche Arbeiten verfertiget. Vorzügl ic erhalt 
| in von ihm den in den Apotheken gebräuchlichen Ko⸗ 
sivabalfamn N der aus den Einſchnitten, die in ſeinen 
ü Fromm, gemacht werden, ſo baͤuf 9 herausfließt, ) daß 
hoon in drei Stunden 1 und mehrere Pfund in une 
Irgeſetzte Gefaͤße aufgefangen werden kann. Es ſollen | 
ö Per die Baͤume „ die einmal fi nd angezapft worden, in 
er Folge keinen Balſam mehr geben. Dieſer Balſam a 
eſtehet in einem fliffi gen Harze N welches dunner als 
Terpentin und von hellgelber Farbe iſt. Er bat einen 
ngenehmen gewuͤrzhaften Geruch, und einen ſcharfen 
ſitterlichen Geſchmack. Die Amerikaner gebrauchen 
br. nicht allein aͤußerlich zur Reinigung und Heilung der 
eee ſondern auch ii wider die eli und an 


Das Geſchlecht der herb. ae 5 
Die Blume dieſes Geſchl echts bat einen fünßmal ö 
g ezähnten, an der obern Seite hoͤckrichten Kelch N und 
ine Blumenkrone, „ die ſchmetterlingsformig iſt. Die 
auf folgende Frucht beſtehet in einer ſehr langen Hive 
| d ie eine Reihe von Samen enthaͤlt, die ziemlich weit 
bon einan 1 Man kechnet pie 12 Ae ; 
ee N : 
1 1 by . 29. Ui beet pe 
Die färbende Sophore. Hp ‘tinetoria, 1 9 
J Diete Pfanze geben in Corse und Big 
vu. Bond. 8 a 
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zu Hauſe, ; und wird auch in England in One : Bbeten ge 
zogen, wo ſie in freier Luft gut fortkommt. Sie ba 
dreifache, faſt ſtielloſe Blaͤtter, die verkehrt eyrund fi nb 
und aus glatten Bl dttchen beſtehen, die ſehr kleine Blatt 
‘anfase haben. Die Stengel ſind krautartig, ſehr a a 9 
gelblicht und ohngefehr anderthalb Schuh hoch. Di 
gelben Blumen erſcheinen in kurzen Trauben an den En 
den der Zweige und hinterlaſſen knotige Hul fen, a | 

Aus dem Kraute wird in Amerika eine unaͤcht 
S orte von Indigo gemacht, der in der Faͤrberei, fal 
wie der aͤchte gebraucht und in Virginien wilder J In 
d go genanint wird. aaa | 

Das Geſchlecht des Diptams. Dictamus. 

Dier Kelch iff fuͤnſſpaltig. Die Blumenkrone be 
ſtehet aus fünf Blaͤttchen, und verwandelt fic) in fuͤn 
zuſammengewachſene, einfaͤcherichte, ſpitzige Kapſeln 
deren jede zwei glatte Samen in ng 75 Man 1 90 
bieder nur eine Art. 1 e 


e „ ub SG 

Der weiße Diptam. D. “albus. a 
Dieſe Pflanze hat gefiederte Blaͤtter , und ine 
7 einfachen Stengel, der vier bis fuͤnf Schuh hoch h wird 
Sie waͤchſt in Italien, Frankreich und in einigen Thei⸗ 
len von Deutſchland wild, und wird auch als eine wohl 
riechende Blume zur Zierde in den Gärten gezogen 
Die Blamen kommen i im May und Junius am Ende 


= 
S 
— 
2 
5 
2 
2 
@ 
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| es 5 Stengel zu zum Worſthein, ‘ag Feb entweder purpur⸗ 
och, eder blaßgelb, bisweilen auch ſchneeweiß. 

5 Die Theile dieſer Pflanze geben, wenn man ſie 
te reibt, einen ſehr angenehmen Citronengeruch von 
jis. Sie hauchen auch, beſonders die Blumen, viele 
ntzündliche Duͤnſte aus. Wenn man daher im Som⸗ 
ner der Pflanze ein Licht an einem dunklen Orte nahe 
bringt: ſo werden die Daͤmpfe davon entzündet, daß ſich 
im die ganze Pflanze eine Flamme verbreitet. 
Die friſche Diptamswurzel hat einen bittern Ge⸗ 
ö oii 5 und einen ſtarken nicht unangenehmen Geruch. 
| Sie iſt officinel und wird als ein herzſtaͤrkendes und der 
\ Fäulniß widerſtehendes Mittel empfohlen. Die Blu⸗ 
nen geben den Bienen Honig, „ und die Kelche ſchwitzen 
| 2 und wohleeechendes 5 aus, pone Genuß e 
Den ee treibt. | 


Das Geſchlecht der Nauen. Rue 35 
Der Kelch iſt fuͤnff ſpaltig und die Kronenblätechen 
find b gritencbeils Hohl. Auf die Blume folgt eine ges 
ſappte und fuͤnffaͤcherichte Kapſel, die vielen Samen ent⸗ 
i alt. | Man kennt davon vier Arten. 


. . i 
N Dr gemeine “a 15 ſtarkriechende Garen. 
ihe raute. R. graveolens. cf 
Dice he . zweifach geficberte Blatter, A die an W. 

0 9 Stielen locker ſitzen, und den ganzen Winter bindurch . 
ip lange Kan bleiben bis in dem Frußlinge neue Blätter 
a 2 1 


jis 


~ 


cat « 


hervorkommen. Sie haben einen ſtarken widrigen Ge 
ruch, und einen ſcharfen bitterlichen Geſchmack. Di 
Pflanze waͤchſt in Afrika, in der levante, in den mitte 
gigen Landern von Europa, in Oeſterreich und in de 
Schweiz wild, und wird auch bei uns hin und wieder ii 
den Garten gezogen. Die Wurzel iſt holzig, und treib 
aͤſtige, aufrechte, graue Stengel, die etwa 4 Schul 
boch werden. Die Blumen erſcheinen i im Junius ‘unt 
Julius an den Enden der Zweige in einer Rispe, fin! 
gningels und hinterlaſſen eine viertheilige Samenkapſel 
Ehemals wurden die Blaͤtter und Samen als ei 
ſchweißtreibendes und nervenſtaͤrkendes Mittel in der Me 
diein gebraucht. Jezt aber iſt ihr Gebrauch aus de’ 
Mode gekommen. Die Landleute halten den Genuß vol 
den Blaͤttern fuͤr ein Praͤſervativmittel gegen boͤsartig 
und anſteckende Krankheiten, beſonders gegen die Peſt 
und ſtreuen ſie aufs Butterbrod, ſo bitter und widrig fi 
auch ſchmecken. Kraut und Samen geben durch die De 
ſtillation ein Oehl, das fi id) an der Kalte verdicket. he a 
pes 155 

Dos Geſchlecht der r Flegel. 1 1 


Dionaea. . 


Die Blume hat fuͤnf länglichte ; foi éige Blühen 
fuͤnf laͤnglichte ſtumpfe Kronenblaͤtter und hinterlaͤßt ein 
einfaͤchrichte hoͤckrigte Kapſel mit vielen ſehr kleinen 
d Samen. Man; kennt davon nur einsegazigs Art. ay 
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Der Blcgefinoe oder die Bennsfiegenfae. | 
| , Muſeipula. „ ii 
1 5 Dik bewundernswirdige Pflanze gehört in aime 
lia, beſonders in dem noͤrdlichen Carolina zu Hauſe, 
„0 o fie in ſchattichten und ſumpfigen Gegenden waͤchſt. 
ü Sie kommt aber auch in England in freier Luft fort, 
enn fie nur in einen feuchten Boden geſetzet, und im 
| e mit Stroh vor der Kaͤlte verwahrt wird. Die 
Durzel iſt ſchuppig, und treibt viele dicke, ſaftige und 
Lelloſe Blatter, die in einem Kreiſe auf dem Boden 
um liegen, „und ohngefehr! drei Zoll lang und am En⸗ 
anderthalb Zoll breit ſind. Sie haben auf ihrer 
4 42 adhe drei kleine aufrechte Stachelchen und eine 
enge rother, 1 faftiger und klebrichter Druͤschen, und 
0 und am ande mit langen, fieifen, gelblichten Borſten 
N ingefaßt. In der Mitte der Blaͤtter erhebt ſich un⸗ 
; nittelbar aus der Wurzel ein runder, einfacher und 
ö akter Blumenſchaft oder Stengel, der ohngefehr fechs 
ö Zoll hoch iſt, und am Ende einen Strauß mit weißen 
4 re fragt, die auf ziemlich langen Stielen figen. 
Dieſe Pflanze iſt wegen ihrer außerordentliche 
zbarkeit ſehr merkwuͤrdig, und ehemals in England, 
poet ſie em Gewuͤchsreiche ihres gleichen nicht hat, 
ni 99 Thalern bezahlt w worden. Wenn ſich ein In⸗ 
B. die Fliege auf die Oberflache der Blaͤtter 
P 0 Ben 15 . agli gee und hal⸗ 


ten die Fliege ſo feſt, daß man das Blatt zerreiße 
muß, „wenn man ſie herausnehmen will. Sie bleib 
auch fo lange gefangen, ſo lange fie. lebt und ſich bewegt 
und alſo das Blatt gereizet wird. og aber die Fliege 
todt oder liegt ganz ſtille: ſo offnet ſich das Blatt ſofor 
wieder. Man hat ehemals geglaubt, daß die Blaͤtte 
dieſer Pflanze ſich willkuͤhrlich bewegten, und ſich vor 
den Inſekten naͤhrten. Da ſich aber die Blatter auch 
ſogleich zuſammenſchließen, wenn fie von einem andern 
Koͤrper beruͤhrt werden: ſo iſt ihre Bewegung nur ein 
Folge von ihrer großen Reizbarkeit. a, a 


Das Geſchlecht des Wintergrims. ‘Pyicted 
Die Blume hat einen kleinen fuͤnfmal getheilter 
Kelch. Die Krone beſtehet aus fuͤnf rundlichen, ſtum 
pfen und hohlen Blaͤttchen. Die Kapſel iſt fuͤnff ache 
richt, an den Ecken aufſpringend und e Ei 
giebt davon Wy shite ye ee 
6. ae | 1 1 ce 14 
Das umD64atteige Wintergruͤn. Pa ro- 
timdifolia. 4 
Dieſe Art waͤchſt in ganz Europa in ſchattchee 
und mooſichten Waͤldern, und in andern unfruchtbarer 
Gegenden. Die Blaͤtter ſind rundlicht, ziemlich glatt 
randig, glaͤnzend, und ohngeſehr einen Zoll lang unt 
breit. Sie kommen unmittelbar aus der Wurzel, fig 
auf langen roͤthlichen Stielen und bleiben das ganze 
ae ee grün. e den Blättern entſte el 
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in. 1 e und notte Blumenſchaft, der 
ra einen Schuh hoch ift, und am Ende eine einfache, 
| brenférmige Traube mit kleinen gelbweißen Blumen 
15 „ die im Junius zum Vorſchein kommen. , 
a Die Altern Aerzte ſchrieben den immer gruͤnenden 
! buen eine kuͤhlende und zuſammenziehende Eigen⸗ 
| ſchaft zu, und gebrauchten ſie innerlich und aͤußerlich als 
Fin vortrefliches Wundmittel. Jezt e man die 


i latter auch ane fepergetbe, 1 


. on ganz getrennten Ge⸗ 
* ſchlechtern. e 


1 dos Geschlecht der Papapabaͤume. “Carica, 
Die mannlichen Blumen haben faſt keinen Kelch; 
1 15 eine trichterfoͤemige fünftheilige Krone. Bei den 
0 te Blumen iſt der Kelch fuͤnfzaͤhnig, und die 
aͤtterig. Dieſe verwandelt fi ich in eine gro⸗ 
erichte und deal ne Man ne 
f n 8 9 i 4 re ae 
1 ie sea 


(De gemeine “spapanabaurt Cy Papaya. f 
Dieſer Baum iſt in Amerika einheimiſch, von wo 

durch d die Portugiese en nach den hilippiniſchen Inſeln 1 

i nach in andere oſtindiſche Sander iſt gebracht 
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Sein Stamm iſt gerade, einfach, wizetthele ewa 
zwanzig Schuh boch, und einen Schuh dick. Die 
Blaͤtter find ſchoͤn hellgruͤn, und ihre Lappen am Rande 
vertieft oder ausgehoͤhlt. Der Gipfel des Stammes i iſt 
auf allen Seiten mit großen Blaͤttern beſetzt, die 12 
Schuh lang, und einen Schuh breit ſind. Die unter⸗ 
ſten ſtehen wagrecht, und die oberſten aufrecht. Die 
maͤnnlichen Blumen figen zwiſchen den Blaͤttern auf 2 
Fuß langen Stielen in lockern traubenfoͤrmigen Buͤ⸗ 
ſcheln, und haben eine weiße Farbe und einen angeneh⸗ 
men Geruch. An den weiblichen Baͤumen erſcheinen 
die Blumen ebenfalls zwiſchen den Blaͤttern, aber auf 
ſeht kurzen Stielen dicht am Stamme „und find gelb⸗ 
liche und auch purpurroth. 1 
Die reifen Fruͤchte, „ welche die weiblichen Gluten 


binterloſen, ſind wachsgelb und haben ein ſaftiges gold⸗ 


gelbes Fleiſch, in welchem in fuͤnf Reihen uͤber hundert 
Samen liegen, die fo groß wie Korken ee e und 
runzlicht und braun ſind. Die Groͤße der Fruͤchte 

den Melonen. Ihre Geſtalt aber iſt verſchieden, den 
einige ſind laͤnglicht, andere rundlich, und noch andere 
theils pyramidenfoͤrmig, theils an beiden Enden zuſam⸗ 
men gedruͤckt. Dieſe Fruͤchte ſind kuͤhlend und von ei⸗ 
nem angenehmen fiifen Geſchmacke. Sie werden daher 
theils roh und friſch, theils wie die Melonen mit Zu⸗ 


a cker oder Pfeffer gegeſſen. Die unreifen werden mit 
Jucker und Limonenſaft eingemacht. f Geſchiehet ſolches 
f lk avers 0 Peet! man y wie Gurken. Man 
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| 1155 die Früchte auch in Stücke z Gnelden, b da⸗ 
beg milchichte Saft herauslaͤuft. Dieſe Stuͤcke ge⸗ 
t, ſollen im Geſchmack den beſten Ruͤben nichts 
if ache Der Baum giebt alle Monate neue Fruͤch⸗ 
1 weil er das ganze Jobe sek 1 1 5 


ls der Suriname ‘Panay, . © re. | 
i e eee, : 
| Dieser gehort urſprünglich in Surinam ju cane 
|. Er or einen aͤſtigen Stamm und an ſeinen Blaͤttern 
i ind die Lappen ganz oder unzertheilt. Die Blumen ſind 
zoſenroth. Die Fruͤchte haben die Geſtalt einer Birne, 
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lind etwa 8 Zoll lang und 3 Zoll breit, und von einem 
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8 In Zwilterblunen, 1 
Das Geſchlecht der Knauel. Sele. a 


ranthus. 9 
Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen bremse 
gen einblaͤttrigen Kelch, keine Krone und hinterlaͤßt zw ; 
Samen, die auf dem Boden des Kelche Mee Es 
kommen davon drei Arten vor. | 


. e ee 
Der beſtaͤndige Knauel. 8. perennis. 
Dieſe Art waͤchſt in ganz Europa auf Sandfel ert 
an erhabenen ſonnichten Oertern. Die Wurzel dauret eini 
ge Jahre, gehet im Flugſande tief unter ſich, . und tre 
viele fadenfoͤrmige Stengel, die vier bis ſechs Zoll he 
werden. Die Blatter ſtehen paarweiſe, ſind krumm u 
ſehr ſchmal. Die Blumen weiß und grin geſtreift, sm 


5 i kommen im May und Junius zum Vorſchein. 


Dieſe Pflanze verdient vorzuͤglich deswegen ben . 
zu hel weil ſich an ihren Wurzeln die ſogene nten 
volniſchen Schildläuſe oder Scharlachinſekten Ccoccus 


* polonicus) haͤufig aufhalten, die ehemals in Pol 8 
ie ia und in der Faͤrberei Bat gebraucht 1 wur 
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Doe | Hlecht der zur 
Syplopkila. 


1 Der b eth it i 1 und 
lige. Die Blumenkrone beſtehet aus fuͤnf Blattchen, 
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ie eyrund, ſtumpf und ſtiellos find. Auf bie Blume 
| ofgt, eine kugelrunde, einfächerichte und e sh 
le 75 a aie pene beher fieben 1 5 ucts 
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Bes ent oder feat ere. 
kraut. G. faftigiata. pe 
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15 e Kraut hat tangetiSimig aleichbreit glatte 
and bs nbenstich dreieckige Blatter, Es waͤchſt nicht nur 
Sibirien, ſondern auch in Schweden, Frankreich 

er G 9 ely und in einigen Gegenden Deutſchlands an 

' h a 0 und as entern i Die 


fin 1 0 nba etwa einen 8 1 1 Be, der 
Bluͤthe liegen ſie an der Erde, hernach aber richten fie 
fi ch auf, und tragen om Ende einen dicken doldenartigen 
: Asi mit kleinen nee en ee im Ju- 


g N F. age 5 Lhe 
Die Seifenwutzel oder das ppaniſhe 
Gipskraut. G. Struthium. Ce 


Dieſe Art hat gleichbreite fleifthigee Blatter 1 10 
deren Winkeln Buͤſchelchen von kleinen rundlichen Blaͤtt⸗ 
chen ſtehen. Sie waͤchſt in Spanien und hat eine aus, 
dauernde ſehr dicke Wurzel. Dieſe gebet tief i in den Boe 0 
den, und treibt niedrige Stengel. Die Blumen ful 
klein und weiß, und kommen am Ende ber Stengel in 
; tune Buͤſchelchen ei 
Die Spanier bedienen ſich der Wurzel ala bet 
Seife, und kochen damit ihre Kleider, Hemden und 
andere Waͤſche, die dadurch eben ſo gut als Pure) “4 
Seife gereiniget werden. ee a 


Das Geſchlecht der Srifenfrduter, 8 
Der Kelch iſt einblaͤtterig, roͤhrenfoͤrmig und glatt. 

Die Blumenkrone hat fuͤnf nagelformige Blörchen, un a 
hinterlaͤßt eine laͤnglichte, einfaͤchseichte 5 vie elſami 
Kapſel. bik bags davon “ore Arten. e e 


Das gemeine - Siafenteont, | S. officinalis. 9 
Dieſes Kraut bat walzenförmige Kelche und ey⸗ 

kund lanzetfoͤrmige Blatter, Es waͤchſt haͤuſig in de 9 
gemaͤßigten Ländern von Europa an den Hecken, „0 
ſchen, auf den Wieſen und an andern Oertern. 1 der 
Stengel iff rund, aufrecht und ohngefehr zwei Fuß boch. 
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15 Blaͤtter find glatt, ungezͤhnt, dreirippig, ion 
Fier Zoll lang und 12 Zoll breit, und ſtehen gerade ges 
len einander uber. Die Blumen erſcheinen im Julius 
ind Auguſt am Ende d des Stengels und der Zweige in 
Foldenartigen Buͤſcheln, und haben eine blaßroͤthliche 
der auch eine weiße Farbe. In Garten Beer die 
pee gefüllt. 42 

Die ganze Pflanze if Sinead Das Detote 
be den Wurzeln, beſonders von den friſchen Blattern 
Biebt ein feifenartiges Weſen, welches beim Umruͤhren 
oͤllig wie sal ſchaͤumet, und zum Waſchen gebraucht 
verden kann. Der Saft der zerquetſchten friſchen Blaͤt⸗ 
er nimmt auch die Fettflecke aus den Kleidern und der 
leinwand weg. Die Wurzel hat auf loſende und blut⸗ 
fate Kröͤſte, und man ohh 0 1 in be sal 


fae: e Kelch, der am Sines mit 
die Schuppen bekleidet iſt. Die fuͤnf Blumendlätter 
i naͤgelfoͤmig und am Rande gekerbt. 0 Die Kapſel 
i ſt walzenfoͤrmig, einfaͤchericht und vielſamig. Es ge⸗ 
boͤren bieher zwanzig Arten, von denen man vier 
ſchlechter macht. Von ove ston il 

m feine ka OT epee 
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A. Nelken mit gehaͤu fren Blumen, a oder de 
ren Blumen haufenweife Wee 


D 1 


\ 
a) 


ne . a ae 
Die Bartnelke. D. dene 12 


Dieſe 2 (re hat buͤſchelfͤrmig beiſammen th ide 
Blumen mit langen eyrund- pfriemenfSemigen Kelch; 
ſchuppen, und lanzetfoͤrmigen Blattern. Sie wächſt 

in den ſuͤdlichen Landern von Europa, wie auch i in d 
Schweiz und in einigen Gegenden von Deutſchland 
Auch wird ſie bei uns hin und wieder als eine Zierblu 
in den Gaͤrten gezogen, und der wohlriechende Wil, 
heim, der ſchoͤne Hans, und Tauſendſchoͤn ge⸗ 
nannt. Die Blatter ſtehen gegen einander uͤber, und 
Lh bald 18 bald . Die Blumen t eilt 


Blame. 
Die Bentsfen ung der WBorteelke e aeiige 
, shape die ee det e 5 


of fe ap genug 3 in ne aren we, 


B. Nelken mit einzelnen Bh den 85 


ren Blumen „ aber mehrere. 
nem Stengel e e 
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| 6. ane ee 
Die Gerten ke D. pen 


. Dieſe Art hat an ifeem | Stengel einzeln ſtehende 
| 0 ien, die ſehr kurze ziemlich runde Kelch ſchuppen, 
ed gekerbte Blumenblaͤtter haben. i Man trift fle in 
Italien, Frankreich, Oeſterreich und in der Schweiz 
| ild me Bei uns wird ſie gewoͤhnlich in den Gare 3 
* n und Blumentoͤpfen gezogen. Sie zeichnet ſich durch ; 
| sre ſchoͤnen und wohlriechenden Blumen, und durch die 
| Nannichfaltigkeit ihrer vortreflichen Farben vor alen 
dern Blumen vorzüglich aus. nee 


1 8 Durch die Kultur und. durch die künſliche Bega 
ung erhalt man davon fob viele Abarten, deren Guͤte 


jon 1 0 und „ ihrer pee orkid | 


eiben ee ty Wie ee ſie 9 mit Stil. 
6 und weiſen unſere Leſer auf diejenigen Gar⸗ 
4 niet Danan parsing boob eee 


ae 
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C. Nelken mit einem ibe ata und trout 
artigen, Stengel. „ 3 
1 Agee 


pw Die eee 5. arenarius. 


Bente 5 Sie wächſt in beige und Mie 
Gegenden der europaͤiſchen Länder und bluͤhet im Julius 
roth oder weiß, einfach oder gefuͤlt. Durch die Wel 
bekommt man von ihr allerhand Abarten. 

Die Blumen geben den Bienen vielen Stoff ua 
Wachſe, und riechen befonters des Abends ſehr lieblich, 


D. Nelken mit einem ffrandartigen Stengeh 
25 0 PAS % ͥ . eae 
Die Baumnelke. . arboreus. we 

Dieſe Art trift man auf der Inſel ein : 
dien an, wo fie auf den Gebirgen waͤchſt. Der C 
gel 5 bel; Kobe e ‘fia, ¢ eines bee unt 


0 Bingen 8 an den ‘een 
ag sede und ee einen eee e | 
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hy Kelch iſt röhrenfbrmig/ größtenthels a en 


Dritte Dromung Feb 


fen Mutterrohren. Trigynia, 


Sie awitcersrumen ages 


Dos Geſchlecht der abel. 1 0 
: Cucubolus. tes 


nd fuͤnfmol gezaͤhnt. Die Blumenkrone hat 5 nagelfoͤr 
lige Blaͤtter und hinterlaͤßt eine rundliche dreifaͤcherichte 


0 1 . Kapſel⸗ Man zaͤhlt davon 15 we hota 


Ga a aa 


| De eine Taubenkropf. otra, | 


ae Behen. 
e bau bunde, latte und neil 


: Zaͤhnte Blatter die al ider Seiten e etwas boar, 
ongefehr zwei Zoll lang und anderthalb Zoll breit ſind. 


in€utopa auf Rechen, i au Aecken 


am Erde z derbe, Die Blumen er⸗ 
u ie und en „ if wee „ 12 am 


der bereden,. 0 2 
f ‘ Dieſe ar ave einen e oder . 
vnn. Bend. E 


Ls 


1 
ö 
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blaſenen Kelch, und eyrund zugeſpitzte ungezaͤhn 
Blaͤtter, die etwas haarig und rauh ſind, und auf ſe 
kurzen Stielen gerade gegen einander uber fi igen.” D 
Stengel kriechen auf der Erde, aber mittelſt einer Uri 
pik oder an den Baͤumen ſteigen fie, fuͤnf bis feck 

chuh in die Hobe. Die Blumen ſind kurzgeſtiel 
1 und erſcheinen i im! Julius und Auguſt in den Win 
keln der Zweige. Die Blumenblaͤttchen ſtehen weit aus 
einander, und haben einen ſaͤgenartig gezaͤhnten Rant 
Die Beeren find eyrund, von der Groͤße der Wachhol 
derbeeren und bei ab us volo nani Nile faftig. un 
ſchwuez. 2 e e e, e e val 


| Das Geſchlecht der Leimkraͤuter. Silene, 4 


Der Kelch iſt bauchig und fünfzaͤhnig. Die Blu 
menblaͤtter find nagelfoͤrmig und mit Zaͤhnchen verſehen 
Die Samenkapſel iſt walzenfoͤrmig, ein⸗ bis dreifache. 
1195 und Maar ge Es ay . 34 Len. vy 


ern und an 7 „Der Hee if mf 
rauh und wird ein bis zwei Fuß hoch. Die Bla 
find. . a Leni 75 etwas baarig un 


05 tes 5 ‘ie 


ſebricht und hen gegen ene uͤber. Die Blu⸗ 
en erſcheinen in den Winkeln des Stengels und der 
[weige im Julius und Auguſt auf klebrichten Stielen, 
| nd. roͤthlich und von außen gelblich. Sie oͤffnen ſich 

ies Nachts und des Morgens; aber am Tage ſind ſie 


0 of. Vn der Name ates gi es i 


| 
. hg . ae 
i de Slice, | 8. ‘Moiltipila. ooh 
1 Dieſes Leimkraut hat einen zweitheiligen Stengel 
if glatte, 7 ſtielloſe, lanzetfoͤrmige Blaͤtter, in deren 
Zinkeln ungeſtielte rothe Blumen mit geſpaltenen Blaͤtt⸗ 
hen entſpringen. Es iſt in Spanien und in den ſuͤdli⸗ 
hen Theilen von Frankreich einheimiſch und wird auch 
Aci uns bisweilen in den Garten angetroffen. Die Ges 
hike des S Stengels und die Blumenkante ſind ſehr flee 
richt. Es bleiben daher oftmals Fliegen und andere 
Lene 8 Inſekten daran hangen. Aus dieſer Urſach bat g 
nan ihm den Namen Fliegenfänger gegeben ey any 


Ons Geſthlecht der Sandkrͤuter. g Arenariz. 
Die Blume dieses Geſchlechts hat einen fuͤnf blätte⸗ 
zen Kelch, und fuͤnf glattrandige Blumenblaͤttchen, 
und ö interlaͤßt ei eine eyrunde, 15 einfächerichte Kapſel mit 
zielen Samen. Man rechnet hieher 25 Arten, die 
ſröͤßtentheils in kleinen Kraͤutern beſtehen „ die fuͤr 
has Hornvieh und beſonders fir bie mae ein vor⸗ 
e 1 * C 


N Ae tt 20 ene 
Dos Portutatotattige Sandtrant. 0 
. peploides. Ae “a 


Diets Gewaͤchs hat eyrunde, ſpitzige und 
ge Blatter, und waͤchſt an den Seeſtranden in De 
land. Die Wurzel treibt viele niedrige Stengel. 
Blaͤtter ſtehen kreuzweiſe gegen. einander uͤber, wie 
Portulakblaͤtter. Die Blumen kommen i im Junius 
Julius am Ende der Stengel zum Vorſchein und ſin 
ziemlich groß. Die ganze Pflanze iſt ſalzig, „ und nd d 
5 1 0 die 5 det Sonne. enen 


F eie 


F. 48. 3 . 
Das Qumvetitio Samet. 
i “Agr Senpyllifoliay :Aveuh set 
1 0 ein n flenes nec ee 5e 


Mauern “sind b Wegen, ip ye eee und sn 

Feldern. Der Stengel iſt zweiteilig und ohn 
4 Zoll hoch. Die Blumen ſind weiß, 95 nd 
vom May bis in den Auguſt. Die S haf 
ſes Kraͤutchen in den 1 fleißig auf 
es e lehr gern. en oc 
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Das Geſthlecht der Spondien. Spondias, 


| die Blume dieſes Geſchlechts bat einen fuͤnfzaͤhnigen 
elch und eine fünfblätterige Blumenkrone. Auf dieſe 


ligt eine Steirfrucht mit einer hehehe Nuß; 
is ania davon et Arten. 75 


F. 49. 


De Toi ober die den, Sram. 


e Mombin ie ein ihr anstehen 2 Baum, der 
Weſindien zu Hauſe gehoͤrt, und auf allen car biſchen 
U 


Ulnſeln häufig wäͤchſt. Er hat gefiederte B Blatter, deren 


em, inſchaftlicher Blattſtiel breit gedrückt iſt, und in der 


0 Nitte der Laͤnge nach eine Rinne hat. Die Blumen ſind is 
| eißlicht und ſitzen in rispenformigen Buͤſcheln an den 
nden der Zweige auf gelblichen Stielen. Die Fruͤchte 


aben eine gelbe Farbe und einen lieblichen Geruch und 
in Surinam gelbe Pflaumen genannt. Ihr 


leich iſt zwar eßbar, aber ſehr faſericht und von einem 


ierlichen ¢ e gel werden 1 5 von den n Ame. 


dieſem Baume iſt zart und von rother Farbe. Es wird 
von Tiſchlern zur eingelegten Arbeit gebraucht und komn 
im Handel unter dem Namen Acaja vor. Die abge 
hauenen Zweige ſchlagen in der Erde leicht Wurzel uni 
man 0 davon eine Hecke ziehen. 


. Jo. eee OI oso 

Die Myrolat⸗ Spondie. 8p. W 0 
Dieſer Baum wird nicht ſehr hoch, hat gefiederte 
Blatter, an denen die gemeinſchaftlichen Blattſtiel 
rundlich, und die Blaͤttchen glaͤnzend und ſcharf ſind 
Er waͤchſt in den Gegenden um Carthagena wild, if 
von da auf die caribiſchen Inſeln gekommen, und wird 
nun in Domingo, Jamaika u. ſ. w. febr haͤufig ange, 
troffen. Die Blumen ſind klein, roth und entſpringen 
an den Aeſten in kurzen traubenfoͤrmigen Buͤſcheln. Die 
Fr luͤchte ſind eyrund, glatt, ohngefehr einen Zoll lang 
und haben einen angenehmen Geſchmack und lieblichen 
Geruch. Sie werden daher wegen ihres Wohlgeſchmac ig 
von den Amerikanern bei Tiſche gegeſſen: aber auch von 
ihnen zur Fuͤtterung der Schweine gebraucht. 
| Dieſe Spondie kann durch abgeſchnittene Rei 
ehr leicht fortgepflanzt werden, denn wenn man ſol che ‚ 
die Erde ſtekt, ſo wachſen ſie gleich ein. Dieß ſoll a auch 
geſchehen, wenn an den Zweigen ſchon Fruͤchte figen, 
durgeſtalt daß fie. fortwachſen und reife Fruͤchte t jail 
Die Einwohner auf den gedachten Inſeln pflegen au Is 
ben abgeſchni se ak Zweigen e zu ziehen, die 


, 


99 Monaten Blumen und Sage bas 


Vane } 


1 
1D08 Geſchlecht der 1 e 15 
1 Der Kelch iſt fuͤnfblaͤtterig und die Blumenkrone 
t ebenfalls fuͤnf Blaͤttchen, die oben von einander ſte⸗ 
| 1655 Die Blume hinterläßt eine apfelfoͤrmige Frucht 
Fit. fant Faͤchern. Das ganze Geſchlecht, welches von 
em arabiſchen Arzte Averrhoes, „ der gegen das Ende 
es zwoͤlften und im Anfange des dreizehnten Jahrhun⸗ 
eres Hable: feinen Meme bat, 1 5 aus drei Arten. 


. 5 ig „ 
Die Bitimbi- Aoerrfoe, #0 Bilimbi. 


Dieſer Baum gehoͤrt in Oſtindien zu Hauſe und 
| Drache nur eine mittelmaͤßige Hoͤhe von 8 bis 10 Fuß. 

lange gefiederte Blaͤtter, und traͤgt an ſei⸗ 
| Stan Blumen! und ſtumpfeckige Fruͤchte. Die 
| Blumen ſind purpurroth und kommen in Menge in 
echs Zoll langen Buͤſcheln an dem Stamme here 
bor. Sie riechen wie Veilchen und haben einen an⸗ 
| enehmen ſcuerlichen Geſchmack. Die Fruͤchte ſind 
ee fuͤnfeckig, gruͤn, von der Gripe der Huͤh⸗ 


und von einem wajferigen and. feb) ſauren Gee ‘ 


ſchmacke. Die reifen werden roh gegeſſen. Die unrei⸗ 
fen aber wie Kapern mit Zucker, oder auch mit Salz 
und ffi, eingemacht. Aus ihrem Safte wird ein Sy⸗ 
i oh der in beigen ee mt at 


j 
j 


4 md e geuannt wird, aie einen 3 


Sie wächſt in ganz Europa auf 4 Anhöhen, m , 1 
ren, beweg und an andern fanbidven Orten; d 


Da diger Saft ſehr ſcharf iſt: ſo talon: man uwe di 
Flecke aus der Leinwand und dem Tuche beizen. Au 
wird er von den Goldſchmieden zum Poliren des Gil 
bers gebraucht. Die Blumen dienen zu einer Conſerve 

Zu dieſem Geſchlechte gehoͤrt auch noch die Ca 
ramboles sAvervhoe, deren Blumen in den Blatt 
winkeln entſtehen, und deren Aepfel ſcharf eckig uni 
noch groper als Huͤhnereyer ſind. Ferner die fauri 
Averrhoe mit fruchttragenden Aeſten und rundlichen 
Aepfeln. Die reifen Fruͤchte von beiden Arten werder 
roh als eine angenehme Erfriſchung gegeſſen, und div 
unreifen getrocknet, oder wie die von der Bilimbi 
Averrhoe eingemacht. „ 5 iy 


Das Geſchlecht der Seountoflonsen. Sedum, 
Der Kelch iſt fuͤnfſpaltig und die SBlumentrone 
fuͤnfblaͤtterig Auf die Blume folgen ausgebreitete, 
huͤlſenartige und ſpitzige Kapſeln mit vie en Samen 
Es werden davon 18 Arten angeführt. 


Die fette „ 8. Telephieinys, 1 15 1 
Dieſe Art, welche auch Knabenkraut, Wundkraut 
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5 übe im Julius, Auguſt fies Sbncinsers Der Sten⸗ 
ist roͤchlich, und wird einen bis zwei Schuh hoch. 

pie Blaͤtter (igen einander gegen uber, find ftiellos und 
bngefehr zwei Zoll lang. Die Blumen erſcheinen an 
Ir. Spitze des Stengels und der Seitenaͤſte, und has 
en eine weiße, bisweilen auch eine rothe Farbe, und 
lden flache Straͤuße. Die ganze Pflanze iſt ſehr ſaf⸗ 
Ag und enthalt ein mineraliſches Laugenſalz. Der Saft 
er friſchen Blaͤtter iſt ehemals als ein gutes, kuͤhlendes 
6 nd ſchmerzſtillendes Mittel bey friſchen Wunden und 
ten Geſchwuͤren gebraucht worden. Jezt wird er aber 
azur wenig mehr angewendet, weil man beſſere Mittel 
[pent Einige pflegen auch mit dem Safte oder den 
ichzercueiſchren Blaͤttern die Hehe te au 2 90 
m . ee an deen e 


ie 

i | H. 53 8 

| Das ſcharfe Sedum, das kleine Bette 

oder der Mauerpfeffer. S. acre, ; 
„Dieſes Gewoͤchs hat kleine, laͤnglichtrunde, unge⸗ 


) 


ler, die ziemlich aufrecht und ſehr nahe an einander flee 
en. Es waͤchſt in Europa haͤufig an ſandigen, ſteini⸗ 
en und unfruchtbaren Oertern, ja ſogar auf Mauren. 


boch, und bringt an der Spitze viele gelbe Blumen her⸗ 
bor. Das Kraut hat friſch einen ſehr ſcharfen pfeffer⸗ 


— 


| tielte dicke, ſaftige und am Grunde angewachſene Blaͤt⸗ 


Der Stengel iſt aftig, und wird ohngefehr 4 bis 5 Zoll 


ſirtigen Geſchmack, der ſich aber durchs Trocknen were 
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liert. Ob es gleich einige alte Aerzte, weil es auf 80 
Harn und Stuhlgang wirket, wider die Waſſerſuch 
und das breitagige Fieber empfohlen haben: fo iſt es 
doch jezt in den Apotheken, weil man beſſere Mittel fens 
net, wenig gebraͤuchlich. Merkwuͤrdig iſt an ihm de 
Umſtand, daß daſſelbe, wenn es in der Stube aufgehan 
gen wird, fortwaͤchſet. Aberglaͤubige Leute ſehen dieſes 
als etwas wunderbares an. Allein es gehet ganz natuͤr } 
lich zu, weil die in der Stube ee ne 1 1 
eite Nahrung geben. e 


Das Geſchlecht des Sauerklees. 5 4 

Der Kelch iſt kurz und fuͤnfſpaltig. Die Blue 
menkrone fuͤnfblaͤttrig. Auf dieſe folgt eine flinfectige 
und fuͤnffaͤcherichte Kapſel, die an den Ecken aufſpringt, 
und einen oder mehrere Samen enthaͤlt Es giebt 


davon 16 Arten. 08 
: + TEE 


Der gemeine e O. Acetofella. : 
Bem Glee ue einen leben heine und einblu 


ter leben, i eden a 0 ieee Blzechen, ae 
foͤrmig ausgeſchnitten iſt. Es waͤchſt in ganz Eu 
el in e BAe und pee 


Die Bläaͤtter Sable einen ü ee wen ſaͤuerlichen 
er und ie in der Kuͤche wie Sauerampfer 
pruge: werden. Die friſch geſammleten geben ein we⸗ 
ſitliches Salz, womit man die Leinwand und wollene 
licher von den darin befindlichen Flecken reinigen kann. 
lich laßt ſich aus den Blaͤttern mit Zucker eine Conſerve 
| Bee die den Kranken ſtatt der Citronen febr heilſam 
. Ehemals wurde der Sauerklee als ein kuͤhlendes 
1d der Faͤulniß widerſtehendes Mittel empfohlen, da 
zwiſchen die Weinſteinſaͤure eben die und noch beſſere 
Pienſte thut , fo iff jener fast entbehrlich geworden. 


Das Geſchlecht der Lichtnelken. Lychnis. 
Der Kelch iſt einblaͤtterig, laͤnglicht, hautig und 
on einer fünfzaͤhnigen Muͤndung. Die fuͤnf Blu⸗ 
genbläͤtter ſind nagelfoͤrmig und haben einen meiſtens 
ntzwei geſpaltenen Rand. Die Samenkapſel iff ziem⸗ 
ich eyrund, und ein: bi . . „ 
et 10 8 Aten. iy iia | 


1 15 @ . 


e e e 


| oe 3 1 i 
Be Bonet Glonabernlte bene 
prio I. chalcedonic. 
Di Pflanze, welche auch die e 
Lainey das Maltheſer⸗ und Jeruſalemskreuz. 
genannt wird, waͤchſt in der Tuͤrkey, in Sibirien und 
Rußland wild, und wird auch in Europa wegen ihrer 


ene ben in den ee als pinion gezgen. Di.: 


Wurzel kreibt mehrere Stengel die aufrecht ſtark 
haarig find, und die in einem guten Boden 4 Schuß 
und daruͤber hoch werden. Die Blatter find eyrun 
lanzetfoͤrmig, ohne Stiele und ſtehen gegen einander u 
Am Ende der Stengel erſcheint im Julius ein fla 
Strauß von vielen ſchoͤnen ſcharlachrothen Blumen, 
che bisweilen auch fleiſchfarbig oder bunt oder weiß, 
auch wohl gefuͤllt find, und keinen Geruch haben. Slate | 
ter und Blumenbuͤſchel find. ſeifenartig und 1 zur 
Sieiniguog.> der A ie e 


7 1 
Die Sut Lichtnelke oder die audude. 
blume. L. flos cuculi. 


Dies Art hat ſchmal fanzelfarmie fiellofe 
en einander uͤberſtehende Blatter, viermal geſpaltens 
Blumenblaͤttchen und rundliche Fruͤchte. Man findet 
fie in den europaͤiſchen Laͤndern auf feuchten Wieſen, g 
Der Stengel wird ohngeſehr einen Fuß hoch. An ſei⸗ 

nem Gipfel erſcheinen im May und Junius 6 bis 7 pur⸗ 
purrothe, bisweilen auch weiße Blumen auf 1 

Stielen. Eine gefuͤllte Spielart mit fleiſchrothen oder 

bunten Blame wird in den Gaͤrten 2 a 4 
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na „ aie 3 
Die Wald inl oder das 7 en. 


. . tide “Aerating vito e ee 
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| ae Gen, „die an die drei Fuß boch werden, Sie 


chſt in Europa auf feuchten Wieſen, unter Buͤſchen, 
ecken und an den Wegen. Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig, 
geſpitzt, lang, weich, haarig und ſtehen einander ge⸗ 
nuͤber. An dem Gipfel der Stengel kommen im Maß 
d Junius purpurrothe und auch ganz weiße Bluͤmen 
aubenweiſe zum Vorſchein. Die Blumen ſind auf 
nigen Pflanzen blos maͤnnlich, und auf andern blos 
eiblich. Zwitterblumen werden ſehr ſelten angetroffen. 
Ran krift auch davon eine gefuͤllte Spielart in den Gaͤr⸗ 
. an. Die Wurzel it ohne 1 und Geſchmac. 


0 a8 5 Geſhlecht des Sparks. | Sperguila 50 


Die „Blume dieſes Geſchlechts hat einen fünfſpal 
gen Kelch und eine fuͤnſblaͤttrige Krone. Auf dieſe 
15 eine eyrunde, einföcherichte und fuͤnfſchalige Kopſel 
f Samen, die am Rande Nansen ae Man 


jor WA 5: ee e e e 5 


bene ah Ot. hy 1 i Oe 22005 8 Hane 25 


195 Pi et easton 
f er Ackerſpark Garde 8. 1 wd 1 
Dieſe Pflanze waͤchſt in ganz e als Unkraut 
if ben Aeckern und in den Garten.” Der Stengel ſte⸗ 
et aufrecht und wird ohngefehr einen Schuh hoch. Die 
Satter find ſehr ſchmal, borſtenfoͤrmig, ohngefehr einen 
oll lang und ſtehen in Wirteln (Quirlen) etwa 6 bis 
an den Gelenken des e und der Zweige. 


‘ 2 bis in 5 na f « an den emen ber ase 


| Dieſes Kraut verdiene 11 die ufmrertfa 
keit der Landwirthe, weil es ein ſehr gutes Futterkr 
iſt, das auch in jedem ſchlechten Boden gut fortkom 
ſchnell waͤchſt, bis zum ſpaͤten Herbſt dauert. und 
und getrocknet zur Fuͤtterung gebraucht werden 
Kuͤhe und Schafe freſſen es ſehr gern und bekomr 
davon mehrere Milch und ein fettes wohlſchmeckendek 
Fleiſch. Der Same wird im Jedes Oeto be 
reif und von den Huͤhnern gern gefreſſen. Nur haͤl 
es ſchwer ihn einzuſammlen, weil er leicht aus 
Durchs Auspreſſen erhaͤlt man von ihm ein gutes Def 
Er kann des Jahrs zweimal gester und 5 Su terkrat 
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175 Sanfte Ordnung. 


| it on Mutterröhren. Decagynia 
In Spitterbium en. 


De 5 6 hlecht der Phytolacken oder Ker, 

a mesbeeren. Thytolacca. . 
ie . beſtehet aus fuͤnf ausgebreitete 

Udlichen und hohlen Blaͤttchen. Der Kelch fehlt. 

pie Blume binterlͤͤßt eine runde, ſlachgedrüͤckte, zehn⸗ 

chrichte Beere, in deren jedem Fache ein linſenfoͤr⸗ | 
oer Same ie 1 Man ee davon 4 Arten. | 


ras. Oe er 59. 0 ashe a rast 
‘Bie iene 1 r ber die ichn. 

faͤdige Kermesbeere. Ph. decandra. adhe 
1 ie Art, welche auch der emerikoniſche Nacht 
: ge lannt wird, flame urſprünglich aus Vir , 
| nien her, und waͤchſt jezt auch in Portugal und Spa; 
en wild. Sie kommt auch in England und in der 
Schweiz! in freier luft f fort, und wird bisweilen bei uns 
den @ Garten. gefunden. Die Wurzel iſt ſleiſchig, oft 
. dick a als e in Mannsfuß und treibt purpurrorhe Sten⸗ 
A, die drei bis vier, bisweilen auch bis ſechs Schuh 
och und Daumesdick werden. Die Blaͤtter ſind dun⸗ 
(grin, „eyrund, etwa 5 Zoll fang, und 25 Zoll breit, 
nd werden im Ms, os bes abfauen, purpurroth. 
ie | | 


oT 
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Die Blumen erſcheinen im sie Ad ‘iguit und be 
ſtehen aus purpurrothen hohlen Blaͤttchen. Die Bee 
ren ſehen glaͤnzend purpurroth aus, ſind ſaftig und wel 
den im Herbſte reif. Die Einwohner von Nordame 
rika kochen und eſſen die Blaͤtter als Spinat, und neh 
men den Saft derſelben als eine gewohnliche Purganz ein 

Von den Beeren. erhoͤlt man auch eine ſchoͤne dun 
kelrothe Farbe, womit man, nachdem einige Tro e 
Zinnaufloͤſung ſind hinzugeſetzt worden, das Papier 
a kann. Aber zu pas kann hie 125 


garde du⸗ df pars dauerhaft Machen wenn man 
mehrere Verſuche damit anſtellte. Einige Weinhaͤn er 
pflegen auch mit dem Saſte 8 05 Beeren den Por 
wein zu färben. ae q 

: Zu dieſem Geſchlechte 1 fer 185 acheige 
zwanzigfaͤdige und getrennte Phytolacke, wovon die e 
ren ebenfalls ſehr ſaftig find, und eine burpurrot ö 
be geben. 1 i 
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life Die surge ſteigen über den Boer e unt 
cou 
Ka ſich gegen den Stamm. Wegen dieſer uͤbe 
der Erde gegen den Stamm gekruͤmmten Wurzeln wir 
er von einigen der Leuchter? oder Kerzen baun 
genannt. Seine Wurzeln gehen oft weit in den Fluf 
hinein, und find fo in einander geflochten, daß man au 
denſelben als einer Brucke uͤber dem Waſſer gehen kann 
An diejenigen, welche in dem Waſſer liegen, haͤngen ft 
ſich oft Auſtern an. Diese Wahrnehmung hat zu det 
Fabel Gelegenheit gegeben, eae Ae Wein auf ben 
Baͤumen wuͤchſen. 5 
Der Mangle- Wee wird oil an bie 
50 Fuß hoch. Seine Rinde iſt gelbbraun und kan 
von den Gerbern nuͤtzlich gebraucht werden. Das Holz 
iſt weißlicht und dient nur zum Brennholze. Die Bl 13 
men kommen in den Winkeln der Blaͤtter auf einen Zoll 
langen Stielen zum Vorſchein und ſind ſchneeweiß. Die 
Frucht entſtehet auf eine beſondere e Art, wovon der noch 
uͤber einen halben Sup hc Same den ose * ö 
ausmacht. e oh dey 
Durch dieſe Baume e ehr 910 und dicke 
Walder. Denn indem ihre Aeſte ſich zur Erde | 
abſenken: fo ſchlagen fie Wurzel und bilden einen neue 
Stamm. Diefe dicken Wilder find” oft ganz undu 
dringlich und es halten ſich darin eine erſtaunliche? Me 
giftiger Schnaken auf, daß es gefaͤhrlich iſt ys ſich i in fo 
chem Walde ultahaltene, der Rabe kei ede n 3 
ͤbernachten. ‘ FFFVũvt Ci as 


1 


ee 


Dos Geſe Huet der Garcinen. telt b 
* Der Kelch und die Blumenkrone ſind vierblätterig. 


q die Blume, darin 10 Staubfäden fin, 99 55 


N 


i e 1 1 die oben mit einer helmf oͤrmigen 


Be deen Geile, eae 


‘SF 


ie gemeine ‘Garcinie oder v der. en 
La baum. G. Mangoſtana. 

Dieser Baum hat Lyrunde Blaͤtter und 1 
lumenſtiele. Sein Vaterland ſind die molukkiſchen 


nſeln; von wo er nach Java, Sumatra, und auf die 


ſllppiniſchen Inſeln gekommen iſt. Er hat einen ge⸗ 


n Stamm, der etwa 20 Fuß hoch wird. Die 
ſtehen gegen einander uͤber, und ſind ofingefest 


Bott lung und anderthalb Zoll breit. Die Blumen 
zen auf ganz einfachen Stielen, und haben eine dun⸗ 
lrothe Farde. Die Fruͤchte ſind rund und gleichen an 


roͤße einer mittelmaͤßigen Pomeranze; nur find ſie nch 
cker, weicher, ſaftiger und ziemlich bitter. Sie muͤſ⸗ 
i geſchält werden, und ſind ſowohl fuͤr Geſunde als 

nfe eine angenehme Speiſe. Denn ihr weißes Fleiſch | 
ehr flip, erfriſchend und von einem 9 en 

macke wie der von den Erdbeeren. , £5 
die geratnertn Schalen werden. von den n Ste f 


i 255 8 2 5 8 on, 


#4 


nern wider die Ruhr gebraucht, und die chineſt ſchen Fil, 


| Oboe 


ber bedienen ſich derfel ben zum Grunde und dur Dauer 
baftigtei der ſchwarzen e 7 


, atid ni 
Die 0 Gauche G. elie ai a 


in i bee Gestalt und den Gigenfbatten, mit der vorherge 1 
henden Art uͤberein. Das Holz davon wird auf den ma⸗ 


kaſariſchen Reisfeldern in die Erde gegraben, 1 05 es 
obnge ſehr nach drei Jahren ſteinhart wird. 


Das Sees der Soot, : 


(Ofcom. Wied 


in einer ea dergege ce die i in je i 
Fache vier oder mehrere Samen 5 Es Hess dar⸗ 
unter drei Auen Peavlifen: eee e 


55 1 e 
Die europaͤſche Haſelwurz. 0 europaeum 


Dieſe Art hat zwei nierenformige ſtumpfe Bl 
die an dem kurzen Stengel auf ohngefehr drei Zol 
et gen Suiten bervor kommen, „ ike den e | 


nburd qusdauren. Sie wächſt in den iva | 
Saldern und in kleinen schattigen Buͤſchen. Die 
platter find oben dunkelgruͤn und unten mit einer zar⸗ 
| n Wolle bekleidet. Auf der Spitze des Stengels 
cent! im Maͤrz und April die Blume, , die keine Blu⸗ 
enblaͤtter, ſondern nur einen dicken, rothbraunen glo⸗ 
enfoͤrmigen Kelch und einen betäubenden Geruch hat. 
die Wurzel, welche Haſel⸗ oder Haſſelwurzel genannt 
ird, iſt duͤnne, faſericht und aſchgrau. Ihr Geſchmack 
ekelhaft, ſcharf und bitter „ und der Geruch unange⸗ 
hin. Beides zeigt ſich auch an den Blaͤttern, wenn 
gerieben werden. Durch das Trocknen aber gehen 
, der Wurzel und den Blättern Geruch und e 
rlohren. oH 
Die gemeinen sate sebhqucien bie Wurzel an 
slicer von dieſer Pflanze als ein Purg irmittel und ihr 
hebrauch erregt auch Erbrechen. Da aber die Wir⸗ 
ung davon ſehr heftig iſt, und das Gebluͤt in Wallung oe 
ringt : fo ift der unvorſichtige Gebrauch davon ſehr ge⸗ ee 
hrlich. | In der Medicin werden die Theile der Haſel 0 

jury. felten 6 nehr benutzet, zumal da die getrockneten faſt 
anz unkraͤftig ſind. Die Viehärzte bedienen ſich der 
Gurzeln davon bei den Pferden gegen die Würmer, und 
bi dem Rindviehe und den Schafen gegen die Gaulnig. 


Dos Geſchlecht der Bluttrzuter. Lythrum. 
N Die Blume bat einen walzenfoͤrmigen geſtreiften . 
901 bis ydlfmal gezähnten 1 und ſechs h 19 


nen aa belinche werden. 


und ziemlich ſtumpfe Blaͤttchen, bis dem elec eim 
leibet find. Auf dieſelbe folgt eine läͤnglichte, zw 
cherichte und wlan e Man reas oe 
10 e 


, : yy 64. 5 aah e 
Das braune Blutkrauk. i Salicaria, 
Diefes Kraut, welches auch der braune oder de 

rothe Weiderich und Weidekraut beißt, hat Sebrinll i 

lanzetartige, gerade gegen einander uͤberſtehende Blat 

ter und zwoͤlf maͤnnliche Blumen, die in eine Aehre v 

wachſen ſind. Man findet es haͤufig i in ganz Euro 

nahe am Waſſer und auf ſumpſigen Wieſen. Die Wi 
zel iſt ausdauernd, uͤber einen Zoll dick und treibt 
rechte, eckige Stengel, die 4 bis 6 Fuß hoch 

13 Sie aher, oben eine lange 8 wehe a aus Ae 


Die Pf fal hielt | 
ruch und hat einen krautartigen etwas zuſammenziehe 
den Geſchmack. Sie dient zum Gerben des Leders 
iſt friſch ein gutes und gedeihliches Futter fur das 9 
vieh. Wegen ihrer Schoͤnheit wird fie in einigen 

genden bisweilen in den Gaͤrten gezogen. Die pul 
aS ſirten Blaͤtter davon koͤnnen als ein ſtaͤrkendes Mirte 5 
gen die Durchfalle nützlich gebraucht werden. 5 105 g 


Dae Geſchlecht des Portulaks.  Portula 


95 .Die Blue bat bat en einen Ange dwechellgen 


— 


87 


6 eine fünſotzttrige Krofte . Die Kapſel iff kinföchk⸗ 
cht, vielſamig und ſpringt entweder in die Queere auf, 
per zertheilet ſich in drei . Man a 
won 8 e see ! 


Piss. 5 ball 


1 ji 


Der ‘Aobfpoctult,. p. ‘oleracea. | 
Diess Kraut, welches auch der Gartenp ortu⸗ 


| 


: Fuß hohen Stengel, keilfoͤrmige Blaͤtter und unge- 
jelte Blumen. Es iſt ein Sommergewöͤchs, welches 
anz glatt und außerordentlich ſaftig iff, Man findet 
gew halich in den Kuͤchengaͤrten und es wird theils 
Je als Gemuͤſe, theils auch ungekocht als Salat ge⸗ 
beſonders benutzt man es an Suppen. Ob es 
urſprünglich in Amerika zu Hauſe gehört, ſo 
en ne, we 11 uns 0 den Alecken wild. 
ſaftiger und 
: ot bee Mediein ver⸗ 

8 ae fine 


6 genannt wird, hat einen niederliegenden aͤſtigen, 7 


Zweite Orduun g. 


Mit zwei Mutterröhren “pe 
gynia. | 


J. In fatty etrennten Gee * 

a ſchlechte rn. ee 

Das Geſchlacht der Hornbaͤume oder ber 4 
Hainbuchen. 5 Carpinus. e 

Die maͤnnliche Blume hat einen einblaͤtrigen Kelch 
und ſtellt eine gebraͤmte Schuppe oder ein dachziegel 
foͤrmiges Kätzchen vor. Die Blumenkrone fehlt. Be 
der weiblichen Blume, welche ein laͤnglichtes Kaͤtzchen 
bildet, iſt Kelch und Krone einerlei. Die Frucht beſte 


het in einer eyrunden Nuß. Man fe von nei 
Hache nur zwei Arten an, f 


Die gemeine Hainbuche. 85 e g 
Die Fruchtzapfen dieſes Baumes beſtehen aus a 
chen Schuppen. Er wird auch die Weißbuch e, Hag⸗ 
buche und Steinbuche genannt, und iſt ſehr bes 
kannt, „weil er faſt in allen europaischen Ländern waͤchſt. 
In einem kalten lehmigen Boden kommt er am beſten f 
fort und erreicht darin eine Hoͤhe von 60 Fuß und daruͤ⸗ 
ber. Gewoͤhrlich wird er 30 bis 40 Fuß hoch. — 
70 ziemüch. dicke Stamm hat e eine graue und glate Ri 


1 
re 1 „ 
bine zerchillet ſich in ſtarke Aeſte. Die Blaͤtter ſind 
und zugeſpitzt, gezaͤhnt, glatt, auf der untern Seite 
0 bark geadert, uber drei Zoll lang und faſt zwei Zoll breit, 
po bleiben gewohnlich den ganzen Winter vertrocknet 
hh den Baͤumen ſitzen, bis ſie im Fruͤhlinge, wenn die 
ingen Knoſpen hervorkommen „abfallen. Nach der 
Flüche „ die im April und May erſcheint, ſetzt er trau⸗ 
enfoͤrmige Samenbuͤſchel mit Nuͤſſen an, welche unter 
ner ſehr harten Schale, einen dreieckigen, braunen 
ber gelblichten Kern ee 9050 bode iff } unt im 
f detober reif wird. 
Der Nutzen det Halhuche beſehet 9 0 in 
ö beer, Holze. Dieſes iſt weiß, dauerhaft, zaͤhe und 
Ker feſt. Es wird daher nicht nur zum Verbrennen und 
FPetoblen gebraucht, ſondern auch beſonders zu Zim⸗ : 
Ppberholze, zu Schrauben, Preſſen, Flaſchenzuͤgen, zu 
4 5 an Muͤhlraͤdern Rollen, Trillingen und zu 
illerband Arbeiten der Rademacher, Tiſchler, Drechs⸗ 


er und Bildhauer benutzet. Außer dem vortreflichen 


f y utzholze, das man von dieſem Baume erhaͤlt, geben g 
5 uns auch ſeine Blaͤtter im Winter ein gutes Futter fuͤr 
ike Schafe und Ziegen. Auch kann man mit ſeiner ine 
ee Rinde, „wie in Schweden geſchiehet, gelb faͤrben. 

Fr dient ul bebe gut aaa einer eh a und 


ehr dicht in 
me und Arte wenn man i e darin ii, im 
Fr Biting e 5 Sate yi wiki aus hi 8 ue „ der bei 


Ser SIVAN e aN Me agg HAMM age eae eT i 


verſucht habe. | 5 


ganzen Winter und Sommer in der Erde liegen, ve 
1225 erſt i im Früßlinge des darauf folgenden Jahres a 


Blumen, deren zwei oder drei ohne Stielchen beiſammer g 


getheilte Blumenkrone. Die Frucht beſtehet in ei 


Mon . 5 5 Arlene 


N 51157 ; phe 


ae: Der gemeine Walnußcbaum. ere N 
ee Pies ae ute Daum gehört ßen on 


90 


alten Baͤumen durchs he be „und ſo roth, wi 
ſchoͤnes Siegellack werden ſolle, iſt von mir noch nie 
bemerkt worden, ob ich gleich folches 895 onic Euuſt 


In einigen Gegenden ee die Hanne 

die Weiden, gekoͤpft, und die Straͤuche davon gebe 
gutes Brennholz. Alsdann bekommen aber die? 
me, wie die Weiden, nur eine mittelmaͤßige Groͤ 
Die Fortpflanzung geſchiehet durch Einleger und 
Samen. Dieſer wird im Occober geſaͤet, fe bleibt 


Das Geſchlecht der Wallnußbaͤume. Juglan 


Die naͤnnlichen Blumen dieſes Geſchlechts ha 
einen einblaͤttrigen, ſchuppenfoͤrmigen Kelch und bi 
ein Kaͤtzchen. Die Blumenkrone iſt ſechstheilig u 
ſchließt 12 bis 18 Staubfaͤden ein. Die weibliche 


ſitzen, haben einen vierſpaltigen Kelch und eine vier 


zweiſchaligen Nuß, die mit einem Bolſter uͤberzogen 
und einen runzlichten enti i in ig fa 


+” 2 5 67. if 


— 


it zu e von ‘i er z sds Italien 4 
Aus dieſer Urſach hat er auch den Namen Wel⸗ 
15 Nußbaum bekommen. Jezt wird er faſt in 
anz Europa in den Gaͤrten und auf freien Plaͤtzen ge⸗ 
gen, und kommt auch in jedem Boden gut fort, wenn 
nur nicht gar zu fett iff, Er hat große, gefiederte, 
runde und glatte Blatter, die am Rande ein wenig 
genartig gezaͤhnt und beinahe von gleicher Groͤße ſind. 
Sein Stamm waͤchſt gerade, erreicht eine Hoͤhe von 
o bis 60 Fuß, und hat ſtark ausgebreitete Aeſte. Die 
einde iff weißgrau, und bei den jungen Baͤumen auch 
Mace, bei den alten aber rauh und zerriſſen. Die jun⸗ 
en Baͤume haben ein weißes und weiches Holz, wel⸗ 
pes ſchoͤn geflammt ift, und ſich gut poliren laͤßt; bei 
a n alten aber iff es dicht, ſchwer und von dunkelbrau⸗ 
er Farbe. Die Wurzel gehet tief in den Boden und 
1025 feinen Adern, Maſern und Flammen geziert. 
ie Blaͤtter find wohlriechend und von einem bit⸗ 
ert und ſcharfen Geſchmacke. Im April kommen die 
Slumen zum ehen, e die aß e werden im 
September reif. e AG. 
Von dem Wall 1 e Maß einen gro⸗ 
u Nuten. Sein Holz iſt vorzuͤglich ſchoͤn und 
> a’. es eine ee e ee von ng 


Ar tten e ff 
ken ſebr angenehm, wenn man bn e 980 0 


eae: 


allein roh, wenn ſie reif ſi ud; ſondern man mae 
5 auch die . zugleich mit der gruͤnen Schal 
mit Zucker ein, die alsdann ein angenehmes Co 
fect geben, das zugleich den Magen ſtaͤrket. M 
Brandwein und Gewuͤrze kann man auch daraus eine 
guten Liqueur machen. Durchs Auspreſſen erha 
man aus den Kernen ein gelblichtes Oehl, welc 
wegen ſeines angenehmen Geſchmacks an Speise 

ſehr gut zu gebrauchen iſt. Es dient auch vorzüg 

lich zur Oelmahlerei, weil es leichter als ande 
Oehle trocknet. Zum Brennen taugt es beſſer a 

das Baumohl. Die Nußkuchen, die nach dem Aus 
preſſen zuruͤck bleiben, ſind wie die feinfuchen eis 

N gutes Futter fuͤr das Vieh. Mit den gruͤnen Scha 
len der Nuͤſſe und den Blaͤttern kann man Woll 
und Holz, vorzuͤglich aber das Garn, ſchoͤn gelb. 
und ſchwarzbraun faͤrben. Und die Rinde dient eben 
falls zum Schwarz ⸗ Braun⸗ und Grauförben. Das 
Pflaumenmus bekommt ein ſchoͤnes dunkles Anſehen, 
wenn man einige Nuͤſſe mit ihren gruͤnen Schalen in 
den Keſſel wirft, und ſie darin mit kochen laͤßt. Und di 
darin befindlichen Nuͤſſe ſchmecken vortreflich. ie 
ee gerrockneten Fruͤhlingsknoſpen koͤnnen auch N ein sit 
tes Gewuͤrz an Speiſen gebraucht werden. Wenn 
man im Sommer von den Wallnußblaͤttern einer t 
macht, und damit die Pferde waͤſcht: ſo werden fie 
den beten do uͤber von keinen Drenifen und Flie 


rs 


gen afore 1800 Ke 0 e an ip 4 31 : * ye oR 40 12 25 est 1 


oan 7 90 
g 
Von ben nuͤtllichen 2 i gubt es in Anſe⸗ 


I ag der Fruͤchte verſchiedene Abarten; denn einige Baͤu⸗ 
1 tragen ſehr große Nuͤſſe, an eine dicke Schale mit 


| em kleinen Kerne haben. Andere hingegen tragen 


ö 


e mit einer ſehr duͤnnen Schale, die ſich mit den 
N Ae zerbrechen laßt, und deren Kern von einem vor⸗ 
ichen Geſchmacke iſt; und noch andere haben kleine 


o hartſchalige Nuͤſſe. Dieſe Abarten ruͤhren groͤßten⸗ 
ils von dem verſchiedenen Erdreiche, ihrer Lage und 
Uitur her. Uebrigens werden die Wallnußbaͤume am 


ſten durch die Nuͤſſe fortgepflonzet, die man im Fruͤh⸗ 
ge in die Erde ſteckt, und zwar mit ihrem Bolſter, 


Til fie dadurch vor den Maufen verwahrt werden. Da 


I jungen Baume i in einem kalten Winter leicht verfrie · 


fe anita man fe melee bedecken. 
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| 7 5 Der Kelch iſt ſowohl bei den Waffen ae’ web 
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ſtumpfte und ſcharf zugeſpitzte Blaͤtter, und einen ert 
ſenen Stamm. Ihr Vaterland iſt Oſtindien, beſonde 
Malabar, Zeylon, Java und Amboina, wo ſie als e 
großes rebenartiges Gewaͤchs zwiſchen den Felſen ur 
Steinen wild waͤchſet. Die Beeren ſind den Lorbeer 
ahnlich und haben etwas weiches Fleiſch, darin e 
rundlichter Stein von der Groͤße eines Kirſchſteins f 
und darin ein weißer zweiſpaltis ger Kern liegt. Die 
Beeren haben einen unangenehmen Geruch, und ein 
ſcharfen, bittern und betaͤubenden E Geſchmack. Sie w 
den daher in Indien mit einer Art kleiner Kre 1 
zerrieben, und als ein vortreflicher Fiſchkoͤder ins Wa 
ſer geworfen um damit die Fiſche zu fangen. Dieſe eil 
ſofort herbei, verſchlucken den Koͤder mit großer Begier 
de, und werden davon fo betaͤubt, daß fie auf dem Waß 
fer ſchwimmen, und man ſie mit den Handen ergreifi en 
bane Die eu folche mel ge fange e ne oh 


de egen wa weſches die Bene iu, en, 
SD lens wirft. on ans 


; an von 1 den Fiſhern mit 9 0 5 e und alte 
Sie persia und ehenfoly als ein ck e 


06 iſt es e e R ſch deſſelben zu 
ien e weil! dadurch der Ace See ein großer 
ö Pros zugefüget Wild. 

Bei Menſchen fol der Genuß von zwei 1 ſchon 
L acopes Erbrechen und Purgiren verurſachen. Man 
use fie daher nur aͤußerlich. Ein Umſchlag davon mit 
Jorrhen und Eſſig vermiſcht ſoll beim Podagra. nuͤtzlich 
gebrauchen ſeyn, und wenn man das Pulver von fole 
ö n Kernen mit Fette vermiſcht, „und auf den Kopf der 
Inder, die Läuſe ahn „ ische i werden diese Dae 
ö ech faken 8 


I aiid cedbtuinbe” 


05 ss der Wau: oder der del. 
| pflanzen. : Refeda, 5 certegett 
! be ec it einblättrig und in ales 1 0 | 
Abſchn fe getheilt, Die Blumenblaͤtter ſind ungleich, 6 
ſpalten und von einer unbeſtimmten Age Auf die 
fume folgt eine einſächerichte Kapſel, die an der Muͤn⸗ 
ng offen iff, und vielen Samen enthält. Von dieſem 
hes auch We und pore 3 
861 een i 1. 


101 
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Holland haͤufig gebauet. Man kann dami 


— 


Indigo, Krapp und Cochenille allerhand dauerhafte i 
nderungen und Schattirungen von andern Farben m 


daran oft uͤber zweihundert beiſammen ſitzen. Die Bli 


‘anion eine ſchoͤne dauerhafte gruͤne Farbe. 


& sei 
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Dieſe Are , welche faſt i in ganz Se an Wes 
und ungebaueten Plaͤtzen wild waͤchſt, hat lanzetfoͤrmi 
Blaͤtter, die ungetheilt und am Grunde zu beiden Se 
mit einem Zahne verſehen ſind. Der Stengel iſt 
recht aͤſtig und wird zwei bis vier Fuß hoch. Er end 
get ſich in eine lange Aehre von blaßgelben Blumen 7 80 


thezeit fallt in den Junius und dauert den ganzen Sof 

mer hindurch fort. Die Blumen ſind ohngeſehr Z 5 eine 
Zolles breit und Hate groͤßtentheils einen, wache 
Wise | 


Dieſe Pflanze bat einen ckelboften Giruch n 
Geſchnack, und wird von keinem Viehe geſteſen 
Sie iſt aber ein vortrefliches Faͤrbematerial, un 
wird wegen ihres Nutzens in Frankreich 43 England in 
it Wolle 
Baumwolle, Leinwand und Seide vortreflich citronengel 
faͤrben, und mit diefer gelben Farbe durch Zuſaͤtze vor 


chen. Sie giebt auch beſonders mit Vermichung b t 


Die Fortpflanzung dieſes Krautes geſchiehet d d. d 
den Samen. Dieſer wird am Ende des Julius e 


97 
| . Anfange des ore gester So bald der Same in 


i] 
| 
| 


m folgenden Jahre reif iſt, welches man daran erken⸗ 
1 kann, wenn die untern Blaͤtter gelb werden: ſo wird 
Hr Wau entweder wie der Shae 1 oder wie 


5 Getreide r 


* pe e 1 

Pie wohlriechende Reſeda, oder das bin. 
beerkraut. K. odorata. 

Diese Pflanze, welche urſprüͤnglich aus Aegöpen 


i rſtammt „ und auch bei uns ſehr gut fortkommt, hat 
ſeils unzertheilte, „theils dreilappige Blaͤtter A und der 
Miumenfelch iſt mit der Blumenkrone von gleicher 
nge. Die Blumen find gelblichtweiß und von einem 


15 angenehmen Geruche, der mit! dem Geruche der fri⸗ 
en Himbeeren viele Aehnlichkeit hat. Um ihres 


Pohlgeruchs willen wird ſie bei uns häufig in den Gir 8 
i 4 und Blumentoͤpfen gezogen. a 00 


Das Geſchlecht der Euphorbien. Euphorbia, 


Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen baudhi« 


In 1 Kelch, der einblaͤtterig und vier bis fuͤnfmal ge⸗ 
Aut: iſt. Die Krone beſtehet aus vier bis fuͤnf Bratt: 
A en, die wechſelsweiſe zwiſchen den Zaͤhnen des Kelches | 


zen. Auf die Blumen folgt eine dreiknoͤpfige uud drei 


| ſcherichte Kapſel, die einzelne Samen enthaͤlt und auf⸗ 
ringt. Es gehoͤren hieher 64 Arten, die alle einen 
ſilchigten Saft enthalten, welcher ü eine 
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98 & 
ſcharfe, aͤtzende und ſtark purgirende Kraft hat, d ih 
man auch dem ganzen Geſchlechte den Namen ay 
milch gegeben hat. 


mats 715 5 a 
Die officinelle Wolfsmilch. on officinalis | 
Sie hat einen nakten, vieleckigen Stengel, 
ſtatt der Bl ater, die gänzlich fehlen, mit Krün 
Stacheln verſehen iſt, die an den Ecken paarweiſe zuſa 
men ſtehen. Man findet dieſe Euphorble wild auf de 
Vorgebirge der guten Hoffnung und in den heißen G 
genden von Afrika. Die Wurzel treibt viele gerade die 
und ſaftige Stengel, die ohngefehr drei bis vier Fuß ho 
werden. Dieſe haben, ſo lange ſie noch jung ſind, at 
und mehrere Ecken, die ſich aber mit dem Alter verliere 
Die Blumen find gruͤnlichweiß und ſitzen ohne Siti 
am Ende der Zweige. W | 
Aus allen verwundeten Theilen dieſer Pflanze gui 
haufi ig ein weißer Milchſaft, der ſo ſcharf ift, daß er 
ßerlich auf der Haut nicht nur Roͤthe; ſondern auch 2 
ſen und Geſchwuͤre verurſacht, und ſogar, gleich dem S 
dewaſſer, die Leinwand zerfrißt. Von dieſem Saf 
haͤlt man, wenn er verdickt und getrocknet iſt, d 0 
jezt in den Apotheken gebraͤuchliche Gummiharz, 
Euphorbium genannt wird. Es beſtehet aus 
chen und trockenen Stuͤcken, die dem Wachſe aͤhnli 
etwas großer als Erbſen find. Dieſes Harz giebt 
man es het einen ganz ae Geruch 
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1, im Munde, wenn man es koſte, scheint es anfäng⸗ 
Hh keinen Geſchmack zu haben; aber eine Weile hernach 
Tregt, es ein heftiges Beißen und Brennen, welches ſehr 
huge anhalt und auch nicht gelindert wird, wenn man gleich 
en Mund mit Waſſer ausſpuͤlt. Die Araber gebrauchen 
Js entweder mit Mehl zu Pillen gemacht; oder einige 
Ber in Milch gegoſſen, als ein heftiges Purgirmittel. 

ei uns aber iſt der innerliche Gebrauch dieſes Saftes 
pegen ſeiner heftigen und ſchaͤdlichen Wirkungen ſehr in 
Abnahme gekommen. Die Wundaͤrzte bedienen ſich deſ⸗ 

elben bei boͤsartigen Geſchwuͤren, und die Roßaͤrzte ſuchen 
amit die faufen pedis bei den eas an Beiniagy 


he ss a ey 
Des Springkraut. Eu. Lathyris. 
Dieſes Kraut waͤchſt in Italien, Frankreich, Ser 


| 1 5 und in der Schweiz wild, und wird auch bei uns 
in den Kohlgaͤrten angetroffen. Der Stengel iſt gerade, 
ſaftig und an die vier Fuß hoch. Die Blatter ſind lan⸗ 
i zetfoͤrmig a glatt, ſtiellos und figen einander gegen über. 8 
i Die Blumen erſcheinen im Junius und Julius, ſind 
4 gruͤnlich gelb und bilden anfangs einen vierſpaltigen, und 
bernach einen zweitheiligen Schirm. Die & Samenkapſeln 


ind glatt, und werfen beim Aufſpringen den Samen weit 
weg. Daher auch die Pflanze den Namen Spring 


kraut bekommen hat. Die Samen ſind runzlicht, ohn⸗ 


gefehr fo groß wie Hanffamen und enthalten unter einer 


Fee. krocknen und geſchmackloſen Rinde einen 


. 
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| weißen oͤhlichten Kern von einem ſcharfen Geſchmat 
Dieſe Kerne ſind in den Apotheken unter dem Name 
Springkoͤrner oder Purgierkoͤrner bekannt. S 
wirken ſehr heftig, und ihr Gebrauch iſt oft mit ſchaͤdl 0 
chen Folgen verbunden. Man pflegt daher anjezt ſich de 
ſelben ſelten mehr zu bedienen. Einige Haushalter ba 
ten dieſes Kraut, wenn es getrocknet und mit unter da 
Futter gemenget wird, fuͤr ein gutes Praͤſervativ gege 
die Krankheiten des Viehes, und pasar es 1 in if 
ren Gaͤrten an. | 
Die ganze Pflanze hat einen n migen Soft, „de 
ebenfalls, wie bei der vorigen Art, im Munde auch dat 
Heftigfte Brennen erregt, und aͤußerlich auf der Hau 
Blaſen ziehet. Mit dieſem Safte kann man die Warzer 
wegbeizen, wenn man ſie damit vorſichtig beſtreichet 
wie auch die Zahnſchmerzen, die von hohlen Zaͤhnen her 
ruͤhren, vertreiben, wenn man ein paar Tropfen davor 
hinein thut; nur muß man ſich dabei in Acht nehmen 
daß fi ie nicht an das Zahnfteiſch iid 


K. 28. 


Di Somenwendige e oder die G Ga, 
tenwolfsmilch. Eu. helioscopia. i 4 


Dies Art hat fuͤnfſpaltige, zweitheilige Schirn 
und fagenartig gezaͤhnte Blatter. Sie waͤchſt haͤufig als 
Unkraut unter den 1 und auf den Feldern 
an den Wegen und Hecken wild. Die Stengel ſind auf. 
nacht, „und etwa einen 8 Schuh und dart „ 


a 8 ' = a 


eo? 


runde ſchmal, und werden gegen die Spitze zu breiter i 
gerundet. Die Dolde hat; Stengel, und bildet mit den 
a großen Blaͤttern, die im Kreiſe ſtehen, einen ordentli⸗ 
Men. Sonnenſchirm. Die Blumen ſind gelb, erſcheinen 
| en ganzen Sommer uͤber bis in den Herbſt und hinter⸗ 
| if fen glatte Fruͤchte von gelblichter oder brauner Farbe. 
Die Rinde von der Wurzel iſt in den Apotheken 
0 pirbuchlich Der Milchſaft, den dieſe Pflanze bite 
| | bias blaue e roth e 


1 Blötter ſtehen. eh ſind ungeſtielt, a 


de pp oder die gemeine Boles. 
| Eu. Cypariſſias. : 


! Sie ‘ai Read vielfpaltige, hernach zweicheilige | 
HB chivme und borſtenfoͤrmige Blaͤtter, unter welchen die 
m Stengel lanzetfoͤrmig ſind. Man findet dieſe Art 
5 Jes auf Bergen, trockenen und unbebaueten Plaͤtzen 
| r Deutſchland und andern europaͤiſchen Landern. Der 
ö Stengel iſt aufrecht, glatt und einen halben bis ganzen 
ö Eci boch. Die Blumen kommen im April und May 
jum Vorſchein, haben eine gelbliche Farbe und hinterlaſ. | 
en etwas warzige blaßbraune oder e Kaplan e e oe 
7 Same im Julius reif wird. wh : 
Die gemeine Wolfsmilchpflanze if iſt beenden des⸗ 
wegen merkwürdig ; weil die Raupe des ſchoͤnen Wolfs 
wilchſchwrmers Sph. Euphorbiae haͤuſig darauf angetrof⸗ 
. indem ſie 27 ba ö übe, 


| aS 0 


* 
15 
. 


: und das Weibchen im Julius ſeine „Eher Ke 
wie wir in dem fünften Bande dieſer! Rant gefeie 
S. aro, bereits bemerkt haben. | 


* 


II. In halb getrennten Geſchlech tern. 
Das Geſchlecht der Buchen. Fagus. 
Die männlichen Blumen haben einen glockenfsrm 
gen fuͤnfſpaltigen Kelch, ſind ohne Krone und bilde 
Kaͤtzchen. Die weiblichen haben einen vierzaͤhnig 
Kelch, der in eine ſtachlichte vierſchalige Samenkapſ 


uͤbergehet , die groͤßtentheils zwei glatte Nuſſe enth. 
ten. Man rechnet bieher drei Arten. „ 


6. 75. 5 i i, ei A 

Die gemeine oder die Rothbuche. F. ratte 
Dieſer Baum iſt unter den fruchttragenden Wald 
bäumen einer der vornehmſten. Seine Hoͤhe iſt anſehn 
lich und erſtreckt ſich an die 80 Fuß. Seine Dicke be 

traͤgt etwa 2 bis 3 Fuß. Mit ſeinen Aeſten breitet er fid 
fo ſtark aus, daß er einen angenehmen Schatten gibt 
Die Rinde iſt glatt, weißlicht oder aſchgrau. Di 
Blatter fi ſind eyrund, nicht merklich geſaͤgt, glatt und vet 
einer Ala ables und apa Saher Die Poy 


Xe 
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5 die beiden Muͤſſe fallen. Diese dienen den Eichborn. : 
n Haſelmaͤuſen und andern Saͤugthieren, wie auch 
igen Voͤgeln, als den wilden Tauben, „Rebhuͤhnern 
| 1 zur Nahrung. Beſonders find die Bucheckern 
n angenehmes und gut maͤſtendes Futter fuͤr die 
| schweine. Dieſe werden davon ſehr fett. Nur iſt das 
Speck davon weich und in der Haushaltung nicht ſo gut 
1 gebrauchen als das von der Eichelmaſt. Vorzügl' ch 
| poate man von den Buchnuͤſſen ein vortrefliches Oehl, 
pelches am Geſchmacke faſt noch den Vorzug vor dem 
Provenzeroͤßle hat. Nur muß man bei ihrem Auspreſ⸗ 
n darauf ſehen, daß ſie nicht in ein Tuch gethan wer⸗ 
pen, in welchem kurz zuvor Ruͤbſamen iſt ausgepreßt 
| vorden, ; weil ſonſt dadurch das Bucheckernoͤhl einen uns 
ngenehmen Geſchmack bekommen wuͤrde. Aus einem 
Himbten Bucheckern habe ich durch iyneunoligt2s 1 
Lean 16 Pfund Oehl erhalken. 
| * 5 Das Buchenholz iſt ein vortrefliches acini 
Jiu kann auch von Wagnern, „Tiſchlern und Drechs⸗ 
of rſchiedenen Arbeiten nuͤtzlich gebraucht wer⸗ 
Ae Aber zum Bauholze iſt es nicht gut zu benutzen, 
pigs ex in e 1 5 leicht verfault und 
von | Jedoch wird es 
bee geen . In u Braunschweig hat 
| ran cine Dampſwaſchine ar wodurch das Bu⸗ 
ſchenholz aus ocknet, gegen d en Wurmfraß geſichert 
dauerha gemacht wird. Aus der Rinde dieſes ; 


ges vert ae Hote te atte nN 55 diene pang). 
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nebſt ſeinen Blättern zum Gerben des ders. Die 
Aſche von dem verbrannten Holze wird von den ig n 
ſiedern und Potaſchbrennern n gesuchte 


. Dieter nützliche t „ zu deſſen öligen, Ai Se 
wuchſe wenigſtens 120 Jahre erfordert werden, wir 


an die 400 Jahr alt, und laͤßt hes am ee d 
den Samen i ages 


Der gemeine oder sd achte Sfmt i 
F. Cattanea. den 4 


| 
Dieter Wahn oe große und Hetliie d 
die lanzetfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt, ſaͤgenartig gezaͤhnt, 
und auf der untern Seite nakt ſind. Er waͤchſt wich 
nur in Portugal, Spanien, Italien und Frankreich; i 
ſondern auch in den ſuͤdlichen Gegenden von Deutſch⸗ 
land und der Schweiz wild. In Italien findet man 
davon ganze Waͤlder. In einem trockenen Erdreiche 
kommt er am beſten fort und erreicht darin ofem 
die anſehnliche Hoͤhe von einer Linde. Die Blum 
kommen im May zum Vorſchein. Die maͤnnl licher 
Kaͤtzchen find ſehr lang und baben ein ſchoͤnes An 
Die weiblichen ſind groͤßtentheils 1 mit funf Mutterr 
. ren verſehen. Der Geruch dieſer anſehnlichen | 
ſcſchoͤnen Blumen iſt ee Die Suite’ 0 
den im Seb 8 CCC 
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Das Hol)! von dieſem Baume iſt hellbraun, ſehr 
und fo feſt, daß es auch im Waſſer nicht fault. Es 
d daher zu Fäſſern 5 Waſſerroͤhren, Reifen und zu 
hand Tiſchler⸗ und Drechslerarbeit benutzet, und da⸗ 
viel gehandelt. Zum Brennholze aber iſt es nicht 
zu gebrauchen, weil es keine helle Flamme giebt. 
le Rinde kap zum Gerben gebraucht werden, und 
un man ſie zur Kohle verbrennt: ie Heme man 
te chine ſchwarze Farbe. i 
1 Der groͤßte Nutzen aber, den uns dieser Baum | 
tauft. beſtehet i in ſeinen Fruͤchten, die man gewoͤhn⸗ 
6 Kaſtanien nennt. Der Kern liegt in einer brau⸗ 
hb Schale, die bei ſeiner Reife von einander platzet. 
s wird damit ein anſehnlicher Handel getrieben. Aus 
panien, beſonders von Bil bao, und aus Bourdeaux 
Stankreich kommen ganze Schiffe voll nach Hamburg, 
ganzig und andern Handelsſtaͤdten. Die Kaſtanien 
ho ſehr bekannt und werden haͤufig gegeſſen. Die gro⸗ 
jn, welche man aus Spanien, Italien und Frankreich 
pr die beſten und heißen Maronen. Sie 
erden entweder geroͤſtet, und mit Butter und Salz ge⸗ 
ſſen, oder gekocht, und an verſchiedene Speifen, bee 
ö Jnders. an den braunen Kohl gethan. Man kann ſie auch 
s Konfect gebrauchen, wenn ſie zuvor gekocht und mit 
cer uͤberzogen ſind. Einige ſuchen auch daraus Kof⸗ 


we chen die vornehmſte Nahrung der Menſchen in 
1 Raf e ts Paid me 0 Wh, woraus 


und Chokolate zu verfertigen. Es giebt ot : 
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Brod und Kuchen gebacket werden n Auch wit 
daraus Brennss bt care und Stärke und Ratte ve 
fertige. 5 e eee 
In den Gegenden, wo b ganze Sten 
find, und auch an einigen Oertern in Deutſchland, 
„ mon viele Kaſtanienbäume angepflanzet, koͤnnen mit va 
kleinen und ſchlechten Fruͤchten die Schweine gemaͤſte 
werden. Dieſe f freſſen, „ſo bald die Fruͤchte abgefalle 
und die Schalen gep latzt ſind, die Kaſtanienkerne ger i 
und Teper davon ein febr gutes und brauchbares Spec 
Man ſollte alſo die Anpflanzung der Kaſtanien 
wie mit mehrerem Fleiße auch in unſern Gegende 
betreiben, „weil die Fruͤchte von den wilden „ ei 
Bucs maffendes Sutter 5 e 3 hee Peng 


See aaa) 


Der See 5 aie C. puri, i, 


Dieſer Baum, welcher auch C ingnabiel 1 
baum genannt wird, gehoͤrt⸗ urſpruͤnglich i in Amerika z 
Hauſe, und kommt auch in Deutſchland in naſſen und 
bi, ſeuchten Gegenden ſehr gut fort. Er waͤchſt grofiten: 
theils buſchartig „wird ohngefehr 16 Fuß hoch und ac y 
Zoll dick. Seine Rinde iſt rauh und ſchuppig. Die 
Blaͤtter ſtehen wechſe sweiſe an den Zweigen, und he 
ben auf der obern Seite eine hellgruͤne und auf der 
kern eine weißliche Farbe. Sie ſind lanzetfoͤrmig 
rund, ſagenartig gezaͤhnt und kleiner als die von dem 
5 ea meinen tenzen i oe Wiha fa im 


1 Auf siege folgen fegelfoemige Fruͤchte, 5 die 
b ubenweiſe fuͤnf oder ſechs an einem ove eerie 
en, und um Michaelis reif werden. 10 85 
1 1 Die Fruͤchte ſind zwar nur ſo aro; “ale die Goll 
Wife; aber fie ſchmecken weit ſuͤßer als die gemeinen 
N aſtanien, und ſind nicht nur eine angenehme Speiſe 
r die Menſchen; ſondern koͤnnen auch als eine gute 
Tears fuͤr die Schweine und das Federvieh benutzt 
0 erden. Der Baum traͤgt jahrlich außerordentlich viele 
0 ruͤchte. a Sein Holz iſt weißlich, dauerhaft und ſehr 
H ie zu D Drechslerarbeiten zu gebrauchen. Er verdient 
her in Deutſchland mit allem Fleiße angebauet zu 
i tied Seine LE Whonies — ie 3 
Peder als . a 
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— ie Blume bees Geſchlechts hat einen . ge. 

hei ilten Kelch, und Fine Blamenkrone die aus 6 bis 12 


i 9 Die vierte Oidnung nit vier; und ble finite mit funf 
Mutterroͤhren R kene metugkogge Pflanzen. N 


länglichen und ſpitzigen Blaͤttern ebe Die da 
gehoͤrit gen acht Arten ſtimmen darin mit einander i 
ein, daß fie immer gruͤne und ſaftige Pflanzen bleib 
die an trockenen und ſteinichten Oertern, auf den D 
chern, See an elſen und Mauren am n bef 


Hachſen 2 F g ee tae . 5 8 
„ 5 i 

Die gemeine sy Saugus. 
tectorum. uf 


poe 


ine Kraut, welches auch se 05 . 1 

e ee hat gefranſte oder gebraͤmte Blaͤtt 
und ausgebreitete Wurzelſproſſen. Es waͤchſt allenthe 
ben in den meiſten europaͤiſchen Landern auf Daͤchen 
und an den Mauren. Die Blatter fi nd dick, ſaftig ut 
breit zugeſpitzt. Sie entſpringen unmittelbar aus d 
Wurzel, und breiten ſich uͤber derſelben in einem Kreis 
gleich einer vollen Roſe, aus. Aus der Mitte der Blaͤ 
ter entſtehet ein gerader Blumenſtengel, der an die 3m 
Fuß hoch wird, ſich oben in kleine Z Zweige zertheilet! un 
vom Julius bis in den September rothe und auswendi 
gruͤnlichte Blumen traͤgt, die kurz geſtielt find, 9 
traubenartig beiſammen ſtehen. a ia 
Die Blaͤtter enthal ten einen wäſſerichten er 
ſalzig ſchmeckenden Saft von einer ſehr kuͤhlenden Eigen 
ſchaft. Sie wird daher aͤußerlich wider die Braͤune, oi 
Kopfſchmerzen und ſolche Zufaͤlle gebraucht, zu deren He 
Pu dee und gelinde zuſammenzie bende Mitte mi 


4 09 


lee. e ed 1 5 5 Wenn der Saft 
t ſtarkem Brandwein vermiſcht wird: ſo verdickt er 
und giebt alsdann eine ſchſeweß Pomade , die als 
eit “benuge werden . e 


4 ee 


JJC N . 0 
b Die | ugelrunde Hauswurz. VS e 

Dieſe Art hat ebenfals, wie die vorhergehende, 
f fonte oder gebraͤmte Blaͤtter und kugelrunde Wur⸗ 
ſproſſen. Sie ſtimmt auch mit ihr in der Geſtalt und 
bauer uͤberein. Nur hat fie ſchmaͤlere Blaͤtter, die 
gehr aufrechter! und dichter an einander ſtehen. Auch iſt 
ile Blumenſtengel niedriger, und mit zwei bis vier Ae⸗ 


verſehen „ deren jeder große, zottige und gelbe Blu- 


rH pod Man findet dieſe Hauswurz in Rußland, 
Ar Schweiz und in verſchiedenen Gegenden von Deutſch⸗ 
nd, wo fie auf 8 e ag 3 wid 


N Die zwo tere: Kleſſe. dl 
| Mit vielen mehr als zwanzig 
oe | Gtaubfdden 4 

ee 0 4 1 e, 7 4 a 1 8 


E o. r d n u w g. 1 
Mit einer Mutterröhre. we 
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Beale. 
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Capparis. 4 RE: 


D. Kelch if lederartig und hat, wie auch “i 2 f 
menkrone, vier Blattchen, Die Staubfaͤden ſind lan 
Die Frucht beſtehet entweder aus einer Kopſel, ode 
einer Beere oder einer Schote und iſt 42 ia 


vielfamias mae 1 9 Deber: 13 “es 


Der ſtachlechte Sappeenfiraus. 705 Spiel 
Dieſer Strauch hat einzelne, einblumige Blu 
menſtiele; ſtachlichte Blattanſaͤce, jaͤhrlich abfallend 
Blaͤtter und eyrunde Samenkapſeln. Er waͤchſt n 
allein in ehen und der fevante; ſondern ah i 4 
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|; oe 
: 1 Ländern von Europe Ri wo er an Mauern, 
| se Schutt von eingefallenen Gebaͤuden und an an⸗ 
en duͤrren, ſteinichten und unfruchtbaren Oertern ge⸗ 
6 nden wird. In den Gaͤrten kann er nicht leicht ge⸗ 
gen werden; wenigſtens kommt er darin ſelten zur 
luͤthe. Die Zweige ſind ſtachlicht, und breiten ſich, 
ie ein Brombeerſtrauch aus. Die Blaͤtter eyrund, 
ngesahnt und ſtehen wechſelsweiſe auf kurzen Stielen. 
Pie Blumen entſpringen im May auf laͤngern Stielen 
den Winkeln der Blaͤtter, ſind weiß und bluͤhen faſt 
en ganzen Sommer. Sie enthalten an die ſechzig 
i dtaubfaͤden, welche laͤnger als die Blumenblaͤttchen 
| d, und eine rothe Farbe haben. Die Frucht iſt laͤng⸗ 
i ch, wie die Oliven, und beſtehet aus einer dicken flei⸗ 
hichten Schale, darin viele ee, 8 
ö ae ae i 
Die Rinde bat Bart iſt galbich, 0 Jbe, 0 . 
| spcuth und hat einen bittern, ſcharfen und etwas zuſam⸗ 
pengiehenden Geſchmack. Sie wird in den Apotheken 
inter den Namen die Kappernrinde oder die Kap⸗ 
f ernwur; zel aufbewahrt „ und als ein aufloͤſendes⸗ 
| Mittel wider die Verſtopfungen der Milz gebraucht. 
1 Man erhält ſie aus dem Orient und den mittagigen fans 
pern von Europa e von r 
ba und Lang. a0 
Dieſe Staude iſt auch bestbeaiti erent weil 
die ganz jungen und unaufgeſchloſſenen Blumen derſel⸗ 
. ben 18 die bekannten Kappern Bree, die man ent⸗ 
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weder roh als einen Salat ſpeiſet, ; Ashe fe an n Malet 
Sardellenſakat, ſaͤuerliches Fricaſſee, den ſauren Ko 
u. ſ. w. thut. Die jungen Blumenknoſpen werden, e 
ſie aufbluͤhen, abgebrochen, mit Eſſig eingemacht, at 
Tage hingeſtellt „darauf etwas abgepreßt, und alsdar 
in Faͤſſer gepackt. Dieſe eingemachten Knoſpen werde 
aus Aegypten, der Levante, Spanien, Italien ut 
Frankreich in Faͤßchen in andere Laͤnder haͤufig verſende 

und machen einen nicht geringen Handelsartikel a 
Es giebt kleine und große Kappern. Die beſten befor 
men wir aus Genua, Candia und Cypern, Die gro 
ten und ſchoͤnſten aber aus Alexandria. Ihre Guͤt 
wird darnach beurtheilt, wenn fie hart, friſch und gruͤ 
de Die zerquetſchten ſind alt und verdorben. In de 
Apotheken wird aus den Kappern ein beiifames und nl 

liches Oehl bereitet. 

Die Fortpflanzung dieſes S Snide getciebet Ba 
Abſenker und Schnittlinge. Er laͤßt ſich auch in Te 
pfen ziehen, wenn man die Erde darin mit Sand un 
er vermiſher ee e ae the W 
ee 125 Hae fs 


Das Gage der Gumnigutad fume 
_ Cambogia, feo ait. 


| Der Kelch und die Buero br, vie 
_ Blatter. Die Frucht iſt einfaͤchericht und enthaͤl 
einen bis zwei Samen. Es t Wach nur ein 
einzige Art. Ce aoe 1191155 
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6 BS 6. ahs 
erg gemei ine ze Gurnmiguttabaum, C. Gutta. 


| Dieſer Baum waͤchſt i in Oſtindien auf der Rite 
mboja und vorzuͤglich in Malabar, wie auch i in Chi⸗ 
und Zeylon. Er hat eine anſehnliche Groͤße und 
i cke, und traͤgt pomeranzenaͤhnliche Fruͤchte. Dieſe 
d mit einer duͤnnen, gelben und goldglaͤnzenden ge⸗ 
fifteen Schale umgeben, und haben einen ſauren, et⸗ 
s zuſommenziehenden Geſchmack. Sie find eßbar; 
| re werden fie in Oſtindien mehrentheils nur von are 
g . Leuten gegeſſen, die fie nicht nur roh ſpeiſen: ſon⸗ 
| 1 auch auftrocknen und alsdann zur Speiſe benutzen. f 
Der Gummiguttabaum iſt hauptſächlich deswegen 
tee weil aus feinem Stamme, beſonders 
enn er zu blühen anfangt, ein dem Terpentin an 
Abigkeit ähnlicher Saft heraus fließet, der an der 
i fe verhärtet und in den Apotheken unter dem Na⸗ 
en Gummiguee bekannt iſt. Dieſes wird aus 
5 Camboja, Malacca und China in Ki⸗ 
en, n großen Kuchen oder Rollen zu uns gebracht. 
f 3 ae recht trocken, hart, zerbrechlich. undurchſichtig, 
. ruchlos und von glaͤnzender gelbrother Farbe ſeyn, und 
h am Lichte leicht anzünden laſſen. Dieß iſt das gewoͤhu⸗ 


e Gummigutt, das wir am haͤufigſten aus London wie 


n n durch den! Handel erhalten. Man macht 
Per einen Unterſchied eee gemeinen und 
ſchter nc. eh 12 daß Abe her 


. ; 

Guta r — ; 

N Be . i . ‘ * U 25 
2 aie 2 i 25 
4 0 
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ſchriebene Gummigutta geben. Dieſer aber, er 
Siam und Zeylon waͤchſet, ſoll das aͤchte Gummigu | 
; liefern, , welches ein feiner und ſchoͤnerer a 
Der Baum traͤgt rothe Beeren, die hoch einmal ſo ore 
als Kirſchen find. Dur Ein ſchnitte i in die Rinde u ut 
noch mehr durch das Serbrechen der duͤnnen Zweige fal 
das gedachte Gummiharz tropfenweiſe heraus e 
Es laßt ſich jedoch nicht mit Gewiß heit behaupten, ¢ 
beide Baͤume beſondere Arten ſind oder ihre Verſchit 
denheit nur blos von dem Klima und dem Boden ab 
hange. Da inzwiſchen ſowohl das gemeine als das wah 
re oder aͤchte Gununigutt ſcharf purgirt und heftiges Ge 
brechen erregt: ſo muß es in der Arzenei mit Vorſichf 
gebraucht werden. Man benutzt es daher . in de 
| Mahlerei als eine ſchoͤne gelbe Farbe. | 4 


Das Geſchlecht der Orleanbaͤume. Bixa. 1 
Der Blumenkelch iſt fuͤnfmal gezaͤhnt. Die Bl. a 
menfrone hat zehn Blättchen, ; 515 in eh oe 0 
Reihen ſtehen. Die | 
zweiſchalige Kapſel, ie ganz mit feifen orien bee 
10 Man kennet davon nur eine he tit 


Se 8 1 ia, 
Der gemeine Orleanbaum. ; B. Orellana. 4 


Dieſer nuͤtzliche Baum iſt in Braſilien, : Mefxie | 
Domingo und in andern warmen Ländern von Amerife 
e wo er on feuchten Oertern nor un 
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ne eines es Apfelbaumes 1 Wegen ſeines Nu⸗ 
8 wird er auch faſt auf allen amerikaniſchen Inſeln 


ſigen ſich in eine ſchmale Spitze. Die Blumen ent: 
en an den Enden der Zweige in lockern traubenfor⸗ 


— 


peren jedem 10 bis 20 und wohl noch mehrere Ker⸗ 


fen und mit einem ſchoͤnen rothen, dicken und ſtark⸗ 


— — 


t 


! 


i 
| 


| Poot, beſtehet in dem roͤchlichtgelben Farbenmaterial, 


» Amerikaner bereiten daraus die angenehme rothgel⸗ 
Farbe, welche in Ku geln oder viereckigen ails in 
hilfblaͤtter eingewickelt von zwei bis drei Pfund 
| pre im Handel unter dem Namen Orlean, re 


ug 


den Haͤuſern gezogen. Die Blatter ſtehen wechſels⸗ 
ſe auf langen Stielen, fi nd länglicht her zfoͤrmig und 


ten Buͤſcheln, haben eine bloſſe, fleiſchrothe Farbe, 
find ohngefehr ſo groß als eine Roſe. Die Samen⸗ 

ſſeln „die auf die Blumen folgen, ſind laͤnglicht ey⸗ 
d, und etwa ſo groß als die Pflaumen. Wenn ſie 
find: ſo zertheilen fie ſich in zwei Schalenſtücke, 


liegen. Dieſe ſind roͤchlich „etwa ſo groß als kleine 


henden Teige uͤberzogen. Das Holz dieſes Baumes | 
foeiff. Die Amerikaner machen damit Feuer an, in⸗ 
1 fie zwei Stucke an einander reiben. Mit der Rin⸗ 
faͤrben ſie ihre Speiſen gelb, und aus dem Baſte ma⸗ 
r fie ſtarke Seile, Bänder und Schnüre, welche an 
igkeit und Dauer noch einen Vorzug vor denen bas : 
ſollen, die aus dem Hanfe verfertiget werden. ae 
Der groͤßte Nutzen aber, den uns dieſer Baum 


in der Schale der rothen Samenkerne enthalten iſt. 


1 


Be 


116 


notta oder Koukou zu uns gebrocht wird. J 
Bereitung iſt dieſe: Man nimmt aus den K apſeln 
Kerne mit dem Teige, und gießet darauf ſo lange w 
mes Waſſer, bis die rothe Farbe davon abgegangen u 
dem Waſſer mitgetheilet iſt. Man reibt auch wohl 
Teig oder die rothe Haut mit den Haͤnden ab. D 
truͤbe und gefaͤrbte Waſſer laͤßt man ſtehen, bis diet 
the Materie ſich zu Boden geſetzet hat. Man laͤßt 
auch wohl uͤber einem ſchwachen Feuer bis zur Dicke ¢ 
duͤnſten. Aus dieſem Setzmehle werden kleine Laf, 
oder Kugeln gemacht, an der Sonne getrocknet, 
darauf zum Verſenden eingepackt. Die Gute des O 
lleans iſt daran zu erkennen, wenn er hochroth, feu 
und ſo dick und ſteif wie ein Teig iſt, und wenn man d 
mit einen Strich auf das 1 macht: fo i le 
orangengelb werden. 
Der Orlean wird von den Mablern n zur Waste 
und Oelfarbe gebraucht. In Holland und Holſtei 
wie auch in andern Gegenden pflegen einige Landleute m 
dieſer Farbe die Butter gelb zu faͤrben. Am widhtigft 
it der Orlean in der Foͤrberei. Wenn man ihn m 
Urin anmacht, ſo kann man damit die Leinwand ſel 
dauerhaft gelb faͤrben. Er laͤßt ſich auch auf wollene un 
ſeidene Zeuge tragen, wenn er ie 3 nee 
ie . wird e eee 
: Die Wilden in Amerika When mit Ce 
3 ‘tes ihren ganzen Leib, um ihre Haut dadurch v 
a den heftigen a bef a et an bewahren, uß 


7 
| rise es init vorzüglich a b, wenn fie i in 
q Krieg ziehen wollen. Sie iyi Wore! 


Dos Gehl der Mammei⸗ oder Brie 

a ſtenbaͤume. Nanuneg. e : 
4 Die Blume dieſes Gesch. lechts hat einen zweit, 
igen Kelch, und eine vierblaͤttrige Krone. Die Frucht 

| ſtehet in einer großen einfaͤcherigen und vielſamigen 
(Peeve, die eine bruͤſtenfoͤrmige Geſtalt hat. Von ihr 
0 ft daher das Geſchlecht ſeinen Namen erhalten. Wan 
niet davon i Arten. W» 


F. 83. „„ 
5 Der wan Wanmebeaun. 
„ M. americana. 8 


: Dee ae wadhtt auf den Bergen in Jamalka 
1d den meiſten caraibiſchen Inſeln. Er hat kuͤrzere 
foley als die Blumenkrone und ſtumpfe, am 
N nde ganz glatte und ſteife Blatter, die gerade gegen 
| 1 70 1 r auf kurzen Stielen ſtehen und 5 bis 8 
ft lang find. Sein Stamm wird ohngefehr 20 Fuß 
ö lech, treibt viele rauhe Aeſte und hat eine weit ausge⸗ 
eite Krone, die ihm ein ſo vortrefliches Anſehen giebt, 
aß er einer der; ſchoͤnſten Baume in dem ſpaniſchen Ame⸗ 
15 ft. Die Blumen, die hin und wieder an den ſtaͤr⸗ 
Ae ſten auf ganz einfachen und kurzen Stielen zun 
ein kommen, haben eine ſ hneeweiße Farbe und 


1 aie wa Die e oe n | 


nicht vollkommen runde Beere, die gröstr als der ¢ aud 
Apfel iſt. Sie hat eine doppelte Haut, die man 
gen ihrer Bitterkeit forgfal tig abſondern muß, ehe m 
die Frucht genießt. Das Fleiſch hat eine ſchoͤne ge 
Farbe, wie bei den Aprikoſen, „und einen angenehm 
Pfirſichen⸗Geſchmack. Die Fruͤchte von dieſem Bam 
werden daher in Amerika a ben Maͤrkten haͤufig v 
kauft und roh gegeſſen. Man pflegt ſie auch in Stu 
zu zerſchneiden, und dieſe in einem mit Zucker verft : 
ten Weine auf den Tiſch zu ſetzen. Auch kocht man ſie n 
Syrup zu einer Conſerve, welche den angenehmen Geru 
und Geſchmack der Frucht lange behaͤlt. In Mori 
nik wird aus den Blumen dieſes Baumes durch d 
Deſtillation mit Brandwein ein Liqueur bereitet, d 
vor den gewoͤhnlichen Liqueurs den Vorzug hat, u 
Eau creole genannt wird. Aus den Einſchnitten, t 
| man in das lockere und ſchwammichte Holz macht, fließt e 
weinichter, durchſichtiger und heller Saft. Dieſer wit 
in Flaſchen aufgefangen, f in Menge geſammlet, und M. 
min oder Toddy genannt. Man haͤlt ihn für ein gt 
tes Mittel wider den Stein, weil er ſehr ſtark den Urt 
treibt, und ſehr durchdringend und aufloͤſend iſt. Ma 
barf aber davon nicht 19 5 ein Glas voll trinken. 4 


a 

Das Geſchlecht der Lindenbäume, Tila 
Dier Kelch iſt fünfmal zertheilt und die Blumer 
krone hat fuͤnf Blaͤtechen. Die Blume verwandelt fic 
in eine eine due Samentopfel, ‘3 . Act 


1 
jis, pier? ate fiche ve it, und bei ihrer Reife 
en aufſpringt. In jedem Fache ſitzt ein Same, wo⸗ 
4 aber groͤßtentheils nur ein einziger zur Vollkommen⸗ 
it gelangt, und fruchtbar wird. Dieſer pflegt die 
Nen Bacher mit ihren Samen ſo zu verdraͤngen/ daß 
ganze Kapſel nur einfäͤchericht zu ſeyn ſcheint. Es 
aden u unter 1 e nur 2 Aten begr ae 
: 95 nth x Ait vat 
! 185 84. . 
‘Die semaine oder die enone Sie, 
| a, europaea. : 


Dieter Baum iſt wegen ſeiner anſchnüichen Hehe 
iner vortreflichen Krone, ſeiner ſchoͤnen hellgruͤnen Blaͤt⸗ 
er und wegen des lieblichen Geruchs ſeiner Blumen einer 
er ſchoͤnſten unter den europaͤiſchen Baͤumen. Seine 
Slumen haben kein Honigbehäl tniß und die Samen⸗ 
6 (apſel iſt vierſächerig. Man findet ihn in allen Landern 
yon Europa, jedoch in den noͤrdlichen Gegenden nicht ſo 
haufig, als in den ſuͤdlichen. Er hat große, breite, Gers: 
sem geſaͤgte, am Ende ſcharf zugeſpitzte und etwas 
rauhe auf ziemlich langen Stielen ſit ende Blatter, die 
auf der obern Seite glangend dunkelgruͤn: und auf der un⸗ 
| tern mattgrün und weiß geadert ſind. Die Blumen er⸗ 
cheinen um Johannis in Sträuschen an den Seiten der 
Blattſtiele, haben eine blaßſchwefelgelbe Farbe und einen 
1 hl ae + aM Sie find den Bienen vorzuͤglich 
darin vielen Stoff zu Wachs und Ho⸗ 
. eee im eae 
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reif, und fallen im November ab. Die Rinde iſt 0 
fangs glatt und aſchgrau; mit dem Alter aber wi 
fie ſchwaͤrzlich und bekommt Riſſe. Die innere Ri 
de oder der Baſt iſt ſo duͤnne und zart, daß man dara 
ſchreiben kann. Es werden daraus Decken und Mea 
ten zur Einpackung der Kaufmannswaaren, n 
auch Koͤrbe, Huͤte, Schuhe u. dergl. gemacht. 
Rußland werden die Matten aus Lindenbaſt in ſo groß 
Menge verfertiget, daß es ſchon in einem Jahre daf 

5otauſend Rubel aufgenommen hat. Das Lindenho 
hat eine weiße Farbe, iſt leicht, zaͤhe, weich, dauerhaf 
und laͤßt ſich leicht zu allerhand Schnitzwerke, zu Teller 
Lvoͤffeln, Molden u. ſ. w. verarbeiten. Wenn es gebeiz 
wird: ſo bekommt es das Anſehen des Ebenholzes. Aus 
giebt es gute Kohlen zur Verfertigung des Schießpu 
vers, und zum Zeichnen fuͤr die Mahler. Die getrocknete 
Blatter ſind ein gutes Winterfutter fuͤr S chafe und Ziegen 
Der Lindenbaum kaun ein Alter von 500 Jahre 
und noch daruber erreichen, und ob er gleich oft aus 
fault: ſo bleibt en doch „wie die ausgefaulten Weiden 
gruͤn. Man kann ihn durch Ableger und Setzling 
fortpflanzen; am beſten aber geſchieht ſeine Fortpflan 
zung durch den Samen. Dieſer muß, ſo bald er vor 

dem Baume abfällt, in ein gutes Land geſaͤet werden 
alsdann gehet er in dem folgenden Fruͤhlinge auf 
aber der Boden ſchlecht, oder der Same wird nid 
gleich, wie er vom Bau me abgefallen iſt „ geſaͤet: 
bleibt er in der Erde bis in das zweite Jahr liegen. 
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: ſe Falke halten. Die eine iſt die von uns beſchriebene 


Coatlind de, wie auch die Stein⸗ und kleinblaͤt⸗ 5 
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5 ia i 1 * N 0 “J 4 “ 4 
In Hinſicht auf die Blätter giebt es von dieſem 
oume zweierlei Abaͤnderungen, die einige fuͤr beſon⸗ 


die andere hat kleinere, haͤrtere und ganz glatte 
ier „und bluͤhet zwei bis drei Wochen ſpaͤter. Je. 
wird die Sommer⸗ und dieſe die Winter oder 


ige. Linde genannt. Ihr Stamm wird nicht ſo boch 
id ſtark, wie der bei der Sommerlinde, und ihr Holz 
roͤchlicher, groͤber, haͤrter und knotiger, und iſt zur 
chnigzarbeit nicht fo gut zu gebrauchen. Uebrigens kann 
Hp faſt eben ſo gut benutzet . als das von der vor⸗ 
* n einde. f : 


Das sell ber Gani ter⸗ oder pant. 

‘ rabaͤume. Elaeocarpus. i ase 
6 1 Bhumenkeich bei dieſem ic lete iſt huh ‘ 
is fünfmal zertheilt, und die Blumenkrone hat drei bis 
uͤnf zerriſſene Blatter, Die Blume verwandelt ſich in 
eine einfächerichte Steinfrucht, die einen 1 Kern 
4 f ne sect 1 nur eine Sie oo at eae 


J 10 


. a 1 5 1 6. BS. 
der ggzähnte Gavieenlt « . 
2 ieſer große und ſtarke 2 Woldbaum aebire i in Ott. 
bien z Hauſe, und hat länglichteyrunde, e, . 
nd (funy gezaͤhnte Blatter, die größtentheils an den 
n der Zwei ae * und en ſte⸗ 


hen. Der Name Elaeocarpus iſt ihm aus der U. 
gegeben worden, weil ſeine Fruͤchte eine ofivenfé 
ge Geſtalt haben und daher in Oſtindien wilde Dive i 
genannt werden. Sie kommen buͤſchelweiſe, fl wi 
die Johannisbeeren zum Vorſchein, und haben eie 
vetſchiedene Groͤße. Die groͤßten derſelben gleichen d 1 
Flintenkugeln, und die kleinſten den Erbſen. June 8 1 
be ijt blaulichroth, und ihr Geſchmack ſaͤuerlich f 
Man kann ſie ſowohl roh, als mit Chis und Sah 


gemacht, eſſen. 
Der Ganiterbaum verdient Wegen ey See 6 


ae 
9 
! 
‘ 


bemerkt zu werden. Dieſe haben in der Mitte ein id | 
durchbohrtes Loch, fuͤnf erhabene Naͤthe, und ſehen w v 
b ſchoͤngearbeitete Knoͤpfe aus. Wegen ihrer ſchoͤnen Ge 


9 


ſtalt werden ſie auch daher in ganz Oſtindien⸗ zu Kn 


pfen und Roſenkraͤnzen gebraucht. Die armen Ley uf 


ſammlen ſie in den Waͤldern in fo großer Menge, d 


man in Java, Baley und Madura von den großen u und 


ungleichen Steinen dreitauſend Pfund fuͤr 60 Real 


kaufen kann. Von den kleinen, braunen, glatten unt 


gleichfoͤrmigen aber, die vorzuͤglich zu guten Roſen 


zen fuͤr die Prieſter und Braminen ausgeſucht ae a 


5 eine Handvoll mit nan 1 ee D 


5 ie e sibel b Ganitefteine al fetal ein 801d 
Kuͤgelchen ſetzen, und es fehlt auch nicht an ſolchen, 


5 ait aus esis he 1 0 ee 0 Die fro me 
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oe Gti len, um ſie vor der bete zu bewahren, 
he Reihe Goniterſteine an Arme und Sipe 


| Das Geſchlecht der Thecſtrauche. Thea. 
Die Blume dieſes merkwürdigen Geſchlechts hat 

| len flachen Kelch, der aus 5 bis 6 Blaͤttchen beſtehet. 
ie Blumenkrone bat 6 bis neun Blaͤtter. Die Sa⸗ 
: enkapſel iſt dreiknoͤpfig, dreifͤͤcherig und enthaͤl in je⸗ 
4 

m 5 neee „ ‘i Man kennet davon 


1 8 ch 
‘De braune e Thee. (Thabel) Th. Bohea. 
Dieſer Threſtrauch, wie auch der folgende, waͤchſt 
f Chit und Japan, wo er Tia oder Te genannt wird, 
5 10 die Europaͤer ihn im 1 ten ee kennen y 
| hone behielten ſie auch ſeinen 9 men Man 


indet dieſes Gewaͤchs von Canton is nach Pecking 


werden auch von ihm wegen ſeines Nu⸗ 
| antagen angetroffen. Wenn man ſich 
ißen Roſenſtrauch ohne Dornen gedenket, 
ſo kant von dem Theeſtrauche einigermaßen 
g ine Vorſtelung wochen. Er hat eigentlich keinen 
Stamm, ſondern ſproßt vielzweigig, wie bei uns der 
Roſenſtrauch, aus der Erde hervor. Man laßt ihn nicht 
473 „um die Blaͤtter deſto bequemer abpflücken 
lu. koͤnnen. Gewoͤhnlich erreicht er die Hoͤhe eines Men⸗ 
ſe rc 8 gi unken . welche wieder 
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viele Zweige und Sproſſen treiben. Der fegenan| 
Stamm iſt graulicht, und die Zweige haben eine kaſ 
nienbraune Farbe. Die Blaͤtter ſind eyrund, ft 
glatt, ſaͤgenartig gezaͤhnt, ſitzen wechſel sweiſe auf kur 
dicken Stielen, und gleichen nicht ſowohl den Roſen⸗ 0 
vie (mehr den Weinkirſt ſchblaͤttern. Die einzelnen weiß 
Blumen ſind kleiner als die weißen Roſen, und komm 
im Herbſt in den Winkeln der Blaͤtter auf einfache 
einen halben Zoll langen Stiel iden zum Vorſchein. 
darauf folgende Frucht beſtehet aus einer, oder zw 
groͤßtentheils aber aus drei bei einander igen 
runden Kapſeln, deren jede eine kleine N 
ͤhlichten Kerne enthaͤlt, der ſehr bald ranzicht wir 
Dieſe Fruͤchte haben die Große der Schlehen und gh 
chen nicht ſowohl den Hanbutten, als vielmehr ein 
Schalfrucht. Sie find anfaͤnglich braun, und bekon 
men bei ihrer Zeitigung eine ſchwaͤrzliche Farbe. Al 
dann ſpringen ſie auf und laſſen die harte Nuß mit ihres 
Kerne fallen. Aus den Lernen wird e Oel 
gepreßt. e 9 
Diäer braune und gruͤne shies Vel wir von den C 
neſern erhalten find die getrockneten Blaͤtter von diese 
0 und dem naͤchſtfolgenden Strauche. Der braune, we 
aw ah beiße, i ak pia „ at 1. 


eo 66 * indem er oe von Meher, ‘Ste: * 
beh a und immer nur eln Blatt ae 9 anderr a 5 
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Das Abpſlicken bes Blätter wle gewoͤßnlich 
t 15 n Frauensperſonen verrichtet „und geſchiehet in 
pan des Sabres dreimal, zuerſt im März, dann im 
fange des Aprils und zulezt im May. Der Thee⸗ 
hauch muß 3 Jahre alt ſeyn, ehe ſeine Bl aͤtter als Thee 
tut werden koͤnnen, und im ſtebenten oder zehnten 
hre wird er abgehauen, : damit er wieder neue 1 
1 | sive. 4 905 EE AE | 
Die kleinen zarteſten und noch nicht völlig ausge⸗ ey 
ochenen Blaͤtter, geben diejenige edle Art Thee, wel⸗ 
e Kayſer⸗ oder Blumenthee genannt wird. Er 
i ird nur fuͤr fuͤrſtliche Perſonen geſammlet, und ift in 
nem fo hohen Preiſe, daß er ſelten nach Europa kommt. 
1 con der zweiten Einſammlung, die in groͤßern Blaͤt⸗ 
ö en beſtehet, erhalt man den gemeinen guten Theebou. 

bon der dritten und letzten bekommt man die geringſte 

beeſorte, „die der gemeine Mann trinkt. Man nimmt 
He die groͤßten und aͤlteſten Blatter, und bereitet ſie 


3 


— 


| 


| } 


5 weiter zu, als daß man ſie welk werden laͤßt. Da⸗ 
er denn auch der Aufguß davon nicht den gewürzhaften i 
peſchmack hat, ! der den feinen Sorten eigen iſt ſondern 0 
ehr grasartig schmeckt. In China werden gemeinig⸗ 
e und junge Blatter mit einander ee et, 5550 

ſac faber ſorkirt. 


| 
| 


| ' Die friſchen Beker beben etwas beende an 
if ( „daß der Aufguß davon die Empfindungen ſchwoͤcht, 
Schwindel erregt und einſchlafert. Aus dieſer Urſach 
wird 9 oa sche Zag, an welchem er ab⸗ 


e e e 12 0 
gepfluͤckt iſt, uͤber einem gelinden 0 blfeuer gedoͤrrt, 
mit alle Feuchtigkeit verdunſet, und die Blaͤtter 4a 
kraus werden. Die Chineſer haben darzu in öffentlich 
Gebaͤuden eigentliche Oefen mit irrdenen oder eiſernen 4 | 
fen, welche mit untergeſetzten Kohlen warm gemacht w 
den. Alsdann ſtreuen fie die friſchen Theeblaͤtter arg 
und rollen ſie, wenn fie noch nicht ganz heiß find, mit 0 

Haͤnden; hernach aber mit hoͤlzernen Kruͤcken peru 
bis man merket, daß die Blatter anfangen krocken z 
werden, und ſich zu kruͤmmen. Nach dem Trocknen we 
den fie auf Tafeln von glatten Binſen ausgebreitet, m 
den hohlen Haͤnden nochmals gerollt und mit Faͤchern al 
gekuͤhlt, damit ſie ſich a beſſer kruͤmmen und ihre gut 
ne Farbe behalten. Iſt dieſe Arbeit verrichtet: ſo wit 
der Thee in große Kiſten, die mit duͤnnen Blei⸗ ode 
Zinnplatten ausgefuͤttert find, oat ; und 0 nal 
Europa verſendet. ee 
Es giebt ſowohl von dem 191 e pees 99 
nen Thee mancherlei Sorten, die in der Annehmlichkei⸗ 
des Geruchs und Geſchmacks ſehr von einander unter: 
ſchieden find. Dieſer Unterſchied ruͤhrt theils von den 
Boden her, in welchem die Theeſtaude waͤchſt, und theils 
von dem Alter und der Zubereitung ihrer Blätter. 
Denn je groͤßer dieſe geworden ſind, und je ſchle beer 
fie . werden, deſto ſchlechter iff der Thee. 
Die Europaͤer machen mit dieſer ausländischen 
Waare einen erſtaunlichen Aufwand, und durch den au⸗ 
berordenchſeh ih di gehen a viele Mil⸗ 
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en Thaler aus Europa nach China. Wie ſehr be⸗ 
| 1125 dieſer Geldausfluß fen, laͤßt ſich daraus abneh⸗ 
1 tac fahrungen das baare Geld, 


Die Chineſer ſchrei f 
Hedicinalfrafte zu. Er wird auch daher in China in 
| fer ſo ungeheuren Menge verbraucht, daß er daſelbſt 
Preiſe wenig fallen wuͤrde, wenn auch gleich die Cue 
ser dieſe Waare nicht mehr fo haͤufig kaufen follten. 
3 Der Theeſtrauch wird in verſchiedenen Provinzen ih 
jn China gebauet. Am beſten gedeihet er in folchens | 
legenden, die nicht weiter als 30 Grad von der Mit- 


N 


18 5 
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tellin gegen Norden und Süden aher fi nb, ay 
wird er auch in der Provinz Vun um gejogen 
8 7 dieſe ſchon weiter gegen Suͤden liegt. 
Seine Fortpflanzung geſchiehet durch junge N 
zen, und vorz zuͤglich durch den Samen. Wenn Nici 
China bei der Abfahrt eines Schiffes in eine Flaſche m 
Erde geſaͤet wird: ſo kann 1 man den Theeſtrauch lei 
bekommen. Auf ſolche Art erhielt ihn der Ritter x 5 
Sinné. Der ſchwediſche Schiffscapitain Eckenberg hat 
den Samen in China kurz vor ſeiner Abreiſe in eine 8 
ſche mit Erde gelegt, „und brachte die unterweges auf 
gangenen Keime den zten October 1763 gluͤckll ich na 
Upfal, und Linns zog aus dieſem Samen in dem bot 
niſchen Garten daſelbſt die Theeſtaude zum aufen! 
Hernachmals bemuͤheten ſich die Englander, ſie in! 
Gaͤrten zu ziehen, und die Hollander fiengen eben 
an, ſolche Verſuche zu machen. Da es in Pecking i 
Winter oft kalter als in den mittlern Theilen von E 
ropa und ſogar als in Stockholm iſt: ſo ſcheint es fel 
wahrſcheinlich z u ſeyn, daß d der Theeſtrauch auch 
Schweden 900 werden Forme. Um deffo wenige 90 
iſt daran zu zweifeln, daß er in Deutſchland in rel 
Luft fortkommen und beſonders in Spanien und Steilie 
gut gedeihen werde. Sollte die Theeſtaude in Zuku un 
in dieſen Ländern mit Fleiß gebauet werden: ſo wi 
die Europaͤe r fo viele Mei RES 117 1 nee wehr 
‘ Seine ſchicken duͤrfen. 5 
Dem Se der vor or Bree debe 0 
: aaa 9 
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| ie von n dem Koͤnige von Englund o an den chine 
en Kayſer war geſchickt worden, gelang es, eine An⸗ 


lipt Pflanzen von dem Theeſtrauche zu bekommen und 
| fand d ſolche gerades Weges nach Berga: 
in zu ſchicken. Da es in dieſem Lande Gegenden giebt, 
ile im Boden und Himmelsſtriche denen in China glei⸗ 
len: fo iff zu glauben, daß der Anbau des 1 

es partied empor kommen werde, 1 f f g 


VN 92. . 
i Der grüne Thee. (Thewerdh. Th. adi Ons 
Dieſer Strauch, , welcher uns diejenige Sorte von 
ö bee giebt, die unter dem Namen des gruͤnen Thees 
kannt iſt, hat einen ſechsblättrigen Blumenkelch und 
ine Blumenkrone, die aus 9 Blaͤttern beſtehet. Die 
Statter find grin, laͤnger 5 ſchmaler und krauſer als 
lei dem braunen Thee, und haben einen herben Ge⸗ 
hmack, einen veilchenartigen Geruch, und heilen bem 
1 eine gruͤnliche Farbe mit. | 
Die Urſach von der gruͤnen Farbe dieses Thees ba i 
ert einige einem Antheile von Kupfer beimeſſen wollen, 
nd geben daher vor, daß er auf kupfernen Platten ge⸗ 
oͤrrt werde. Allein dieß Vorgeben iſt ungegruͤnder; 
veil nach den ſcherſten Nachrichten die Theeblaͤtter nie 
anf kupfernen Platten geroͤſtet werden. Denn das Ku⸗ 
ofer wird i ganz China nur zur Muͤnze gebraucht, und 
ſehr ſelten zu einer andern Sache verarbeitet. Die gruͤ⸗ 
ae Farbe und der berbe W lagen i alſo wohl 
VIII. Band. f Vv * a 
ee Dstt 
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am beſten havens erklaͤren, Wel diger Shea 0 
beſondere Art iſt, davon die Blaͤtter ganz jung abgepf 
werden, und daher, wie die unreifen Fruͤchte, 7 
und herbe ſind. Die Cultur und Fortpflanzung deſſe 
wie auch die Zubereitung ſeiner Blaͤtter geſchiehet 
eben die Art, , wie bei dem vorhergehenden Theeſtrai 


Das Geſchlecht des Gamrzekenbaune 
Caryophyllus. 1 ei 


Der Blumenkelch it viermal getheilt, nb 
Blumenkrone Gat vier Blaͤtter. Die darauf fol 
Beere iſt unten ein⸗ os zweifaͤchericht, und enthaͤlt e 
bis zwei Samen. Man kennt von dieſem Wach f 
nur eine Art. 18 . W 
Dr gemeine Gewürz ele bam. cl a- 
maticus. es Bast ae 

‘Bun dieſem bemerkenswerten Baume befomr 
wir die vortrefliche Specereiwaare, „ die unter dem! 
men der Gewuͤrznaͤgelein hinlaͤnglich bekannt i 
Er gehoͤrt urſpruͤnglich auf den Molukkiſchen! Sates 
vorzuͤglich auf Amboina und Terate zu Hauſe, wo er ge⸗ 
woͤynlich die Groͤße eines Apfelbaumes erreichet. 

ſeinem Wachsthume wird ein hoͤchſt! duͤrrer/ heißer 
faſt verbrannter Boden erfordert, daß er daher a 
den gedachten Inſeln in andern Gegenden nicht zu fe 
Vollkommenheit kommt. Er hat einen hohen Sta i 
der in einer ig von 4 bis 5 Sug Aber der erde ein 
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Der gemeine Gewuͤrznelkenbaum. 


ö * 


N n 
1333 


b 
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3 1 welche ous allen Seiten mit langen 
nen Zweigen den Baum umgeben, und ſich in eine 
ise endigen, ſo daß die ganze Krone die Geſtalt einer 
a bekommt. Dies Blatter fige n auf langen 
elen kreuzweiſe gegen einander uͤber, ſind eyfoͤrmig 
| den Lorbeerblaͤttern aͤhulich. Die Stiele berfiien 
1 noch gewuͤrzhafter als die Gewuͤrznel ken ſelbſt. 
* Gegen das Ende des Mays kommen an den Gite 
der Zweige Buͤſchel von gruͤnen Blumenknoͤpfen zum 
chen, deren Kelche nach vier Monaten die Geſtalt 
Gewuͤrznelken erhalten, und ihre gruͤne Farbe i in eine 
1 verwandeln. Sie werden nach oben zu allmaͤhlig 0 
er, und haben daſe elbft vier. Spitzen, in welchen ein 
des Kuͤgelchen ae das ſich in vier ſehr kleine, anges 
J ieee Blumenblaͤttchen mit vielen Staubfaͤden 
et. Dieſe Knoͤpfchen oder Kelche werden vor dem 
{ kläͤhen, wenn fie noch grin find, abgepfluͤckt, einige 
1 geraͤuchert, wodurch fie 5 werden, und 


auf an der Sonne getrocknet. Alsdann geben ſie uns 


|| efannten Gewtirgnagelein oder Gewürznelken. Dieſe 
| demnach nichts anders, als die noch ungeoͤffneten bi 
i umenknoſpen oder Kelche. Nach dem Zimmet ſind a 

das vornehmſte und vortreflichſte Gewuͤrz. Ihr Ge⸗ 
nack iſt aͤußerſt ſcharf und brennend gewuͤrzhaft. Durch 
i Deſtillation bekommt man davon ein Oehl, deſſen 
erlicher Gebrauch ein vortrefliches Mittel gegen die 
Hanif, den kalten Brand und die Zahnſchmerzen ift, 
| saath von bellen ab ad Hir eren, 25 N 


29 
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Bon einem Beim der 10 > bis 12 Jahr alt. 
komen 400 Pfund Gewürznelken und noch daruͤber 
wonnen werden; und da die Baͤume ein Alter von | 
dert und mehreren Jahren erreichen: ſo giebt es a) 
ſolche, die jaͤhrlich tauſend Pfund Nelken tragen. ii 
das Jahr fruchtbar: fo betraͤgt die Ente an Gero, 
nelken gewoͤhnlich 330 tauſend Pfund. ar | 

Seitdem die Hollander ſich von den Molt 
Inſeln ganzlich Meiſter gemacht, Amboina den Po 
gieſen abgenommen, und ſich darin feſtgeſetzt haben, 
die hollaͤndiſche oſtindiſche Compagnie ſeit anderthalb h. 
dert Jahren den Alleinhandel mit dieſem kostbaren ( 
wuͤrze gebabt. Sie esi auch nies i e 


Baum faſt aus alle en Ange 3 fet « aus, 1 er 
nur r Vorzug lich i in Amboina und: in den bret kleine 


0 15 9 nin weiche 90 cele: be Gru ender 20 
bon und Seichelles gu. verpflanzen, wo aber ihr nb, 
noch nicht von Bedeutung iſt. Jedoch iſt nach den ne 
ſten Nachrichten auf dem Berge Gabrielle des fra 
ſchen Guiana, „ dierzehn Stunden von Cayenne, e 


ey 
ae 


frie aut angelegt worden, in elder: ein 

i zoͤſiſcher Buͤrger vor einigen Jahren viertauſend und 

Pbundert Relkenbaͤume in dem beſten Ertrage geſe⸗ 
bat. Man hat ſolche durch die Fruͤchte, we ſche die 

len Pflanzen getragen, vervie lfaͤltiget, „ und bereits 

dieſen Baͤumen einige Centner Nelken nach Frank⸗ 

b geſchickt, ; die nach wiederholten e von ie 

| cher Guͤte ſind befunden worden. OF 

Wenn die ungeoͤffneten Blumenknoſpen ets Baw 

| nicht abgepfluͤckt werden: fo wird der Fruchtknoten f 
F groͤßer, und in einigen Wochen wuͤchſt er zu einer 

kommenen Frucht. Dieſe hati in der Heſtalt und Groͤße 

Pbalichkeit mit den Oliven, und enthalt unter einer duns 

| Praunen duͤnnen Bedeckung einen ſchwarzen Kern, wel⸗ 

{ r der Länge nach durch einen Einſchnitt in zwei Theile 

| theilet iſt. Dieſe Fruͤchte find die Mutternaͤgelein 

1 

ö 


r Mutternelken, Antophylli. Sobald fie reif 
0 werden fie ebenfalls abgebrochen, getrocknet und 
ch Europa verſendet. Sie haben einen ſchwaͤchern ge⸗ 
Urzbaften Geruch und Geſchmack als die Gewuͤrznelken, 
| d werden auch als Gewuͤrz gebraucht. Die Hollander 
Maden fie auch friſch mit Zucker ein, und bedienen ſich a 
rfelben auf den Schiffen wider die Schwache des maz ; 
Ins und den Scharbock. Die mit Zucker überzogenen 
g pee nach der Mahlzeit als Confect gegeſſen werden. 


esa, au Grana. Punica, : 


und eine Krone mit fuͤnf Blaͤttern. Die Beere ite 
vielfacherichte und vielſamige Kernfrucht. Sake r 
net hieher nur zwei 17 7 W 10 


a 89, : : 4 
Der gemeine Ezenabe gg Pu Granatt : 


Dieſer Strauch oder mittelmäßige Baum . 
in ra und 5 in ae en in den mi 


in Ffleier 15 eine a gel Kaͤlte be 125 b 
Wildniß finder man ihn gewoͤhnlich ſtrauchartig. Dur 
die Cultur aber kann man ihn zu einem Baume ziehe 
der eine Hoͤhe von 20 Fuß erreicht. Die Blatt | 
lanzetfoͤrmig, ungezaͤhnt „ 2 bis 3 Zoll lang und 0 
halben Zoll breit. Der Seam iſt gerade, „ mit ei 
roͤchlichen Rinde bekleidet, und hat e eine Krone von 
nen Zweigen, die hin und wieder mit ſteifen Stachel 
beſetzt ſind. Die Blumen erſcheinen in den Somme | 
monaten nach und nach groͤßtentheils einzeln in den Wir 
Felt der Blaͤtter, ſind groß, geruchlos, und haben ein 
ſchoͤne glaͤnzend hochrothe Farbe. Wegen dieſer ſchoͤne | 
Blumen iff der Baum angenehm und wird in e i 
Garten zur Zierde gezogen. 

Die Fruͤchte ſind rund, von elfen a 
und unter dem Namen Grenatapt el bekannt. 


auswendig eine rothe ede aber eine gelbe 
pe, und ſind in neun bis zehn Faͤcher getheilt, die pure 
laue, laͤnlichte und eckige Kerne in ſich ſaſſen „wo⸗ 
. unter einem duͤnnen . einen . 


Saft enthalt. 
Die getrockneten Geihabtuwen werden in den 
heken unter dem Namen Flor. Balauſtiorum aufbe- 
dct. Die Rinde heißk Cort. Malicorit und der Gas 
| Sem. Granatorum. Sie haben eine ſeht herbe und 
e zuſammenziehende Eigenſchaft, und pb mit Ei⸗ 
itriol eine ſchwarze Farbe. 


Pos e efile der Guajavabaͤume. (Eu- 
1 4 javabaͤume) Pſidium. 1 0 
Der Shumenkelch iſt fuͤnfmal geſpalten und a : 
| Humentrone bet fuͤnf Blaͤttchen. Die Blume verwan⸗ 

ſich in eine große ein⸗ oder vielfächerichte Beere 
be Samen. Das Geſhlecht begreift unter ſich Oe 
[pen 8 . : 
1 rik 4 8. e tt 
Der Biogas Guava, Ph 
. pyriferum. 1 
Er 11 in a Oſt⸗ und Weſtindien wild augekoſfen 1 
thd erre icht eine Hoͤhe von 20 Fuß. Man ziehet ihn W 
afl ft auch häufig in den Gärten, weil er alsdann beer 
| te und ſchmackhaftere e Fruͤchte traͤgt. Die Blatter 
tbe eftveft 10 ziemlich ſtumpf und haben ganz einfache 
umenſtie e. a 1 ſind 8 von einem „ 


angenehmen Geruche und kommen ein 
einfachen Stielen in den Winkeln der Blatter; zum 
ſchein. Die Fruͤchte ſind von der Groͤße und E 
einer mittelmaͤßigen Birne, und d werden bei ihrer 
citronengelb. Ihr Fleiſch iſt weiß, etwas hart 
und von einem Erdbeergeſchmacke. Sie werden fi 
roh b, als mit Zucker eingemacht, gegeſſen. Man ißt 
die rohen ungeſchaͤlt, weil ihre Haut ſehr duͤnne iſt. 
ſer Baum kann aus dem Samen auch in Deutſchl. 
gezogen werden, nur . ay 10 ny Winter in 
Treibhaus feBen, é N dis al 


Das Geſchlecht der Worknbdume. Myrtus, 


| Die Blume hat einen vier⸗ bis fünfſpaltigen = 
und die Krone beſtehet aus 3 bis 5 en 2 


len riff man dergleichen auch gar nicht an. Die 1 
iſt eine dreifacherichte Beere, „die in jedem Fache en 
oder elliche S Samen hat. Es giebt davon 14 Arten. 
Ku, aaa 
Die gemeine Myrte. M. communis. 
Dieſer kleine un iſt wegen ſeiner ſchoͤnen B 
men und des Wohlgeruchs ſelner Blaͤtter allenthalbe 
bekannt. Er waͤchſt in Aſien und Afrika, wie auch im fi ib 


lichen Europa wild, und erreicht eine Hoͤhe von 20 Bil 


Bei uns wird er nur in Blumentopfen gezogen, und 


kommt darin eine Groͤße von ohngefehr 2 bis 3 Fuß. 
Kalte kann er nicht vertragen, und muß d daher im e 


Ne in inen Rete oder in ein e oe we 
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| | | | 137 
ine Blatter find glatt, eyrund und bleiben immer 
! Die Blumen groͤßtentheils weiß, bisweilen roͤth⸗ 
w. 0 auch wohl gefuͤllt und kommen einzeln zwiſchen 
| iblaͤttrigen Huͤllen zum Vorſchein. Die Beeren ſind 
ba von der Große der Erbſen, eyfoͤrmig und werden 


ihrer vollkommenen Reife ſchwarz. Blaͤtter und 


ſeren haben einen angenehmen Geruch, einen etwas 
ö eee 


vuͤrzhaften Geſchmack und eine gelinde zuſammenzie⸗ 
a 


1 


e Eigenſchaft. Ehemals wurden ſie in den Apothe⸗ 
n geſammlet, und da die Beeren bei uns nicht reif 
ix fo verſchrieb man fie aus Italien, Spanien 

d Frankreich. 1 5 
1 6 

N 
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Dieſer Myrtenbaum ſtand in den alten Zeiten in 
Maem 


ſo großen Anſehen, daß er der Liebe geweihet wur 
und noch jezt tragen die Braͤute an ihrem Hochzeit⸗ 
e von ſeinen Zweigen Kraͤnze. Uebrigens giebt es 
ihm verſchiedene Abarten. . 


* * 
5 14 1 
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Die Nelkenmyrte. M. caryophyllata. 
1 Dieſer anſehnliche und vortrefliche Myrtenbaum hat 6 


I. (einem MMerkmahle dreifach zertheilte; vielblumige 


IBlumenſtiele und umgekehrt eyrunde Blaͤtter „die am 
ende ſtumpf find, und einen gla en Rand haben. Er 


Ieboͤrt urſpruͤnglich in Ostindien zu Hauſe und wächſt 
auch in Jamaika und Braſilien. Sein Stamm iſt ge⸗ 


* 


de und bildet eine ſehr lange und ſchoͤne pyramidenn 
mige Krone. Die Blaͤtter ſind von einem ſtärkernn 
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4 De Aareon an den Enden der Zweige in 
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und angenehmern Geruch als die gemeinen iber 
ker und haben einen ganz guten Geſchmack, ob er a 
etwas zuſammenziehend iſt. Die Blumen find klein 4 
roͤthlichweiß. Die Beeren haben die Groͤße der Erb | 
und einen gewuͤrzhaften Geruch und Geſchinack. Bl 
ter und Beeren werden in Oſt⸗ und Weſtindien zu Gp | 
fen benutzt. Das Holz iſt ſehr hart. , ſchwer und rr 
ſich gut poliren. Es wird daher von den indiſchen Ei 
wohnern anſtatt des Eiſens zu Zaͤhnen in die Stirn 
der der Zuckermuͤhlen und zu andern dergleichen Dinge 
gebraucht, die ſtark gerieben werden und ce ein 10 
tes Holz erfordern. 
Das merkwürdigſte an dleſem Murtentaue i 
die Rinde, die unter dem Namen Nelkenzimm t ode 
Naͤgeleinrinde (Caſſia caryophyllata) zu uns ge 
bracht wird. Sie iſt duͤnne, einige Zoll lang, etwas 
gerollt, und bat eine rothbraune Farbe, einen kreidnelken 
artigen Geruch und einen ſtarken dee pie | 


| 
| 


a 93. „ 4 

Di Serine oder der Jamaiſthe Dif | 

| 7% . pimenta. 1 | 
„Diesen Miyetenou ! iſt von mittelmäßiger Größe 
und wig nicht nur in Oſtindien; ſondern auch in Neu- 
ſpanien und vorzuͤglich auf der Inſel Jamaika. : Seine 
Blaͤtter find laͤnglicht eyrund, oben und unten ſchmal 
e und ſtehen wechſelsweiſe gegen einander uber. 
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115 flachen S Die farsi folgenden Fruͤch 
eſtehen in laͤnglichtrunden oder ganz runden Beeren, 
oben mit den vier Kelchblaͤttchen gekroͤnt, glatt und 
warz ſind, und in ihrem weichen Marke; zwei Samen 
halten. Sie haben eine nabelaͤhnliche Vertiefung, 
d etwas groͤßer als Pfefferkörner und a tak 
| pean. eine runzlichte Haut. 

Mit dieſen Fruͤchten wird ein ſtarker Handel ge⸗ 
eben, und fie werden unter dem Namen Nelken⸗ 
Veffer und Wunderpfeffer in Menge zu uns ge⸗ 


moͤmlein) Sem. Amomi. Es hat einen angenehmen 
i würzhaften Geruch und Geſchmack, der aus Zimmet, 
ſelken und Muskatennuͤſſen gleichſam gemiſcht iſt. Die 
Inglander laſſen dieſe Fruͤchte haͤuſig aus Jamaika brin⸗ 


eil ſie wegen ihres haufigen Gebrauchs von ihnen All- 


beißen ſie auch bei uns engliſches Gewuͤrz und 
erden unter dieſem Namen in den e und Kauf. 


en verkauft. 
Diejenigen Beeren, die in Seidl i yamai: 


rer Reife gruͤn abgepfluͤckt, an der Sonne getrocknet, 
a ovon ſie runzlicht werden, und alsdann nach Europa 


9 gewuͤrzhaften Geruche und Geſchm 
b 1 sevingerh or de als die Beeren. 


acht. Sie ſind das ſogenannte engliſche Gewuͤrz 


I und gebrauchen ſie als Gewuͤrz zu den Speiſen. 


ce, bas heißt, mancherley Gewuͤrz genannt werden; 5 


1 bin Gebrauch als Gewuͤrz beſtimmt ſind, werden vor 


i sendet. Rinde und Blatter find auch von einem ſtar⸗ : 5 
a race, aber in 55 | ‘ 


* 


- | a Sebi 
Das Geſchlecht der Mandelbaͤume. Amygd 
Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen fuͤn 
kigen Kelch, dem viele Staubfaͤden einverleibet ſind. 
Blumenkrone beſtehet aus fuͤnf Blaͤttchen und ver 
delt ſich in eine Steinfrucht, die einen Stein en 

der mit kleinen Loͤchern zerſtochen iſt⸗ Man hat dat 
vier Arten. clk eee ae 


ee) 9. „ sid a 
Der gemeine Mandelbaum. A. communis. 
i Veil dieſem Mandelbaume find die unterſten fa en 
foͤrmigen Einſchnitte ſeiner Blaͤtter mit Druͤschen befe 
und die Blumen ohne Stiele. Sein Wuchs iſt ſtaͤrke 
als der des Pfirſichbaumes, mit dem er ſonſt viele Aehn. 
lichkeit hat. Er gehoͤrt urſprünglich in Aſien und Afrika 
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zu Hauſe und wird im ſüͤdlichen Frankreich, in 0 
lien, Spanien und andern ſüdl ichen Landern in Eur 
in Menge angebauet. In den mildern Gegenden vo 
Deutſchland wird er ebenfalls in Gaͤrten und Wein 
gen haͤufig angetroffen. In andern kaͤltern ind 
kommt er zwar auch in freier Luft fort; aber ſeine Fr 
gelangen felten zur vollkomm 8 
ſind ſtiellos, und kommen 
Knoſpen ſchon im Marg ju 
beſtehet aus einem platten, defen 
| durchſtochenen Steine „ worin der Kern oder die M 
del liegt. Der Stein ſitzt in einem zaͤhen trockenen 
ungenießbaren Fleiſche, das, wie die Pfirſichen, mit e 
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U lichten Haut e 11 In Anſehung der Große, 
ſeſtalt, des Geſchmacks. nee pe Limflande der 
riche giebt es unter den Mandelbaͤumen mancherlei 
barten. Einige tragen vorzuͤglich lange und große ſuͤße 
Nandeln, welche gewohnlich Jordanmandeln. ge⸗ 
Janne werden. Von andern erhaͤlt man ſolche, die einen 
br duͤnnen und leicht zerbrechlichen Stein haben, und 
iter dem Namen Krachmandeln bekannt ſind. Die 
einen ſuͤßen Kerne heißen gewoͤhnlich die gemeinen 
) andeln. Außer den ſuͤßen giebt es auch bittere, die 
woch keine beſondere Arten ausmachen. Denn wenn 
0 zan gute Staͤmme verwildern laͤßt, oder in rauhen Ge⸗ 
enden in einen ſchlechten Boden ſetzet: ſo entſtehen 
ſaraus bittere Mandelbaͤume. Die Fruͤchte davon ſind 

ür die Huͤhner, Katzen, Hunde, Fuͤchſe und andere 
a thieve ein toͤdtliches Gift, und wenn Menſchen davon f 
ſiel agin bs wird dadurch bei Wach ein 5 ver a 
flach. e a 
1 Die Mandeln wetden chels in Schalen, ches 
ö 45 Schalen zu uns gebracht. Die erſten kommen groͤß⸗ 
entheils aus Apulien, Sicilien und Provence in Eimern 
bon ohngefehr 60. Pfund. Die letztern, die ohne Scha⸗ 
ſen find, werden theils vom Rheinſtrome, an welchem 
piele Mandelbaͤume bei Landau und andern Oertern 
wachſen, theils aus Spanien 5 Stalin und Pian | 
| geliefert. 1 85 C 
[Die ſuͤßen Mandeln ißt man 4005 Man nimmt Ge 
| 15 e an Speiſen und zu n il 
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bat 


beſonders zu Mandelorten, wenn fie zuvor von ihr 
braunen Haut find gereiniget worden. Die Confeci 
cker verbrauchen von dieſer Waare eine große Meng 
In den Apotheken bereitet man gebrannte und mi 
Zucker uͤberzogene Mandeln. Wenn die rohen M 
deln geſtoßen und darauf ausgepreßt werden: fo ge | 
fie bie Haͤlfte ihres Gewichts an einem ſehr ſuͤßen O 
le, welches gelblich, und das beſte unter allen Oeh 
iſt. Dieſes wird ſowohl innerlich als aͤußerlich zur! | 
derung der Schmerzen gebraucht. Von den bittern Nan 
deln exhale man den vierten Theil ebenfalls an einem 
ßen Oehle, welches ein Beweis iſt, daß die Bitterk 
nicht in den oͤßlichten, fondern in den ſchleinnichten u 
erdigten Theilen dieſer Mandeln ſtecket. Jedoch iſt f 
ches nicht von einem ſo angenehmen Geſchmacke als daß 
von ſuͤßen Mandeln. Die durch das Auspreſſen zurück 
bleibende Mandelkleye, die durch das Preſſen die Ge 
ſtalt eines Kuchen erhaͤlt, iſt ein vortrefliches Rein 
gungsmittel fuͤr die Haͤnde, und wird in den Apothe 
fiir das Frauenzimmer noch mit wohlriechenden Oehle 
und Violenwurzeln vermiſcht. Wenn die Mandeln 
einem Moͤrſer geſtoßen, und imittelſt eines Aufguſſes 
Vaſſer gerieben werden: ſo geben ſie die Mande. 
milch, die fiir Kranke kuͤhlend und ſtaͤrkend iſt. y 
Frankreich werden die unreifen Mandeln, wie di 


8 „„ * 
Wallnuͤſſe, eingemachkt. ars 
Das Holz von vem Mandelbaume iſt ſehr hart un 
bat oͤfters ſchoͤne rothbraune und geſtreifte Farben. 
\ ee : 1 nae f 
: | ; } N 15 
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auch 115 von Tischler und Drechslern zu aller⸗ 
> zierlichen Arbeiten gebraucht. Seine Fortpflan⸗ th 
geſchiehet durch die Kerne, und er kann auch au⸗ 
ſeinen eigenen Staͤmmen auf Pflaumen ⸗ Pfirſich 
entre gepfropft oder poe werden. 


70 
on ey 


Pia ws (Oe. 95. e 
er Pfirſichbaum. A. de F 
| Er hat mit dem Mandelbaume viele Aehnlichkeit. | 
ne Blatter find lanzetfoͤrmig, alle ſaͤgenartigen Ein⸗ 
ti derſelben ſpitzig, und die einzelnen Blumen ſtiel⸗ 

Man kann nicht mit Gewißheit ſagen, wo dieſer 
um zu Hauſe gehoͤrt. Wahrſcheinlich ſtammt er aus 
fen ab, von wo ihn die Romer nach Italien ge⸗ 
cht, und ihm den Namen perſiſcher Apfel gege⸗ 
baben. Hierauf wurde er in Frankreich gebauet. 
nach hat er ſich in das uͤbrige Europa, und ſogar bis 

» Amerika verbreitet, wo er beſonders in Neuengland 
haͤufig waͤchſt. Die beſten Pfirſichen findet man bei 
frig und Straßburg. Sie werden daſelbſt auf den Fel⸗ 
a, in den Weinbergen und Garten gezogen. Qu Sa- 
10 in Neapolis trifft man Pfirſichen an, welche die 
öße einer mittelmaͤßigen Melone haben, und die ſo⸗ 
Ht grin als getrocknet verkauft werden. Bei uns wird 
Pfirſichbaum gewoͤhnlich an Mauren und Spalieren 
ogen. Wenn er frei ſtehet: fo erreicht er eine Hoͤge 
115 Fuß und daruͤber. Er iſt ſehr zaͤrtlich und ver⸗ 
ert eve in einem regen Winter. Der e iſt 
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in ſeiner Jugend grauroͤthlich und ziemlich 11 3 
ter aber wird er braun und bekommt Riſſe. Di 
men erſcheinen gleich im Fruͤhlinge, haben eine f 
roͤthliche Farbe und einen angenehmen Geruch. Be 
nigen ſind ſie groͤßer, bei andern kleiner. Auch gieh 
ſogar Baͤume mit lauter gefuͤllten Blumen. Die Fri 
baben groͤßtentheils eine ziemlich runde Figur, die 
der einen Seite mit einer laͤnglichten tiefen Furche v b 
hen iſt. Sie ſind mit einer wollichten, ſelten mit ei 
glatten Haut uͤberzogen, worauf ein ſaftiges Fl 
folget, welches einen ſehr tief gefurchten und runzlic 
Stein enthaͤlt, darin ein glatter Kern liegt, der mi 
nem braunen Haͤutchen bekleidet if, und ngen 
bitter ſchmeckt. i a 
8 Das Fleiſch ſitzt bei einigen 1 Pfrſchen feſer an 
Steine; bei andern haͤngt es mit ihm weniger zuſam ; 
Auch hat man eine Sorte, deren Kerne fig, wie 
den Mandeln ſind. Ueberdies giebt es unter ihn 
Anſehung der Groͤße, der Figur, der Farbe und 
Geſchmacks mancherlei Abarten. Diejenigen Sort 
ſind die beſten, welche eine duͤnne Haut, Anki | 
weiches, faftiges und wohlſchmeckendes Fleiſch he haben. 
Die Pfirſichen ißt man, wie andere ſuͤße rä 
zur Erfriſchung, und ſie koͤnnen auch gruͤn und ti 
mit Zucker eingemacht werden. Blumen und 
find i in den ee ach ines 5 e den Bl. 


( cotemicheen Seuchtigfeltany gde zur rel 
Wuͤrmer, bereitet. Aus den Kernen wird ein guter 
andwein gemacht, den man Perſiko nennet. Sie 
len- auch durch das Auspreſſen ein nuͤhliches Deb. 
8 Holz der Pfirſichbaͤume iſt roͤchlich und ziemlich 
i 15 . webe; i sel yabiemenladh et 


4 Man dan diese Binme ninety Samen und durch 

eine fortpflanzen. Am beſten geſchiehet aber ihre 

Mctpflangung, wenn man Ableger macht, oder fie e um 

hannis auf Pflaumen « Aprikoſen⸗ und wilden Pfir-⸗ 
ſtaͤmmen oculirt, oder 0 at berger ee ihe 

| Frühlinge pfropfet. e 8 

das Gheſchlecht der? Pheumenbänme. Prunus fae 

7 Die Blume bat e einen füͤnſſpaltigen Kelch. de 

hon beſtehet aus 5 Blatechen und verwandelt ſich i in 

| e einfächerichte Ste infrucht, deren Stein am Rande 

It hervorragenden Nöthen verſehen if. An einig igen 

orten iſt der Stein Ae , bei andern Me 
Man sect Mere | Art 


1 


e K. 96. i 57 

| Der demeine P Flaumen⸗ ae . 

1 105 baum. ne domeſtica. 15 525 ALY 3 

14 gebört urſpruͤnglich in Syrien zu Ha 

n wo i ee ganz Shon se ~ kalten än 
Hf 11 
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wegen ſeiner nech 5 uch haare =| 


und write und e en oben eine 81 Kr 

Die Blaͤtter ſind laͤnglichteyrund, haben einen e in, 
ſchnittenen Rand und eine dunkelgruͤne Farbe. 4 
weißen Blumen kommen ſchon im Anfange des 10 
groͤßtentheils einzeln oder ne dei pa vier Bas i 
Knospe que Merl te | 


ſtaͤubten Haut uͤberzogen. Auf diese 9 00 ein fare 
gelbes und wohlſchmeckendes Fleiſch, das einen plat 
Stein enthaͤlt, in welchem ein weißer Kern. liegt, + 
mit einer gelblichen Haut bekleidet iſt. 0 
Di.ieſe Fruͤchte find in der Haushallung ſchr « nt) 
lich. Man ißt ſie nicht allein friſch zur Erfriſchuß 
und zum Nachtiſche, ſondern fie werden auch getrocknt 
und alsdann an verſchiedene Speiſen gekocht und au 
zum Braten auf den Tiſch geſetzet. Man kann ſie 


mit Zucker einmachen, „und als eine Dellkateſſe 


Braten eſſen. Das Mus, das man von den gt 
| Pflaumen kocht, wird anſtatt der Butter auf das 
geſchmiert und iſt in der Hausha tung ſehr vorthei 
Auch laͤßt fic) aus den Pflaumen durch die Gaͤhrun 
ſehr guter Wein bereiten. Die Pflaumen werden 
nach “eo elt in ein e eee, 
ae 80 0 
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15 ift, kann man den Wein auf Bouteillen ziehen. 
auf er noch mehr veredelt wird. Laßt man die Bouteil⸗ 
reine Zeitlang ſtehen : fo ſprudelt bei Eroͤffnung derfel- 
in der Pflaumenwein, wie Champagner. Das Holz iſt 
mlich hart, braunroth geflammt, und wird von ola 
an und Drechslern verarbeitet. 
Die Pflaumenbaͤume! werden durch Nein und Wur⸗ 
| lſproſſen fortgepflanzet. Durch das Pfropfen und Oku⸗ 
en der Staͤmme bekommt man edlere n die 
Joͤßere Fruͤchte tragen. 
ö Von den Pflaumenbzumen giebt e es außerordentlich 
ele Abarten, deren Unterſchied nicht allein in dem Wee 
ki ondern auch in der verſchiedenen Groͤße, Ge⸗ 
t und 10705 beſtehet. Einige davon find rund und 
| Le im eigentlichen Verſtande Pflaumen genannt. 
dere aber ſind laͤnglicht oder eyrund und heißen eigent⸗ 
i, Damascen er⸗Pflaumen oder Zwetſchen. Diejeni⸗ 
; 4 Sorten find die beſten, welche eine duͤnne Haut, und 
weiches, ſaftiges Fleiſch haben, das vom Steine leicht 
bgebet, und einen angenehmen, ſuͤßen und zuckerichten 
zeſchmack hat. Die vornehmſten unter denſelben ſind: 
0 die kleinen gelben und blauen Spillinge, die laͤngliche 
nd, einen ſuͤßen Geſchmack haben, und bald nach Jo⸗ 
annis reif werden. 2) Die Herrenpflaume, die groß, 
nd, violengelb und wohlſchmeckend iff, 3) Die ungas 
ſche Pflaume, die auch die Dattelpflaume heißt. Dieſe 
a groß, dick und etwas ſaͤuerlich. 4) Die Koͤnigspflaume 
groß, . e e 5) Die vio⸗ 
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leite Peldtigen. Sie ‘a ziemlich aioe Aina nd 

| hat eine ſchoͤne veilchenblaue Farbe. D Der Geſchm 
vortreflich, und ſie kann ſowohl roh als eingemacht 
ſen werden. 6) Die große Reine Claud. Dieſe iſt 
ziem lich rund, gruͤn und hat einen vorzuͤglich gutet 
ſchmack. Man kann fle roh und getrocknet, gekocht i 
mit Weineſſig und Zucker eingemacht, eſſen. Die gett 
neten find ſehr beliebt. 7) Die kleine Reine Claud, 
rund, ſuͤß und von feſtem Fleiſch iſt. 80 Die große? 
rabelle mit rothen Flecken und von einem angenehme 

ſchmacke. 9) Die kleine Mirabelle. Dieſe iſt rund, 
brafarbig, ſehr zuckerig und zum Einmachen ganz n 
treflich. 10) Die Goldoflaume iſt klein, rund, gelb 
roͤthlichen Sprenkeln, und hat einen ſuͤßen und ang n 
men Geſchmack. 11) Die große gelbe E yerpflaume (M 
runke) von der Groͤße und Geſtalt eines Huͤhnerehe 
i 2) Die Pflaume ohne Stein. Bei dieſer iſt der 
in keinem Steine eingeſchloſſen; ſondern liegt im Ffeife 
Sie iſt etwa von der Groͤße einer Schlehe, hat et 
f ſchwarzblaue Farbe und einen ſaͤuerlichen Geſchma 5 
| Das Verzeichniß ve von den verſchiedenen So tl 
Pflaumen! ieße ſich leicht vermehren. Wir 8 
aber lor nur die 1 an 


der Suche. | ober aue an 1 


es, 


hee Ghent, Zahme Schlee) 
1 ABs: infitisla, .. 
| Dicke Boum wird gewoͤhnlich in den Gurten gezo⸗ 
i „ und fuͤr eine bloße zahme Abartung von dem folgen 
Schlehen⸗ oder S Schwarzdornſtrauche gehalten. Sein 
amm erreicht die Hoͤhe eines mittelmäßigen P pflaus 
abaumes und treibt Aeſte, welch hrt find, und 
bin und wieder kurze Stacheln haben. Die Blatter 
p eyrund, am Rande gezͤͤhnt und auf der untern Blas 
ein wenig wollicht. Die Blumen haben eine weiße 
rbe und ſtehen zu zweien auf einem Stiele. Die Fruͤch⸗ 
| find kugelrund, ſchwarzblaulicht oder rothbraunk icht 
ſich giebt es weißlichte), von der Groͤße einer großen 
1 intenkuge 15 und enthalten einen harten Stein. Sie 
h ben ein mildes, weiches und eßbares Fleiſch, das ei⸗ 
i 1 etwas bittern und zuſammenziehenden 1Geſchmack hat. 
Mie laſſen ſich aber bei ihrer vollkommenen Reife ganz 
18 Wenn fie ¢ eine zeitlang gelegen haben: ſo wer⸗ 
| 5 beſonders von den Landleuten mit Eſſig und Ho⸗ 
stu chen eingem icht, und wie die eingemachten Pflau 
geſſen. Die Kreken geben auch durch die Deſtilla⸗ 
en srt e und das Batz wird et been 


N 


d= ehh. Ape «Sarno. 
3 Pr. ſpinoſa. 1 
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den Zaͤunen und in den Buͤſchen auf trocknen Feldern uf 
iſt jedermann bekannt. Er hat laͤnglichte, glatte, am Raf 
de fein gezaͤhnte Blatter und ſtachlichte Aeſte. Die Bi! 
men ſind weiß und haben einen angenehmen Geruch! 
bittern Geſchmack. Sie kommen ſchon gegen das En 
des Aprils, ehe die Blaͤtter ausſchlagen, einzeln ot 
zu zwei in de eln der Blattkuoſpen zum Be) 
ſchein, und ſitzen auf den Zweigen in fo großer Meng 
daß dieſe davon ganz bedeckt werden. Gleichwo 
verwandeln ſich die wenigſten Blumen in Fruͤ 
Dieß kommt aber daher, weil viele unter i hnen unfruch 
bar ſind und viele fruchtbare durch den Raupenfraß 
dorben werden. Die Fruͤchte ſind rund, kleiner wie di 
Kreken, von Farbe bei ihrer Zeitigung ſchwarz, un 
mit einem blauen Staube bedeckt, Sie haben ein fai 
ges, ſehr herbes und zuſammenziehendes Fleiſch, in 
chem ein harter Stein liegt. Wenn fie einen Froft « 
geſtanden haben: fo verlieren fie etwas von ihrem 
ben Geſchmacke und laſſen ſich alsdann auch roh effe 
doch ſchmecken ſie nicht ſo gut als. die Kreken. He a 14 

Die Schlehenblumen haben eine purgirende Eigen 
ſchaft, und werden als ein Reini gungsthee im Fruͤh 
getrunken. Sie werden auch mit Waſſer oder in $ 
gekocht, als ein gutes abfuͤhrendes Mittel gebraucht. 
vollkommen reifen Fruͤchte koͤnnen mit Zucker ei 
macht, und zur Erfriſchung gegeſſen werden. 
Landleute pflegen ſie, wie die vorhergehenden, mi 
und Honigkuchen einzumachen. Aus den Sch 
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wird auch, wenn fie mit ihren Steinen im Moͤrſer 
ſtoßen werden, vermittelſt des Weins, Zuckers oder 
großen Roſinen, und durch einen Zuſatz von Gewuͤr⸗ 


in guter Magenwein bereitet, der unter dem Namen 
chlehenwein bekannt iſt. Die unreifen Fruͤchte geben 
EBitriol eine ſchwarze Farbe, womit man das linnenne 


. K -— 


waͤrzlich, und man kann damit die Kaͤſe vor der Faͤul⸗ 
verwahren. Auch iſt fie in der Gerberei nuͤtzlich. 
Inde und Schoͤßlinge dienen im Winter den Haſen, 
ehen und anderm Wilde zur Nahrung. Das Holz des 
ſchlehenſtrauches iſt braunroth, hart, zaͤhe und glatt, 
d wird von den Inſtrumentenmachern, Holzſchnei⸗ 
Irn, Drechslern und Tiſchlern benutzt. b 8 

Der Aprikoſenbaum. Pr. Armeniaca. 
Sein Vaterland if Armenien, von wo er durch 
e Romer nach Italien gekommen iſt. Aus dieſem Lan⸗ 
» hat er ſich hernachmals in Frankreich und in andere 
lropaͤiſche Sander unter mancherlei Verſchiedenheiten 
ebreitet. Er hat ziemlich herzfoͤrmige, am Rande ge⸗ 


oden, der eine ſonnichte Lage Hat, wird er etliche 20 


roß, und zeigen ſich faſt noch vor den Blattern ſehr bald 


bitt en genannt werden, kommen in Hinſicht auf die 
Beſt 


i 


\ 


ng dauerhaft blaßbraun farben kann. Die Rinde iſt 


uf hoch. Die Blumen ſind weißroͤthlich, ziemlich 


m Frihlinge. Die Früchte die Marellen um Ber 


ähnte Blaͤtter und {tiellofe Blumen. In einem guten 


Ge 


alt mit den Pfirſichen uͤberein, von denen ſie aber 
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durch ihre ganz glatten Steine, die weder Ruttzelm n } 


Löcher haben, unterſchieden werden. Die Aprikoſe 
ganz rund von einer glatten und duͤnnen Haut, 


goldgelben Farbe, die an der Sonnenſeite mehr 


weniger roth if, Die Aprikoſe ſelbſt hat auf der ein 


che. Ihe Fleiſch iſt gelb und 
Geruche und angenehmen f üße 
te werden im Julius 

nicht nu 


keine gu fen Früchte mehr 
alsdann von neu em Aeſte 


nn fowoBl burg bas 
lenftamme, 
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en tr man keine eninge Aprikoſen⸗, 
umenbaͤume, die gelbe Spillinge und kleine 5 
otto n tragen. Die verſchiedenen Sorten der⸗ 
ſcheinen daher aus dem Aprikoſenbaume eneſtanden 1 
eyn. Uebrigens giebt es von ihm mancherlei Abar⸗ 
die an Groͤße und 1 1 de von ea sh 1 
105805 aye ian ; 


Se 
os... 


, ae ce ME oN A 
. 5 8 i ey 
r gemeine ſaure Kloſchenbaum. Pr. Gees 
Dieſer Baum hat eyrund lanzetformige, glatte, 

Rande feingezähnte und in den Knoſpen doppelt zu⸗ 
mengelegte Blaͤtter, und Blumendolden, welche an 
m kurzen gemeinſchaftlichen Stiele ſiten. Er ſoll 
en lateiniſchen Ramen von der Stadt Ceraſunt evs 
ten haben, welche in der afiatifehen Proving Pontus : 
ſchwarzen Meere liegt, von wo er durch den Cucul⸗ 
| faſt hundert Jahre vor Chriſti Geburt nach Rom 
rache, und 120 Jahre nachher, naͤmlich im 5 5ſten 
Ihre nach der chriſtlichen Zeitrechnung noch England iy 
ommen iſt. Jezt waͤchſt er in Deutſchland und an⸗ 
n europaͤiſchen Landern haͤufie 9 und wird etliche 26 3 
ß hoch. Die Blumen find groß oß und zeigen ſich im 

b e Die chee te 3 Log 5 5 
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drigen Stamm. Die Früchte ſind gleich in : 0 
bung der Groͤße, Farbe und des Geſchmac es merk 
von einander unterſchieden, unter welchen folgende e E | 
ten vorzüglich verdienen bemerkt zu werde. i : 

1.) Die gemeine ſchwarze Weinkirſche, die 
ſaͤuerlichen und zuſammenziehenden Geſchmack hat 
vorzuͤglich zum Kirſchweine, zum Einmachen und 2 
cken gebraucht werden kann. Der Baum kann bu) 
Pfropfen und Okuliren veredelt werden. | 

a 2.0 Die rothe ſaure Kirſche oder Amorelle. q 
iſt groß, kugelrund, ſchwarz und hat ein blutrotſ 
Fleisch, welches weinſaͤuerlich und ſehr angenehm ſchm met 
e Reife erhaͤlt ſie im Anfange des Julius. on | 

3.) Die große Glaskirſche. Dieſe iſt rund, § 
eine hellrothe glaͤnzende Farbe und ein weißgelb | 
Fleiſch, das bell Faustlidys Seſtes i. pei ri 
Hue reif, | 

4.) Die . Orangenkürſche, te ies {60 ( 
si beh einem ſehr gewürghaſten und angonebmerrg 
ſchmacke it, 4 

5.) Die rothe e Sie in und 
der Groͤße der großen Glaskirſche, und ha 
rothe Farbe mit dunkelr Funn wee See 

ae, Ileiſch iff leifbfarben, ant : 
tes, daß er beim en leich dem Mu 
kann. Ibre eign le ga as ee 
oder gegen den Anfang des Auguſts. 
ner Die 8 Der Ban, 
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pen, und mit Eſſig und Zucker eingemacht. Wenn 
an 10 at den Herget im e geſtoßt, ¢ den Gale | 
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Riviche wicht, iſt klein und ut nanſehnlich Die 
ne ebenfalls klein, dunkelroth und mit einer Hare 
Haut bekleidet. Das Fleiſch hat eine weißlichrothe 
de und einen ſauren Geſchmack. Der Name May⸗ 
he iſt ihr deswegen gegeben worden „ weil f e gegen 8 
Ende des Mayes reif wird. 

7.) Die ſchwarze Forellenkirſche. ö Dieſe hate 
rallen Kirſchen die groͤßte zu ſeyn. Denn ſie iſt ei⸗ 
Zoll lang und 4 Zoll dick. Sie hat eine dunkel⸗ 
parze Farbe, einen ſaͤuerlichſuͤßen Geſchmack und wird 
August reif. Der Baum iſt ſehr fruchtbar, und die 
chte find zum ee und ee ſehr gut zu ge⸗ 
pen. 

8.) Die bäbkcuertiſche. Sie ssh ihren Namen 
dem Kloſter Lenzkau im Magdeburgiſchen, wo fie zu⸗ 


I 


iſch iff blutroth mit vielem ſaͤuerlichen Safte vermiſcht. 
2 Große mittelmaͤßig. Die Geſtalt kugelrund, und 
Farbe ſchwarzbraun und wird bei ihrer voͤlligen Reife 


Die verſchiedenen zahmen Sorten von ſauren Kir⸗ 
en ißt man roh zur Erfriſchung. Sie werden auch ges 


| ſoll gezogen ſeyn und vorzuͤglich gebauct wird. Ihr 


lſchwarz. Dieſer Leizkauerkirſchenbaum iſt eine der 
Plichſten Aborten. Man kann ihn leicht anbauen, 

er traͤgt reichliche Fruͤchte, die zum Einmachen, 
ecken, zum Kirſchenmuße, Kirſchenwaſſer, Geleen, 

tracten u. ſ. w. nuͤtzlich zu gebrauchen ſind. 
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mit ade mar 

a gh i einen me Kürchwein machen kann. 
dem Safte wird auch das Kirſchenmus bereitet. 

e eee ve einem een von 6 


fegenannt Kieſchwaſser. e 5 
Das Holz von dieſen 0 in gelbes of 
9985 „und ziemlich hart. und ſchwer. Ss 
her wegen ſeiner Farbe von Drechslern und T 
verarbeitet. oe Zum Bauholze iſt es nicht dauerha 
nug. Zum Verbrennen wird es wenig benutzt und 
auch keine gute Kohlen. Das gelbliche, bisw 
ganz weiße durchſichtige Gummi oder Harz, we 
aus dem Baume fließet, wird Ki rſchenharzg gen 
Man bemerkt an demſelben, daß es keinen Geruch un 
nen e fats Die Blatter yon helene 1f 


ve ig at ae 
. Sirk 7 9 oder der 2 
“i baum. Pr. avium e 
Due Dam : welcher auch der wie felb 


Apacs eee in den Knospe 
mengelegte Blatter, die auf der untern Seite 
lig e Er we ſehr fd “er exvel 


x 
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ee Man pe 15 in Deutschland 
in den Woldern. Daher ihn auch einige den Wald⸗ 
Lene e nennen. Wegen ſeiner ſchoͤnen Fruͤch⸗ 
ird er auch hin und wieder in den Gaͤrten gezogen. 
me Blaͤtter find. groß und doppelt gezaͤhnt. Die 
imen werden von den Bienen fleißig beſucht. Die 
auf folgenden Fruͤchte find entweder roͤthliche oder 
ſwarze Kirſchen. In Hinſicht auf dieſe Verſchie⸗ 
Hocit nehmen einige Schriftſteller zwei Arten von die⸗ 
Baume an. Die ſchwarzen Twießelbeer⸗Kirſchen 
I. klein, und haben ein ſehr ſuͤßes ſaftiges Fleiſch, in 
ſchem ein rundlicher ſtarker Stein liegt. Sie werden 
iA Johonnis reif, und geben durch die Gaͤhrung einen 
genehmen Wein. Die helleothen Twießelbeeren, die 


U 
Un auch Lichtkirſchen nennet, find kleiner als die 


ö igen, und haben ein etwas dichteres Fleiſch, das von 

em bitterlicht ſüßen und angenehmen Geſchmacke iſt. 

1 a Früchte werden blos roh zur Erfriſchung gegeſſen. 

1 Das Holz von dem Baume der ſchwarzen Twie⸗ 
Abeerti irſchen iſt ziemlich hart, ſchwer und fein. Es 

| Irs von Tiſchlern und Drechslern geſchaͤtzt, die davon, 

lich dem Mahagoniholze, ſehr vortrefliche und ſchoͤne 

beiten verfertigen. Das Holz von dem roͤchlichen 

vieße lbeerkirſchbaume iſt noch ſchoͤner, feſter, zaͤher 

d feiner, 8 wird wie das von der . Sorte 


* 
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10 Die ſchwarze Herzkirſhe. Dieſ ie go 
| ene Geſtalt / und hat ein 1 1 und Ferg 
nehmes Fleiſch. held} || 
1) Die frühe Herzliche. man 15 fie wl | 


me ßer rother und brauner Farbe. Ihr Saft iſt 


und ſchmecket ſehr angenehm. In der Geſtalt 
‘fie mit der vorigen uͤberein. Fruͤhherzkirſche h 
aus der Urſach, weil ſie ſchon im Julius reif wird. N 
3) Die große Ungariſche Kirſche. Sie bat 
der ſchwarzen Herzkirſche viele Aehnlichkeit, iſt aber 
ßer als dieſelbe, und ſchmeckt fig und ſehr gewür; 
) Die große Spaniſche Kirſche ‘if 
weiß, faſt „ und von einem fiber 25 
ſchmacke. e 
| 5) Die fothfivithe, Dieſe iſt groß linac 
auf der einen Seite helle, und auf der andern dunkel 
und hat einen kurzen dicken Stiel. Je langer mat 
wos dem Baume ſitzen laͤßt, deſto ſuͤßer wird fie. 
6) Die Schwefelkirſche iſt eine der kleinſten 
ten und hat eine blaßgelbe oder ſchwefelgelbe Far 
bisweilen an der Sonnenſeike marmorirt iſt. Der 
traͤgt jahrlich reichliche Früchte, die ſchon im Al 
des Julius reif werden und von einem ang mate 
, hu Geſchmacke nd. a, 


Das Gel Hecht. des Cas, Auectu; 
Der Kelch beſtehet nur aus einem Blatte 
bh Die e hat viele Wange ö 


459 


ere ‘if ſaftig, einföchericht und delfanig Es gehs⸗ 
hieher 24 Arten. Der Stamm derſelben iſt groͤß⸗ 

cheils ohne Zweige und Blaͤtter, und kann durch ſein 
derbares Anſehen ſehr leicht von andern Pflanzen 
ſerſchieden werden. In Hinſicht auf die verſchiedene 
| 76 des Stammes macht man von dieſem Geſchlechte 
oͤhnlich vier Untergeſchlechter, und begreift unter je⸗ 
a feine Arten. Die merkwuͤrdigſten davon ſind die ge⸗ 


ſine Opuntie oder indianische . und die 1 
| fore reste : | | 
| . LBs '102, ae 


‘Die gemeine Opuntie. ee Opus, 
Ihr Stamm beſtehet aus zuſammengedruͤckten und 
Hinde eyrunden Gelenken, welche locker zuſammen⸗ 
} ngen, und mit borſtenfoͤrmigen Stacheln beſetzt find, 
ieſe Opuntie, welche auch die gemeine indianiſche Fei⸗ 
genannt wird, gehoͤrt urſpruͤnglich in Amerika zu 
guſe; waͤchſt aber auch jezt in Portugal, Spanien, 
lalien, und ſogar in einigen Gegenden von der Schweiz 
ld. Sie kommt in freier Luft gut fore, und verträge 
r Kälte als 15 Dei u uns e ihe in 1 
pfen gezogen. W 

An ihrem oben Theile, bisweilen mch an ihe Sti | 
des andes der sae eigen fi ich blokoelbe Blu ? 


und | 195 auswendig verſchie⸗ 
Das Ileiſch x 
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ſaſtig, eßbar und enthält viele ſchwirze Samet 1 
rothen Fruͤchte ale den aes derer, ee 5 e 
blutroth. ee | 
: 1 Die Pflanze wird aye And breitet ſch n nad 0 
Seiten ſtark aus. Man pflanzet daher i in Spanien 

Minorka ihre Gelenke haͤufig an den Aeckern und 
ten, um dieſe damit gleichſam zu umzaͤunen. 
man die Fruͤchte der Lange nach von einander n 
und ſolche um die auf den Zehen figenden Krehen 
legt, ſo werden dieſe dadurch vertrieben. Uebr 
findet man auf dieſer Pflanze, wie auf der folg 
die 1 5 5 


a Die ee e & ‘Cochinillif ‘i 
Der Stamm beſtehet aus zuſammengedruͤckte 1 
f ſproſſenden Gelenken, welche eyrund laͤnglicht und 
ohne Stacheln ſind. Die wenigen, die auf ihr fi 
ſind kaum bemerkbar und Us 9 meet man 8 0 


Mente Samia und andere wärmere 15 7 
Amerika, und wird von den Indianern No p af 
Am bekannteſten iſt ſie unter dem Namen Op 


es Cochenillenſei iges Sie erreicht eine Hoͤhe von 


Schuh. Die Bi lumen ſind klein und haben 
othe: Farbe. Die Fruͤchte find: ebenfalls ofa 
eh oe i bg. den ce noone ie fi 
de e te a e 


Bo 
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* „Dliſe dint iſt borpiſichich deswegen ii dl | 
weil darauf in Amerika ſich diejenigen Inſekten 
e welche Cochenillen heißen, und von denen wir 
ſchoͤne rothe Carminfarbe erhalten, wovon unſere Lee 
basjenige nachleſen koͤnnen, was wir davon in dem 
ten Bande dieſer riers - ö. via awa Gti 
} bed noel (yaa 


“i unter , 9 Aken. . pola aa 

if ee se ald ip mS 

| r gemeine oder weiße Mohn. P. Ie e 
Dieſe Art Hat « glatte Blumenkelche und glatte Sa⸗ 
ö kapſeln, die an den Loͤchern aufſpringen. Die Blaͤt⸗ 

i find eingeſchnitten und umfangen den Stengel. Sie 

i Fes gemeine oder Gartenmohn, welcher auch der | 
Ibfmachende Mohn heißt. Er stammt aus dem 

0 ergenlande ab, wird aber auch ii den mittägigen Sane 

i von Europa wild angett ffen, und i in dieſem Welt⸗ 

| le uf den Acckern und in den Garten ſo haufig gezogen, 
n ihn jezt ſchon a verwildert in den Küchengarten 
Der Sense seine bei uns _ ihr 5 9980 5 


i ae er eine Höhe v. nares Gif e | 
8 ial nent 13 — 
. Bant ke | 
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Die Blumen kommen am Ende des Stengels und 
Zweige im Junius und Julius zum Vorſchein. 
ſind groß, theils einfach, theils gefuͤllt, und haben 
hell⸗ oder dunkelrothe Farbe mit einem deen 
den. Bisweilen findet man ſie auch weiß oder a 
und auf mannichfaltige Weiſe ſchattirt, jedoch if 
Grund immer von dunkler Farbe. Die Same ql 
werden bei uns ſo groß wie ein mittelmaͤßiger | 
enthalten eine große Menge von Samen. In 
genlaͤndern ſind ſie aber weit groper und ſchließen 
halbes Maaß Samen i in ſich. Der Mohnſame hat 
ge einigen Pflanzen eine weiße, bei andern eine graue 0 


I) 


15 bei noch andern eine braune oder ſchwarze Farbe. 1 
wird im Auguſt und September reif. Seine Zeitig 


kann man daran erkennen, wenn er in den Kapſeln 
ſelt. Alsdann wird er bei trocknem Weerer abgeſ ch 
ten und an der Sonne getrocknet. Einige ziehen auch 
Pflanzen auf, binden ſie in kleine Bunde und N 
: 50 an der Sonne trocken werden. n 
Dieſe Pflanze iſt in der Sende vo 
nit. ees state 8 warum man fie ba 
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te iste wit bp A weniger ner init 1155 hr 
8 ie e tens bie ps sien 
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den Apochcken iſt der e Sal und das Oehl . 
Die trockenen Stengel find i in Gegenden, d die Man⸗ 
at Holze baben, zur Feuerung dienlich. Der An⸗ 
yi des Mohns verdient alte mt allem Fleiß Netzte 
zn werden. 

Die Mohnpflanze giebt! in i den Miorgetildider tos 
in. groͤßerer Menge als in Europa gezogen wird, das 
den Apotheken gebraͤuchliche Opium. Dieſes beſte⸗ 
aus dem weißen milchichten Safte der in Aegypten, ö 
dtolien und vielen andern warmen Ländern aus den 
eilen der Mohnpflanze und beſonders aus ihren großen 
d ſaftreichen Kapſeln fließet, wenn fie etlichemal ein⸗ 
ſchnitten werden. An der Luft verdickt es ſich fo gleich 
iy wird an derſelben bald trocken. Alsdann wird es 
a. den Stengeln und Kapſeln abgeſchaͤlt, hi ju groͤßern 
hee en die Aude in die 0 und idee 


| 


| cor in are asta verschickt 6 8 nur b ben 
| enlaͤn 3 eee und, andern eich anal 


N hen 1 luft sene einde 1 5 bereite 
das Zlustochen und Ginfieben der Beige 
. Aden Pflanze. 5 | 
as Opium hat die Kraft, den Menschen einzuſchls ⸗ 
Rs : 8 2 | e F 


fern, ſein Athemholen zu ec bete feine Gin zi 
ktaͤuben, feine Bewegungen zu hemmen, i ihn une 1 
| lich zu machen, und foger zu toͤdten, wenn er nie 
nig Rettungsmittel erhaͤlt, oder ſich ſeine N 
durch einen ſtarken Schweiß Hilfe ſchafft. 6 
iſt bei den Morgenland ern d durchgehends die Gewo 
ſolches in verſchiedenen Zubereitungen zu genießen 
ſich damit zu berauſch hen, wie die Europäer mit 
und Brandwein zu thun pflegen. Wenn dieſe von 
Opium, daran ſie nicht gewohnt ſind, nur drei od r 
Gran zu ſich nehmen wollten: ſo koͤnnte ihnen ein ſol 
Genuß ſchon ſehr gefährlich ſeyn. Die Morgenlände 
ben aber dergleichen ſchaͤdliche Wirkungen nicht zu 
fuͤrchten. Denn fie gewoͤhnen ſich darzu von Jugen 
Anfangs nehmen ſie nur etwas weniges, und indem 
ſolches haͤuſig wiederholen: fo koͤnnen fie bald eine P. 
tion, die fo groß wie eine Ebſe und noch großer ift, vert | 
gen. Der maͤßige Genuß davon macht fie vergnuͤgt, tha 
und muthig. Daher f haben auch die Tuͤrken die Gewol 
heit, im Kriege Opium zu ſich zu nehmen, wenn 
Treffen liefern wollen. Der haͤufige Genuß i aber d 
Morgenlaͤndern eben ſo ſchaͤdlich, wie das uͤ er bi 
Brandweintr inken den Abendlaͤndern. Denn di 
entſtehenden Wirkungen ſind Betäubung und St 
heit der Sinne, Gelbſucht, Auszehrung und zulezt d 
Tod. Es iſt ſonderbar, daß dieſe durchdringende n 
ſtarke Kraft ſich nur in den ſaftigen Kopſeln u. 
andern e mae bia: sii Wee 


wal | 
b i vali nichts beſten. oe auch leere ohne Ger 
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haͤufig genoſſen werden koͤnnen. 
j be 55 wochen wird das dum be nd 


hn und durch das bereit semainté- piu 
bt man in der Verfertigung verſchiedener Arzenei⸗ 
el, und d iſt in den Haͤnden eines geſchickten, erfahr⸗ 
und vorſichtigen Arztes ein vortrefliches Mittel, ſo⸗ 
{ in den feſten Theilen des menſchlichen Koͤrpers 
h ein lebhaftes Reizen, als auch in den fliffigen 
ilen durch ſein feines 1 Weſen 9 
kungen hervorzubringen. : 
ein den Gaͤrten hat man von der Mohypſtanze 
cert Verſchiedenheiten, deren Blumen wegen ihrer 
grauen, weißen, hochrothen, purpurrothen und 
lichen Farben ein vortrefliches Anſehen haben. 
Es giebt auch eine Abart mit geſchloſſenen Kapſeln, 
i fib von ſelbſt nicht oͤffnen. Der Stengel wird nicht 
roß, wie der von dem gemeinen Mohne, die Kap⸗ oy 
| ſind auch nicht ſo ſaftig und ſo voll von Samenkoͤr⸗ 
a, und dieſe geben auch 1 fo die e als die 
nem. e amit saat pelea PURE eres i i i? 8 
re 2 ane 1020 1 Bh it 11 5 8 tts ye 35 ty oh ae ae At ) 
¢ 155 W 1 1 5 
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e Sie wächſt bug ales 1 zw hen 
Weizen und traͤgt rothe 1 a ag bi is! 
9 155 1 e or 


So (Seetal pen) Nuß. : 
| Die Blume hat einen vier oder fuͤnfblättericht 
Kelch, und viele Blattchen, die hinter einander ſt 
Sie verwandelt ſich in eine eyrunde und vielſamige 
re oder markige apfel RS werden tata vier: 2 
‘ane | 15 e 
F e nee e 
Die gelbe Seeblüute N. 5 | 
Gel dieſer Art t iſt der Kelch fünfblaͤttericht ine 
505 als die Blumenkrone. Die Blaͤtter find herzfoͤ 
und am Rande ungezaͤhnt. Sie gehoͤrt in Europ : 
Haufe und waͤchſt darin in den Teichen und an de 
Ufern. Man trifft fie auch i in Aſien und A. ika 
oe Wafer an. Die Blatter ſind bd 
de herzförmig ausgeſchnitten, lederartig | afte 
fehr einen Schuh lang und breit un 
1 Die Blumen haben eine gelbe 
1 Geruch. Se kommen uf 


„ 


ue : 167 


11 Blüte ein wenig (übe die Hberſtöche des 
ſſers, ſinken, wenn ſie ausgebluͤhet haben „in daſ⸗ 
1 zurück und kommen darin zur Reife. Die Wur⸗ 
| ft lang und oͤfters von der D Dicke eines Armes. Wenn 
u Pulver gerieben, und ſolches in Milch geſchuͤttet 
| : fo follen davon die Hausgrillen und Schaben! ſter⸗ 
| Wurzel und Blatter. find fur die Schweine ein 
nehmes Futter. In einigen Gegenden werden die 
itter getrocknet / und das 9 Rindvieh wird im Winter 
it gefuttert. Die Schafe aber wollen fie nicht freſſen. 
Die ganze Pflanze beſitzt in allen ihren Theilen | 
kuͤhlende und zuſammenziehende Eigenſchaft, die 
vorzüglich in der Wurzel befindet. Die friſchen 
Ulmen geben durch die Deſtillation ein wohlriechendes 


gee, woraus von dem tuͤrkiſchen Saen ein 
eee . 1 wird. i 11 0 5 


ee 0 0 1 te He Ae 107. N 8 
Die weiße Seeblume. Ne 5 8 


| Dice Pflanze waͤchſt in den ſußen Waſſern Hs 
ropa und Ameuka. 5 Sie kommt in Anſehung i 


eer mit der cio tac ee überein und un⸗ 
1 eit . — voni ch ihren vierblatt in pten Kelch 


atte ne ne sien e ee * 
und das ee ‘ols aint “pone 


he 1 . 


ite cole 044 1 sieaiany Sete 


wee 95 elbe 8 1 as can pee un 
befeben in einem kugelrunden Kaͤtzchen. Die Kron 1) 
bei ben maͤnnlichen Blumen kaum kenntlich; bei jt : 
weiblichen aber vielblätterig. Der Same iſt andi 
und hat oben einen ſpitzigen Stiel und unten eine K 
krone. Es Gebe davon nur shi Arten. te | 


fie 108. 
De morsenldudifiie Platanus. P. orientalis, 
Dieſer große und ſchoͤne Baum gehoͤrt urſpruͤngl. | 
in » Aten zu Haufe, Seine Hoͤhe , ſeine ausgebreit 


Aeſte und großen Blatter geben ihm ein fo. vorkreflich 
Anſehn, daß er verdient, zu den ſchoͤnſten Baͤumen vo 
Aſien und Griechenland gerechnet zu werden. Sei 
Stamm waͤchſt gerade, und hat eine glatte braune Rir 
de, welche jaͤhrlich Stuͤckweiſe abgehet. Die Blaͤtte 
ſind handfoͤrmig, etwa fieben Zoll lang, und acht Zo! 
breit und in 5 Abſchnitte getheilt. Die Blumen bilder 
große runde Ballen, ſind ſehr klein und beigen fi ich k 
vor den Blattern im mane den June Der 
wird (pac i im Herbſte rere 
gebenden Haarkrone, le 
b gefiibre werden. ok mae N 
Dieſer Naben 1 80 aus dem Mo j el an. 
de ae 198 5 Rem gebracht. Macbgrbendes t man 


nkreich und e in England gezogen. Er 
il 8 in freier duft fort; nur muß er 

i Wachsthume einen feuchten Boden haben. 
frig ausgebreiteten Aeſte und ſeiner großen 
iter giebt er ſehr vielen Schatten, hs und kann daher 

| Spaziergaͤngen und um die Haͤuſer gepflanzt werden. A 


men; ſondern auch durch ſeine Ausſchößlinge. Sein 
I iſt fein, weiß, leicht und zaͤhe, und wird in Aſien 5 
ip Schiffbau gebraucht. Da es keine Niſſe bekommt, 
ann es auch von Drechslern, Tiſchlern, Bildſchni⸗ iD: 
1 Juſtrumentenniacher⸗ benutzt abe a 
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ee A aoe 


1 . 3 109. . ne ! 
er obendländiſhe Platanuis. P. pen eee 
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r eſchiehet nicht allein durch ſeinen af 


Dieſer wächſt in dem noͤrdlichen Amerika e 8 ’ igs 


i} 1 vorhergehenden an Groͤße und S Schoͤnheit wenig b 
b. Der Stamm iſt gerade, an die 60 bis 70 Fuß 
{ h und mit einer glatten, aſchgrauen Rinde umgeben, 


ay ] i 
pot ) lana sate an die 10 8 
ſchnitte getheilt. Die Blame fea 
an s zum Vorſchein und haben 
er S me erlangt im Herbſte ſeine v oͤllig 
Dieſer 3 e ſehr ſchnell 
n Lände erie 5 | 
damen als aug: durch fine — 


sel 
1@ ager. 2 


n alle bei tee aner buen, Ninde psa ys ee 


170 eee 
bib allio Zweige verdielfdliget a er 1. 
wegen ſeiner ſchoͤnen Krone und ſeiner großen Bis 
vielen Schatten giebt, und uͤberdieß einen angene 
5 balſamiſchen Geruch hat: ſo verdient er vorzuͤglich e 
Stelle in den Alleen und vor den Haͤuſern. Sein H 
iſt weiß und hart. Es kann daher auf mannigfaltig 1 
benutzt werden. Aus ſeiner Rinde verfertigen die N. 


| : bey in Amerika her 5 ame andere . 


. 


1 I. In vermischten Geschlechtern ee 
einem Stamme. 


b Das Geschlecht der Sinnpflanzen. Mimofa,| 
| Auf den Pflanzen dieſes Geſchlechts erſcheinen 4 

glei männliche und Zwitterblumen. Die letztern § 
ben einen: fünfzaͤhnigen Kelch und eine fünſſpaltige Bi 
menkrone. Jedoch iſt bei einigen Arten der Kelch ur 
die Blumenkrone vierſpaltig, bei andern ſünfſpaltig un 
bei noch andern fehlt die Krone. Die Anzahl der Staul 
hie i i atop und Ace jo von vier bis 


erbare te pase 
Blätter bei der be zuſammen zi fete 
ae fie Empfindung und Gefuͤhl batten. D 
- ae mieten ben "Sa ied 
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161 die en a "Die Blurten haben eine purpur⸗ 5 
liche Farbe, und bilden e ein kopffoͤrmi ges Buͤſchelchen 
e Krone. Die darauf folgenden Huͤlſen ſtehen in 
m Kreiſe / ſind uͤber einen Zoll lang, haͤutig, baarig : 
am Rande mit kleinen Stacheln verſehen. 


) andern heißen Theilen von Amerika und wird an die 
e Fuß boch. Sie kann auch bei uns in Blumentöpfen : 


— — ‘ = — — ———— — — — ee 
= ce cae a 
—: 


sper th. Denn wenn man ein Blatt beruͤhrt: 0 
Y es ſich foals mit dem Stengel an den Stan. 1 


r a 
Die ſchanhafte Sinnpflanze. M. e Os 
Dieſe Staude hat faſt fingerfoͤrmige gefiederte 
latter, und einen mit ſteifen Borſten beſetzten Stamm. 
ie iſt ebenfalls in Braſilien einheimisch, und wird ohn⸗ 
lehr zwei Fuß hoch. Bei uns laͤßt ſie ſich auch in 
Flumentoͤpfen ziehen. In ihrer Reizbarkeit ſtimmt ſie 
it der vorhergehenden uͤberein. Wenn man ein Blatt 


las 


r Stengel ache allein unterwͤͤrts; ſondern die Blaͤtt⸗ 


Dieſe Art von Sinnpflanzen waͤchſt in Braſilien 


ogen werden „ und iſt wegen ihrer Reizbarkeit bemer⸗ 


erührt, und zugleich eine Erſchuͤtterung macht: ſo faͤllt Le 
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chen ziehen ſch auch gen 1 nd Syren ch wi 
nach einiger Zeit. Auch des Abends ſchließ 
Blatter, und des Morgens öffnet fie ie ſolche wieder. 7 
4 berdies bat mon an ihr bemerket, daß ſie in warn 
Tagen empfindlicher iſt, und ihre Blätter des a 
weiter oͤffne; aber auch des Nachts elben eng 
ſammen ſchließe. Dieſes sa 5 
und d Regen ee 


1 


Bis 


5 Der S Stengel iſt Hata ; eG Sagen, „1 
a die Blatter beſtehen aus vier Paar kleinen rundliche 
bs Blötichen. Ihr urſprüngliches Vaterland ifs | 

wo fle auf den Wieſen biufig waͤchſt Auch dieſe 9 
0 kann bei uns, wie die vorigen, in Blument fen 
gen werden. Die Blumen ſind blaßgelblich 
men in kleinen kugelrunden Buſchelchen auf nai 
len in den Winkeln der Blaͤtter ; zum Vor 
Blumen verwandeln ſich in kurze Huͤlſen, in ch 
bis 4 rundliche Samen liegen. Die B³laͤtter find . 
eeizbar, und fallen bei de Beruͤhrung zuſommen. 2 uU 
ſthließen fie ſich hie “om eel ith e ich . 
des e suse ee 
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54. In wittert eblurkenbe i 0 aud 
{i 
ot 


as deſchlecht der Hagedornen Cra 
ach i fife and en ehen uit Be 


MS Dir gimeine 5 oder ber mag, 
dorn. Or Oxyacantha. 1 

1 Dieſer Strauch it ſtochlicht und hat ame sete 
4 theils drei 1 leingeſchaittene und ſägenfoͤr mig gezaͤhnte 
Bal lätket⸗ : Er iſt in den europaiſch n Landern ſehr gemein, 
4 wöchſt out Wieſen, in Hecken und daubhölzern haͤu⸗ 
. Die Blumen fiat weiß, doldenartig und zeigen ſich 
ö May und Junies. Die Fruͤchte haben eine laͤnglie Ne 
Jade: Geſtalt, werden im Herbſte reif, ſin alsdann 
ch, u 100 we ein gelbes, ye e und iat ig 


t en gest niich M stlerbröd gel mt, Die 
e iſ eſchgrau; das Holz sabe, ſehr hart, bauers 
at . raͤunli . 8 ed 


Hörte iffe es zu 1 Bellen, afer N | 

fy und zu Wagnerarbeiten nuͤtlich. i 
Von diefem Strauche kann man vorzügl 

_ fone ee 7 9 0 zur d um di 


; 5 und werden genen pat Futipling ein pitt. 3 
der Erde abgeſchnicten, ſo treiben ſie ellenlange 
nape man nun roles von e der 1 


bth , 10 und auch lber we i 
ine kann. 5 a 
Der Eisbeerbe baum. ‘Ch N 9 
Dieſer Baum, welcher auch De armbeerenb 
| genannt wird, hat herzfoͤrmige ſiebeneckige Blaͤtt r 
ren unterſte Lappen auseinander geſperrt find. Er waͤ 
in Deutſchland, England, Schweden und in and 
Landern von Europa in den ſchattigen Wäldern wild, w 
an die 40 bis 30 Fuß hoch und einen bis zwei Fuß 
Die Blatter figen auf langen Stielen, ſin 5 
4 Zoll lang, in der Mitte 3 Zoll breit, und auf 
tern Seite filzig. Die ‘Blumen haben weiße 
und kommen groͤßtentheils im May und Junius ai 
Enden der Zweige in großen Buͤſcheln ju e 
Die Beeren ſind rundlicht, gelbbraun, w 
5 tly und fas alsdann ini aus. 


henge legen läßt, bis pO werden: fo bekommen 
leinen angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmack. Man kann 
(aber nicht allein roh; ſondern auch mit Zucker einge⸗ 
ie eſſen. Sie geben auch einen guten Eſſig. Das 
iz iſt gabe, art, mit ſchoͤnen braunen und ſchwarzen 
reifen dure hzogen, und wird gabe von aera und 
echt an e . 5 
. 0 8. 113. 5 . 
a epiGaum oder der sgt 
ees dorn. Er. Aria. „„ 
Man as dieſen Baum in sci libeiet ländern 
In u Europa? beſonders in den Faltern Gegenden in Deutſch⸗ 
nd, England und Schweden, wo er in den Waͤldern 
{ ld waͤchſt. In einem guten Boden erreicht er die an⸗ 
nliche Hoͤhe des vorigen Elsbeerbaumes und wird an 
i zwei Fuß dick. Seine Blaͤtter ſind eyfoͤrmig einge⸗ 
ö nitten, ſägeförmig gezaͤhnt und auf der untern Seite 
6519. Dieſe iſt gleichſam mit Mehl bepudert, daher er 
lich den Namen Mehlbaum bekommen hat. Auf 
In jungen Trieben und Blumenſtielen findet man eben⸗ 
ee weiße Wolle. Die Blumen ſi nd weiß, 
n einem guten Geruche und zeigen ſich im Juni ius in 
Fischeln an den Enden der Zweige. Die fleiſchigten 
e deren haben eine rundliche Geſtalt. eine rothe Farbe, 
d we rden im October reif. Sie find. zwar eßbar; bee 
0 keinen angenehmen Geſchmack. Man pflege 
4 weil ſie e beffer ſchmecken. 


176 i a 


Das Hotz iſt weiß, glatt, ſehr int uud geht ni 
1 ein gutes Brennholz; ſondern es kann auch votre) 
zu mancherlei Werkzeugen gebraucht werden, 1 i 
| is afte und e raat 1 5 weißte 5 “anita a. 


9550 Seite der Amberbaͤume. Tac 
Die maͤnnlichen Blumen bilden lange kegel sel, 

ge Kaͤßchen, „ und igen i in einem gemeinſchaftlichen v ö 
ſpaltigen Kelche. Die Blumenkrone fehlt. Die 60 N 
lichen Blumen fi ind mit einem viertheiligen runden! 
che verſehen, und verwandeln ſich in viele kugelfs em 
vielſamige Kapſeln, die aus zwei Schalenſtücen 6 be i 
iit ee Hebt davon zwei Arten 0% AN 
| 1 eee | | 
Der aornbtaerige oder piefenbe Am⸗ 4| 
berbaum. ve Pik See ioe: i 124 4 

Ba as Baum gebs 


Fine und Merieo 198 eel othe tine dennis 2 
und noch darüber. In England und Deutſchland kon 
er ebenfalls gut fort, und vetfriert nicht leicht t 
ſtrengen Kaͤlte, wenn er nur ſeit einigen Jahren 
feuchten Orte geſtanden hat und ſtark geworden 
bat bandförmige eckige Blaͤtter mit ungetheilte t 
igen pees Die e Blumen 9 vi 


Ey 


F hocker Ritson ; and o keen im Früßlinge zum 
ſſchein.“ Der Same in den Kapſeln der weiblichen 
men iſt laͤnglicht, gelblicht mit Flügeln verſehen, 
wird im Herbſte reif. Das Holz iſt braun, weich, 
er und oftmals mit ſchoͤnen Adern durchzogen. Zum, 
ien iff es zwar nicht tauglich, weil es ſich leicht 
* Aber die Tiſchler koͤnnen es z verſchiedei enen Ar⸗ 
en recht gut gebrauchen. Von den dolzſchneidern 

be geſchaͤtzt, weil es weich iſt, ſich ſehr glatt poe 

ih age, und die abgedruckten Holzſchnitte wie Kupfer⸗ 
ihe ausfeber. a beet verfertiget man. daraus 
hand Hausgeräthe. Die kungen 8 Zweige werden gee 
Menec, und zu einem guten Nauchwerke benutzet. Die 
iter geben einen harzigen und angenehmen Geruch 
ſich, wenn man ſie zwiſchen den Ae getteibet 


eee arco ack, 
. ‘ts in den rate unker dem Namen des s flivfigen . 
bers Lig Aaibta liquide) bekennt. Bon 
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iſt größtentheils unrein, von einem ſcharſen Gehe 
und riecht ſtark nach Storax. Der Preis iſt ng 
geringer als der von dem fluͤſſigen Amber. Es laßt 
noch nicht mit Gewißheit beſtimmen, ob er von die 
oder einem Aden Baum kommt. Gewehulch i 
Er 
Wegen “he ba 190 Verfalſchung it Soe aye e 
Gebrane in e sgetooniey ae ae aL 


| 


eee D i e d r i t 5 e ifs 5D. i | 
mit drei Mucceredsee “| 
d eacede ri o/s 0 5 al 


Die Bie ae einen n fünfmal sine 

und eine fünfblattrige Krone. Die Frucht i 

re mit e drei Samen. Man nt rece cae, dr a 
De. wide bee 0 ra 0 er 


e u den W 
n. Er at einen em 
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Ine sii geinert Blaͤtter, die aus 9 nnd bak 1 
A kleinern Blattchen beſtehen, a am Rande fagenarti 
font, und auf beiden Flachen. glatt find. Wenn man 
wiſchen den Fingern zerreibt: fo geben fie einen une 
semen Geruch von ſich. Die weißen Blumen kom⸗ 
im May und a ius in großen, breiten, ſchirmar⸗ 
A Buͤſcheln zum Vorſchein und riechen angenehm. 
Beeren werden im September reif, und haben als. 
I. eine zinnoberrotde Farbe. Sie find ſauer, meh⸗ 
1 won einer zuſemmenzie henden Eigenſchaft und ents 
ſen 3 oder 4, bisweilen auch weniger Samenker⸗ 
Durch die Gaͤhrung kann man aus ihnen einen 
: andwein machen. In einigen Ländern pflegt man ſie | 
f rocknen, und Brod daraus zu backen, welches aber 
ſchlecht iff, Die Einwohner von eee eſſen 
bees cae Oren” opneradhtet „ roh. 1 
n N Coa 


Dieſe Beeren werden von den e 
5 garen und andern Voͤgeln ſehr gerne gefreſſen, und 
er von den Vogelſtell⸗ ern haͤuftg zur Lockſpeiſe auf den 
gelheerden gebraucht. Vong ich hangt man ſie m 
lſt in den Dohnenſteigen unter den pferdehaarnen 
f lingen ale und vag au 1 n oe i Kram 


pee 


155 , ewas motes und Dime eine gute fo | | 


0 weten and andern ‘Shee e 
sil N. 2 ae 
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1 in der Gerberei e 
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Der wee e e cman bes 


ibiebe sur S Die man im da, 8 
i Boden ben mur 


doe sep Spi 7 oder Bogor 
ee baum. 8. domeſtic. 
. Dieker Baum gehort in den waͤrmern Lan 
von Europa zu Hauſe, doch wird er auch in De 
land in den Waͤldern wild angetroffen. Er unterſ 
ſich von dem vorhergehenden vornehmlich dadurch, 
er merklich hoͤher waͤchſt, und weit großere Sri id 
fragt. Auch find feine gefiederten Blaͤtter auf der! 
Seite rauh und nicht ſo ſcharf gezaͤhne. Die Blu 
zeigen ſich ebenfalls im May in kleinern Buchel 1 
bringen erſt ſpaͤt im Herbſte reife Fruͤchte. Dieſe 
roͤchlichbraun ye etwa fo groß wie eine kleine Mik 
birn, und enthalten funf Faͤcher m. 9 
die Fruͤchte eſſen, nur muß man ſie 

ſen, bis ſie, wie die Miſpeln, mollig oder 

den. Alsdann ſind ſie eßbar und ſchmecket 5 
genehm. Die gekochten und mit Zucker einge ht. 
ein ee Mittel! in Durchfalen fe yn. 
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b. auch aus den Beeren steel guten Cider, fiaifen ö 
pprdwoein und ein Mus. Dieſes letztere hat eine an⸗ 
ende Kraft und iſt in der Ruhr nützlich zu gebrau— 

| Ein Chirurgus bat in dem Feldzuge wider die 

franken die Bemerkung gemacht, daß im Herbſte 

52 und 1793, als die Ruhr bey der deutſchen Armee 

fete, die Patienten von dieſer ekelhaften Krankheit 

urch find kurirt worden, wenn fie dieſes Mus oder 
nur die Beeren von dieſem Baume gegeſſen haben. 

Das Holz ift harter und beſſer als das von dem vo⸗ 


zu Schrauben in Preſſen, zul Zähnen in die Raber 
giebt auch ſehr gute Kohlen. Es wird daher diefer 
um in Itali. en und Frankreich haͤufig gezogen. »Man 
vielfältiget ihn durch ſeine Samenkerne und Ableger. 
beſten kommt er fort, wenn man ihn auf ſeine eige⸗ 
oder auf Birnflamme pfropfet i und ibn in in einen ſetten 
den an einem fe hattigen Orte ſezer. „„ 


nie 
N dak W ae 


as Geſchecht der Nitterſpornen. belphinium. 


Die Blume dieſes Geſchlechts ift mit keinem Kel⸗ 
verſehen. Die Krone aber bat 5 bis 6 ungleiche 


ätter. Das Honigbehält nif. iſt zweimal getheilt und 
iget ſich hinten in ein Horn. Die Kapsel i iſt ſchoten⸗ 


faſt dreifach und mit vielen eckigen Samen an⸗ 
Es giebt davon 8 Arten, unter welchen bei 
e ie Samenkapfel, bei andern aber drei ane 


ere 
ae rari! it eae 473 Ra 
I Ne 


n Baume, „und dient zu mancherlei Arbeiten, beſon⸗ 8 


120 Rete 1G: | 
Der gemeine oder der Fanurben. | 
1155 conſolida. 5 1 

Diese Pflanze waͤchſt in den europa difchen Fel, 

unter dem Getreide und beſonders unter dem Weizen 
in Menge, und wird auch der Lerchenfuß and 
Lerchenklaue genannt. Man ziehet fie. wegen ih 
ſchoͤnen Blumen haufig in den Gaͤrten. Einige bi 

Ritterſpornen pflanzen ſich durch den Samen fort, 
gehoͤren zu den Sommergewaͤchſen. Dieſe oben 
nen aufrechten, „ ohngefehr einen bis zwei Fuß ho 
und vielfach getheilten Stengel mit grasartigen Bi 
tern, die anderthalb Zoll lang ſind. Andere ſproſſen a 
der Wurzel hervor „und dauren den Winter aus. 
Scengel iſt ebenfalls aufrecht, 2 bis 3 Fuß hoch u 
vielfach getheilt. Die Blaͤtter ſind unten anderthalb 2 
lang und 2 Zoll breit, bandfoͤrmig und in 2 ober 3 & 
pen geſpalten. Die Blumen haben hinten an dem § 
nigbehaͤltniſſe einen langen Sporn, der dem an der Kila 
einer Lerche aͤhnlich iſt. Ihre Farbe iſt gewohnlich bt 
bisweilen auch roͤthlich und weißlich und kommen im! 9 
nius und Julius zum Vor ſchein. Sie ſind theils einfch 
theils gefuͤlt. Bei den letztern iſt der Sporn nur ge 
klein. Der Geruch dieſer Blumen ift ſchwach, und 
Geſchmack herbe. Sie ſollen in der Heilung der Bu 
den nutzlich ſeyn. ‘ In d den Apotheken hat man e 
daraus ein Augenwaſſer bereitet. Einige Landleut . 
toe fi te unter ben e und > gaben e adur 
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| 6 906 0 Geruch Hab Geſchmack zu geben. Die 

men beſuchen dieſe Blumen fleißig, und holen daraus 

ee Dex 8 derſelben giebt an ſich eine gruͤne 

cht fuͤr die Faͤrber eine blaue Farbe. 

| | Dilanset kann durch den Samen, den man im ae 
heen muß, leicht vermehrt werden. ye 


| Das Geſchlecht der Sturmhüte. Aconitum, 
Der Kelch fehlt. Die e ode hat 5 gle 5 
Blatter, wovon das oberſte gewoͤlbt iſt, und einem 
me oder einer Sturmhaube aͤhnlich ſiehet. Die zwei 
| nigbebaleniffe find geſtielt, roͤhrenfoͤrmig und zuruͤck 
ruͤmmt. Die drei bis fünf Kapſeln ſind ſchotenfoͤrmig 
97 enthalten viele eckige Samen. Man rechu becher 
aan. 1 | 5 e 
| Vit. eye) es i 1 Que 15 0% 7 1 | 4 1 5 
| De sae Sturm oder das eine Cie 
4 uchen. A. Napellus. 
5 Dik Pflanze waͤchſt in den europaiiche Garber 
den Seiten der Berge und beſonders in den Wal: 
en. Die Wurzel ift ſchwarzbraun, gleicht einer Steck. 
be und treibt einen eta vier Fuß hohen Stengel. 
ie Blatter find in 5 gleich breite Lappen zertheilt, die 
ch oben zu breiter und mit einer Linie gezeichnet ſind. 
ie Blumen haben eine ſchoͤne dunkelblaue Farbe. Das 
t bedeckt die. uͤbrigen Theile der Blume wie 
Art Haube, welche die Biſchoͤfe und die 
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ber ſtellen die Wangen der Haube vor und find rund! 
Die beiden unterſten Blumenblaͤtter aber find kur 
ſchmal und laͤgglich. Dieſe Blumen zeigen ſich im 
lius oben am Stengel und bilden dichte und lange 
förmige Büſchel. Wegen der ſchoͤnen Blumen trifft 
dieſe Pflanze oft in den Gaͤrten an. Sie ſollte aber 
Iss daraus ausgerottet werden, weil fie ſehr giftig 
Der Genuß von den Blattern bringt an Menſchen, § 
ben, Schafen und Ziegen täͤdtliche Wirkungen herr 
In Sibirien miſchen die Ruſſen die Blätter unter geh. 
les Fleiſch, machen daraus Kugeln, und legen ſolch 
die Walder, um die Wolfe damit zu toͤdten; denn 
dieſe ſolche freſſen: fo ſpeien fie ſich davon zu Tode! 
wenn andere Wolfe ſolches Geſpeiete wieder freſſenz 


ſterben ſie ebenfalls. e Be 
In boͤsartigen Krankheiten foll aber dieſes Krt 
gute Dienſte shun, wenn zwei Gran davon in einem E 
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phulchen. A. Iycoctonum, 
Dieſe Art, welche auch Wolfswurz, un 
ber Wolfsgift heißt, hat handförmit 
in vielſpaltige Lappen getheilte Blatter. 
den eukopaͤiſchen Landern an Oertern wi 
bende. Der Senger iſt aufrecht, ai 


tract gebraucht werden. Es muß aber mit großer V. 


ay ae 
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zwei bis drei Fuß boch. Di Blumen ſind blaß. 
) und kommen in einfachen at renfoͤrmigen Buͤſch eln 
Ly Julius nnd Auguſt, an den Enden der Stengel und 
Zweige zum Vorſchein. Wurzel u ind Kraut ſind eben⸗ 
3 giftig. Die pulveriſirte Wurzel koͤdtet Wolfe, Hi 
und Katzen. Das Dee eee ‘vert 
egen, ene and ie 

1 Rindvieh. 
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und verwandelt fi in eine Beere wit fünf und auch 
. Samen. Es gehoͤren hieher 7 ie ‘a i 
1 0 Bi nae, ar 
De gemgine oder deutſche weben „ 
M. germanica. 
Dieſer rachel Baum gehoͤrt in den fin ic: 
Landern von Europa zu Hauſe, und wird auch in 
mittlern Gegenden dieſes Welttheils, nehmlich in Deut 
land, England, Holland und der Schweiz in den $a 
hoͤlzern wild gefunden. Er wird ohngefehr acht d 
Boch und waͤchſt krumm und ſperricht. Seine Rinde ö 
aſchgrau und das Holz weißlich und ſehr zaͤhe. Die! 
ſte ſind haarig und gewoͤhnlich mit Stacheln beſetzt. T 
Blaͤtter eyrund, auf der untern Seite filzicht und f 
Fields. Die weißen oder roͤthlichen Blumen ſind zie 
lich groß, ſitzen auf ſehr kurzen, faſt unmerklichen St 
len, und zeigen ſich im Julius einzeln in den Winke 
der Blatter. Die Fruͤchte find klein, trocken, sf gelbli 
oder roͤchlichbraun und werden ſpaͤt im Herbſte reif. & 
baben anfangs einen ſauren! und acemi ene 16 
ſch mack. Wenn | 
en e 


lien Bien von bene ‘Sab 
dar auf eine § Zeitlang auf Stroh gele 

erden, bis fie : Hi Re fo fi find fie alsdann eßba, 
Ai von einem angenehmen weinartigen Geſchmacke. 

Die M iſpeln haben eine zuſammenziehende ut 
Fopfende Kraft. Solche Perſonen, „die an Wee 
ics duͤrfen ſie daher nicht haͤufig eſſn. d Dagege 
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ie andere durch ihren Genuß von Bauchfluͤſſen bee N 
t werden. Rinde, Blaͤtter und Zweige ſind in der aot 
ert brauchbar. Das Holz kann zum Muͤhlenb au 
0 
ö 


p uberhaupt fo gut als Birnbaumholz benutzet werden. 


r Baum kommt in jedem Boden fort, und wird ly 

ſch ſeinen Samen, der zwei Sabres in der Erde liegt, 1 
1 tgepflanget. 5 | a a 
Es giebt davon aie Abarten. Solche ſi ne 67 der K 


iia). Dieſer unterſcheidet ſich von dem wilden dadurch, 11 
is er unbewehrte Zweige, laͤngere und breitere Blatter 1 als 
e, und auch groͤßere und beffere Fruͤchte traͤgt. Seine id 
rtpflanzung geſchiehet am beſten, wenn man ihn auf 
ae Wildlinge, auf den gemeinen Hagedorn und auf 
litten oder wilde Birnſtaͤmme pfropft und okulirt. is 

2) Der kernloſe Miſpelbaum. (M. g. ſine Om: 
lis). Er waͤchſt in den mittaͤgigen Landern von Europa, 
d bluͤhet im May. Die Frucht iff etwas kleiger wie 
e von der vorigen Abart. Wenn ſie auf dem Baume 
lien Froſt ausgeſtanden hat, und hernach auf ihrem 
ger ganz mollig geworden iſt: ſo kann ſie ganz gegeſſen 
erden, und fie hat alsdann einen angenehmen ſäuerle⸗ 
Hen Geſchmack i der e und zuſammenziehend iſt. 


Das Geſchlecht der Birn⸗ Apfel⸗ und 
Qlauuittenbaͤume. pyrus. 
bee Kelch iſt fuͤnfmal eingeſchnitten und ff oben 
r der Frucht. Die Blumenkrone beſtehet aus fuͤnf 
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| 

I | 
7 oder der zahme Mispelbaum (M. germ. dome- no | 1 
| 
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in ‘ene Sache webe als einen n Samen nt M 
a net 10 7 Arten: 5 
5 128. 


ae ſchden ome helle sie ben 1 1 ns 
bia der Beſchaffenheit der Fruͤchte, auch daraus, weil 


5 weder die Birnbaͤume auf Aan ne vil 
jee pfropfen kann. és 1 i 
5 Von dem wilden Binbaume giebt es in An a 
475 der Fruͤchte verſchiedene Abarten, die von 
lich abſtammen. Die vornehmſten davon 
Bergamotte; 2) die bon Chretiens; 3) 
lerbirn; 4) die Grotial = oder Pfundbirnz 5 
ee en dent irn 
1 Juckerbün; 12) Franz 3 Madam; 13), Virge 
14) Patadiesbirn; 150 S Se. Germain; 16) Haferb 
a 1 0 ah * pou weit 3 Sor 


i ‘ges reif werden, * aug ire Danerhattigteit von 
nder unterſchieden find. In Anſehung ihrer Dauer 
den fie, in Sommer - Herbſt⸗ und Winterbirnen ein⸗ 
heilt. Die beiden erſtern ſind im Sommer und Herb⸗ 


iz des wilden Birnbaums iſt roth, ſchwer und hart, 
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die letztern aber erſt im Winter eßbar. Wer von 
en verſchiedenen Birnſorten mehrere Nachrichten zu 
en wuͤnſchet, der kann ſolche in den Ge | 
diebe ar) gas 

Der mannigfaltige Gebrauch dier Früchte! in der 
ushaltung iſt bekannt. Aus den Blumen, die groͤß. 
theils weißlich und bisweilen auch roͤthlich ſind, holen 
Bienen vielen Stoff zum Wachſe und Honig. Das 


2 


hat einen Vorzug vor dem Holze der uͤbrigen Sorten 


1 Birndiumen. Wenn es gebei izet wird: fo ſiehet es 
i das Mahagoniholz aus. Es dient auch zu Deucker⸗ 
men und Holzſchnitten, und wird daher von Drechs⸗ 
*, Zileer ane Pilofepaigern s benußet. 


1 de Blätter an dieſem Ae fi nd ſagefsrmig ge⸗ 


124. fas Wa 
Der gemeine oder wilde Belo bonn. 
yh cuca maus 1 75 


va und die een . Gr, = eine 


r 


i Wagn ner e e inl den ee 
+ Dieſer een wd coi e den u Stab 
1 e 5 Sans 105 1 ‘ 


15 der velſchienen 85 achafſaben rs Bodens 
arten hervor, die durch Pfropfen 7 Dkullten und 
liren veredelt werden koͤnnen. 
Unter den mannigfaltigen Abe : 
die bekannteſten 1) der Borſtorferapfelbaum; 3 4 
Pipin; 3) der Renettenapfel; 4) der Pigeon; 5) 
Rioſenhaͤger; 6) der Stettinerapfel; 7) der Erdbe 
apfel; 8) der Hervenapfel; 9) die rothe und wel 
Calville; 10) der Schlatter⸗ oder Klapperapfel; 1 
der Muscatapfel; 12) der rothe und weiße Cardin 
13) der Quittenapfel; 14) der Fuͤrſtenapfel; ts) 
kleine und große Suͤßapfel; 16) der kleine und gro 
Aniesapfel u. dergl. Von allen dieſen verſchiedenen St 
ten findet man in den Gartenbuͤchern Nachricht. 1 
Der Nutzen dieſer Fruͤchte iſt zu bekannt, als d. 
wir uns bei der Beſchreibung davon verweilen ſollte 
Die Blumen der „ find pid ert und we 


ae wird es nicht fonder 876 60% 5 Manes nicht ſe Dre 0 
e 10 0 als sh von W eee, . nm 
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der Rinde des wilden sp iGoumes kann die e Wolle 
„ geſaͤtbt werden. . 
e e , NEE ot 
Der Quittenbaum. By Cydonia, a 

Die Heymath dieſes Baumes iſt die Jnſel Creta, 
picher er in der Gegend um Cydon in Menge waͤchſt, 
von wo er zuerſt nach Italien und hernach in die 
gen europaͤiſchen Laͤnder gekommen iſt. Jezt findet 
ihn haͤufig in Ungarn und an dem ſteinigen Ufer 
Donau; auch trifft man ihn in andern Ländern in 
Weinbergen, und auß den Feldern und Wieſen wild 
und wird beſonders in den Gaͤrten gezogen. Seine 
ekmahle ſind glattrandige Blaͤtter und faſt ſtielloſe 
limen. Er iſt ein ſperriger und krummer Baum, der 

t ſo hoch und ſo dick wird, als ein Apfelbaum, und 
e duͤnne Zweige treibt. Die Hoͤhe, die er erreicht, 
Agt ohngefehr 12 Fuß. Die Blaͤtter ſind groß, ey⸗ 
5, auf der obern Seite eben und bellgruͤn, auf der 
ern aber adericht, und mit einer feinen dicken Wolle 
zogen. Die Blumen zeigen ſich im Monat May ein⸗ 
an den Spi en der jungen und ausgewachſenen 
eige. Sie find faſt ſtiellos, ziemlich groß und haben 
ſchoͤne rothlich weiße Farbe. Die Frucht hat die 
Halt. eines Apfels oder einer Birne, iſt goldgelb, na⸗ 
äußerlich 1 mit einet weißgraulichten Wolle be⸗ 
a Wenn man dieſe abwiſcht: ſo zeiget ſich eine 
z glatte Haut von einer eitronengelben Farbe. Das 
if if zwar fotias 5 ast bart und e is and ent⸗ 
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hale in jedem der fuͤnf Foͤcher ihres Samensehlul 0 
bis 14 laͤngliche und klebrige Samen. Dieſe ſehen 
Aepfelkerne aus, ſind mit vielem Schleime umgeben : 

| Baber. unter der braunen Haun einen men Kern 


ny pins a e teanet Ger 3 thes een eb . 
ſauren manehen been saat 3 


Zucker „ gegeſſen erde Man pale 
Fruͤchte fur ein mogenſtaͤrkendes Mittel, und on | 
ii bei tien | Ekel und ee 


e e u. 7 w. „ veh | 
Quitten bekommt man, wenn man fie auf einer Ri 
reibt, und darauf durchpreßt. Dieſer Saft gieb 
Zucker vermiſcht, durch die Gaͤhrung, den Quitten we 
und mit abgezogenem Brandewein und Zucker den 2 
tenliqueur. Reibt man die gekochten Quitten burch | 
ee Sieh und Ane es be tet ae 


355 Der t mit ¢ Zucker eel Ache f 
Quittenlatwerge (Pulpa Cydoniorum) genannt. 
a den ee aus den HW einen an Bae 
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zu berſchiedenen Hel (mitten Beringer, In einigen 
enden legen die {andleute die Blatter des Quittenbau- 
in Brandwein oder tauchen fie in heißgemachten Wein 11 
ſuchen damit alte Geſchwuͤre zu heilen. Die Fort⸗ l 
zung der Quittenbaͤume geſchiehet durch den Samen ee 
am beſten durch die Wurzelſproſſen. Ueberdieß 
en die Staͤmme derſelben gebraucht, um ſolche 
larten darauf zu pfeopfen die 1 9 ſo ſche ins Holz 
nen follens: 
Da bie Qulttenſtächte die Gele 2 000 Apt oder 1 
Birne haben: fo werden ſie in die beiden Abarten oe 
uttenäpfel und der Quittenbirnen eingetheilet. „ 1 
In beiden Sorten gehoͤrt noch der portugieſiſche Qu. — 6 
a. Unter dieſen Abarten hat 1) der Apfel Quit 1 9 
aum große eyrunde Blatter und große, runde und 
1 Dssernige Fruͤchte, die eine goldgelbe Farbe haben. ah 
wilde oder verwilderte corte abet trigt nut le 
N ſteinigte Feuchte. e hs 
2) Der Bitten wach g und 
ö riger als die vorige Sorte und dient zur ehe 
der Die Frucht iſt groß, birnformig, von dun⸗ 
i yeah und bat ein zarteres Sleſch als die Ab. 
3) 


12 den Vorzug vor den ubrigen Sorten. 1 
a Der warme und milde Erdſtrich in Portugal 5 

heſcheinlich dieſe Abart bervorgebracht. Man finder | 
| um rauch jezt in 1 7 ace Er ne in Hin⸗ 
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fiche auf feinen. Stabe ‘ 8 0 und Blatter 


ſtaͤrkern Wuchs, wie die vorhergehenden. D 
if bienférmig, 1 und bekennt sue das e 


vortreflich zu e : „Dieser bee 


10 durch eule Hine Senile werde 


De + Bal it fünfmal 37995 ten n und “hie 0 i 
teen hat funf Blatter. Die darauf folgenden vi a 
mehreren Kapſeln ſind zweiſchalig und enthalten 4 
Samen Das Geſchlech faßt 5 Arten in fh, it 


: Der Geisbart. ‘Sp: ee 

Dieſe Pflanze hat dreifach zuſammengeſetzte B 

ter, buͤſchelformig ſtehende Blumenaͤhren, deren 

men ganz getrennte Geſchlechter haben. Sie wach 

vielen Gegenden von e ſowohl in Wauͤlt 

als auch al fe Hils See 5 84 el itt bo 
: ete ant 


ben! man bat ight 'die ya 710 * 
aN a nt seater Deo enen Fann § : 
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el eae 117. rie 

je Steinbrech. Sp Filipendala. 

1 Dieſe Art hat gefiederte Blätter, deren lanzetfoͤr⸗ 
le Blattchen gezaͤhnt ſind. Sie wich auf den 
paͤiſchen Wieſen und Triften. Der Stengel 
krautartig und ohngefehr zwei Fuß hoch. Die 
je der Blaͤtter betraͤgt etwa einen ¢ Schuh. Die un⸗ 
oh Blumendolden zeigen ſich im Junius und Julius. 


außen roͤthlich, inwendig aber weißlich aus. Ihr 


„ Holztränken genommen werden. Sie foil. fo ſtaͤr⸗ 
wie die Rhabarberwurzel ſeyhn. Man kann aus 
Stärke bereiten, und ſie iſt auch ſchon in Schweden 


i 


fleißig aufgeſucht und gern gefreſſen. Die Bice 


i 
. 
| f 
505 


Wurzel hat viele eyrunde Knollen, die vermittelſt 
jer duͤnner Bafern zuſammen haͤngen. Sie ſiehet 


chmack iſt gewuͤrzhaft bitterlich, der Geruch ange⸗ 
n, und ihre Kraft blutreinigend, und fie kann Bae 


en ihres mehlichten und nahrhaften Weſens in theu 
n ven armen Leuten zu Brod benutzet worden. ö 
Von den friſchen Blumen erhaͤlt man durch die De: 
lation ein wohlriechendes Waſſer. Die friſchen Blaͤ⸗ 
geben auch einen lieblichen Geruch von ſich, be⸗ 5 
ers wenn ſie zerrieben werden. Man bereitet aus 
en einen Trank, der in der Gelbſucht nützlich zu ae 
rauchen iſt. Die Pflanze wird von den Schwei ⸗ 


: etl aus Lk ene i an ee veg te 


} er 
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a smngepaaties: Blätcchen das a0 an pp 


Man trifft es in Europa an moraſtigen, feu 


tern, in naſſen Graben und auf fumpfigen Wi 
Die Wurzel iſt Fingersdick, von außen braunſe 
inwendig aber roͤthlich oder gelblich und treibt ein 
raden, etwa vier Fuß hohen Stengel. Die Blaͤtt 
ohngefehr anderthalb Fuß lane Ge i Die Blumen 


eine gelblich weiße Farbe, und erſcheinen in 


Dolden im Junius und Julius. Die Biene 
die Blumen fleißig und holen daraus Stoff m 2 
und Honig. Die Pflanze wird von den Z gern 
freſſen. Die Wurzel kann zum bedergerben 9 
werden. e aus den Dhue. aie 
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von Anale abgeſonderte Kapſeln, e attics 
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ee 
oe 


ſpitzig und mit vielen Samen angel te fin E 4 
re Raber 1 Arten vo: 5 1 ie 
1 i FH. 1 1 af rite een gts 45 1 4 . . 
i Der gemeine Akeley. 120 180 B 4 
Dieſe Pflanze, welche auch von einigen latene a \ 5 
he genannt wird, hat einwärts gekruͤmmke Honigbe⸗ „ 
priffe, und ftiellofe Blaͤttchen. ; Sie waͤchſt in gang 4 hi 
[opa i in bergigten Gegenden und Gebuͤſchen, und wird 9 u 8 

als Zierblume in den Garten gezogen. Ihre Wur⸗ it 17 55 

4 ausdaurend. Die Stengel zertheilen ſich in viele e 


ige und werden ohngefehr zwei Fuß hoch. Die ee 

5 ſind haufig, groß und geftedert. Die Blumen nea ] 

if en eine glockenfoͤrmige Geſtalt, haͤngen unter ſich und hae 

beinen im May und Junius. Sie ſind aus zwei Rei⸗ a 

| von Blaͤttern zuſammengeſetzt, wovon die eine aus 

| cen und die andere aus hornſoͤrwigen, umgeboge⸗ 

„bohlen Blumenblaͤttchen flee we wache The Re 

. e ausmachen. he: : 
Es giebt von dieſer Pflanze eine 1 7 Menge be 

arten, deren Blumen bald eine blaue, bald eine wei⸗ 

, bald eine rothe oder purpurrothe, und bald eine an⸗ 

| i Farbe haben. Auch find einige gefuͤllt, und andere 

fach. Der S ame iſt klein, eyfoͤrmig / glaͤnzendſchwarz, 

d wird in Herbſte reif. Man ſchreibt ihm die Kraft 

di Pocken aus dem Korper heraus zu treiben, die 

raͤtze der Kinder zu heilen, die monatliche Reinigung 

25 iy! und die ee zu ee Von 
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ben Blumen bekommen die Bienen vielen Saß 
Wachs und Honig. id erk Beas 
1 Die Seri dieſer sparse x mit ihren 
| derungen geſchiehet durch Wurzelſproſſen und vorgt| 
durch den Samen, der gleich nach ſeiner Reife geſaͤet 4 
§ Er gehet im Anfange des Fruͤhlings auf, und die jul’ 
5 Pflanzen konnen im May ſchon berſehte erden 


Das Geſchlecht des Schwarzkümmels. Ni 80 
Der Kelch mangelt. Die Krone hat 5 Bla 
erin welchen 5 oder 8 Honigbehoͤltniſſe ſitzen, 
dreymal getheilt ſi ind. Auf die Blumen folgen 5 
einander verbundene Kapſeln mit vielen Samen. i 
| jing ene unter ſich fuͤnf Arten. ia 
b. 130. i aa 
da eenene aie a abe ehen 
. „ bativa. 1 


Candlen sprünglich zu e wird ab iat 10% 
in den Garten gezogen, und auch ſchon verwildert 
den Aeckern und in den Kohlgaͤrten gefunden. 
1 vipat werden einen n dub 1 und N Die 2 


“te Getsimed, und ini in Apa 0 5 N. 
5 e oe eine i die ee cs 4 
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ande, sBlaGumngen und b lin ede Kraft zu. 
ye Landleute haben die Gewohnheit, ihn wie den 
mel, der von uns H. 2 46. der erſten Abtheilung be⸗ 
leben iſt, unter das Brod zu backen. Man muß 
aber huͤten, ihn mit dem Samen des Stechapfels, 
keinen gewuͤrzhaften Geruch hat und giftig iſt, zu 
vechſeln „weil eine ſolche Verwechſelung eine Veran⸗ 


ung zu Vfähtüchen Sus en und. 1 Gar si 105 To⸗ 
ſehn wuͤrde. A e “il 


| 
! 
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: er Feld⸗ pees “Retro : 
N. arvenfs Al 
| Dieſe Art bat ungetheilte Blumenbltter und 99 
| (se birnfoͤrmige S Samenkapſeln. 5 Man findet ſie in 
alien, Frankreich und Deutſchland, auf den Aeckern 
ter der Saat, auf den Wieſen und in den Kohlgaͤr⸗ 
4 Der Stengel iſt ohngefehr einen Fuß hoch. Die 
tumen find ohne Hulle, haben weiße Blaͤtter mit grils 


orſchein. Der Same iſt von eben der Retainer 
) e der von der abe Art. Os 105 ;; 
n 4 : 

Der Damaſcuiche Shai . 17 
Brews.) N Damaſ cena. . 
an Die Blumen deſſel elben ſind mit einer bite 

Er Er waͤchſt in dem ſüͤdlichen Europa, 
14 verſchedenen Gegenden von Deulſchland unter 
if Saat 779 und wird nag e in den 


Adern und kommen im Julius und Auguſt zum | 


“4p 


| 208 x i ‘ ; auf 


Garten gezogen. Der Stengel iſt af 
ten Blaͤttern beſetzt, und ohngefehr ei 
Die Blumen ſind groß, blaßblau, theils einfa 
gefüllt „ und zeigen ſich im Junius und Julius 
Man trifft von dieſer Pflanze verſchiede 
ce: an, die man durch den ausgeſtreueten Sam 
Garten erhalt, und deren Blumen, wie 
Sorten, allerhand Farben haben. Der Se : 
wie der von dem gemeinen Kuͤmmel, nicht mit den 
ny des Sresharfls Renee im wane 5 


* . ' N N 


0 € 6 7 8 * d. e 


5 welche 
die dienen mit feb Mu 

e n t ga 1% 5 
Eckert. nere, ) : ie 


5 en Ae ech ones me eine dreiblaͤttr 
te. und hinterläßt eine fede eric isn ſechs 

re, die unter dem Kelche ſitet, und viele S it 
be | Man 


n e ft Yao Bi: 13. % 

Die gemeine oder die Aloeartige . Balk er⸗ 
S¹p der. St. Reiche, 
Dieſe Pflanze 0 welche auch Waf . oder 
mpfalo e genannt wird, hat degenfoͤrmige, drei⸗ 
ze und am Rande ſtachlicht gefranste Blaͤtter. Sie 
hſt in den noͤrdlichen Landern von Europa, in Dane 
fark, Schweden und in einigen Gegenden von 
ſöeſchland in Teichen und langſam fließenden Fluͤſ⸗ 
oftmals in ſo großer Menge, daß ſie wie Wieſen 


— —⏑— ],, ee oe ee 
— — 


en Buͤſchel dunner Blatter, bie uͤber einen Schuh 
5 ſind. Aus der Mitte derſelben erheben fi ſich ein, 
i oder drei Blumenſtengel, deren jeder am Ende eine 
ige Blume mit weißen Blaͤttern erage, d die in einer 
Abeide eingeſchloſſen iſt. Gewoͤhnlich find die Blumen 
hwitterblumen, bisweilen trifft man auch einige mit 
iz getrennten Geſchlechtern an. Die darauf folgende 


luͤgelte Samen. n 
Die Pflanze fann wegen eo fbi und (tach. 


i Kleie und Gerſtenſchrott vermiſcht werden: ſo die⸗ 
n fi at guten Pay fuͤr die _ Sehivenes N 


ſehen. Die lange, dunne und faſerichte Wurzel treibt 


ere enthale viele ieee krumme und ein 1 1 


ben Blaͤtter diejenigen leicht verwunden, die mit blo⸗ 
Füßen im Waſſer gehen. Wenn die Waſſerfedern 
s dem Waſſer geharket, klein geſchnitten und darauf 


Die achte e 
mit N e 


chats 75 92 06 


i a ais 7 8 Geſhlec der weißen ict ume 
ae oder der Winteren. Winter. 
Die Blume hat einen dreilappigen Kelch, und in 
bis roblättrige Krone. Die darauf folgende B 
dreifächericht und enthalt . Samen Es il 
‘ nut eine einzige Art bekannt. ‘i 0 
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1 8 134. i 
Der offeinele Binmetinerenbaum | 
ne, Wee avommatioa ise it ytd] 
Dieſer Baum hat gehaͤufte Blumeniile, bie 
ben Enden der Zweige figen, und iſt wegen feiner Rin 
ſehr merkwuͤrdig. Sein Vaterland find die meiften © 
feln in Weſtindien, beſonders die magen Inſe 
und die benachbarte Kuͤſte. Er wird bisweile : 
Fuß hoch, oftmals erreicht er nur d 
Strauche. Sein Stamm iſt gewoͤhnli 
oben mit Zweigen beſetzt. Die Ble 
und ſtumpf. Die Blumen a) erſcheinen ar 
der Zweige in traubenförmigen VBuͤſcheln 
pomeranzengelde poder: ſcharlachrothe Farbe. 
ee ſolgen wü e 00 von 8 
der Erbſen. 1 . 
aa ait e une Bien Bin ry 
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fim Jahre 1579 von den magellaniſchen Kuͤſten 
tinde c) von dieſem Baume nach England, daher 

uch den Namen Wintersrinde bekommen hats 

iſt die mittelſte dicke Rinde, welche von der aͤußern 
gereiniget worden, und ſich ſtark zuſammen gerollt 
Wegen ihrer weißl ichen der weißlichgelben Far⸗ 
heißt ſie auch die weiße Zimmetrinbe. In den 
| pater iſt fie außer der gedachten Benennung auch 
ie dem Namen Canella alba oder Cinnamomum ma- 
ſanicum, weißer oder magellaniſcher Zimmet, bekannt. 
ſſige behaupten: fle fey mit dem weißen Kanel nicht 
Irlei und müſſe damit nicht verwechſelt werden, weil 
ſe von zwei verſchledenen Baͤumen kommen, wovon 
eine noch nicht hinlaͤnglich bekannt fey. Die Sa⸗ 
| if noch nicht mit Gewißheit entſchieden. Inzwiſchen 
0 im ee zwiſhen beiden Mauthe kein ee | 
Die foguriarnite Wintersrinde 5 einen angench⸗ 
hi gewuͤrzhaften Geruch, der ſo gemiſcht iſt, daß en 
dem Geruche der Gewuͤrznelken, „des Zimmets ung 
Muskatennuͤſſe ſcheint vermengt zu ſeyn. Der Ge⸗ 
pod iſt ſehr ſcharf und gewürzhaft. Sie bat eine 
| Pgenſtäͤrkende und ſchleimzertheilende Kraft, und iſt, 
gen ihres flüchtigen gewuͤrzhaften Del: ls, faſt die ſchaͤrf⸗ 
und hitzigſte unter allen fremden Rinden. Daher ſie 
13 von den Aerzten bei großer Schlaffheit des Ma- 

s und der Gedaͤrme und in andern Krankheiten ge⸗ 
ſucht wird. Man befemmimt pee Rinde in zuſammen⸗ 


gerolten Stuͤcken von verſchiedener ‘sa e 
Die Amerikaner bedienen fib e 
i zu 5 nee 


We. e | 


“ee In Bwiteerstumen 


5 Das A en der Roſen. 5 
Die Blume hat einen fuͤnftheiligen 1 


1585 eine . eee, rene e duc n olgen a 


Deer gemein ban ote piel die hu 
bande Nele k. Cention 
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i: de i Er wich buſchartig in einer Hoͤhe 
14 bis 5 Fuß, und kann auch zu einem Baͤum⸗ 
von 8 bis 19 Fuß einzeln und in Bogengaͤngen A 
gen werden; jedoch gehet ſolches langſam von fiat, gn 

Will man die Gartenroſe zu einem Baume zie⸗ Ha ae 
: fo thut man am beſten, wenn man ſie auf einen 4 Pe 
Bebuttenſtamm okulirt; auf ſolche Art kann einn ) ee 
Garten Roſenbaͤume mit einer ſchoͤnen Krone gles i, 
. San finder diefen Roſenſtrauch wegen feiner ſchoͤ e 1% 
1 1 wohlriechenden Blumen faſt allenthalben in den i 1 
irten. Der Name hundertfaͤltige Role iſt daher en- a 
il . weil jede Blume ie gefuͤllt iſt, und W 4 0 
1 vielen Blumenb! jaͤttern beſtehet. Dieſe ſind ziemlich 15 1 14 
HG, baben eine ſchoͤne rothe Farbe und kommen im ee 
Ius auf ziemlich großen Stielen zum Vorſchein. 

0 Aus den friſchen Blumen erhalt man durch die De⸗ 
ation mit Brunnenwaſſer ein liebliches Waſſer, wel⸗ 
s unter dem Namen Roſenwaſ ſer bekannt iſt. 
ent es recht ſtark ſeyn ſoll: ſo muß es zweimal deſtil⸗ 
werden. Es wird an verſchiedene Speiſen gethan, 
ch zu Backwerk und in der Arzenei gebraucht. In 
* Apotheken wird daraus der Roſenhonig/ Rofenfyerrp. 
f d Roſenef ſig bereitet. Die friſchen Blatter koͤnnen 
ch noch auf eine andere Art in der Kuͤche benutzt wer⸗ 
„ Wenn man fie mit Mehl vermiſcht, mittelſt des 
Paſſers zu einem ſteifen Teige knetet, daraus duͤn⸗ 

a “Suchen macht, und ſolche an der Sonne hart 
ee ſo dienen We wenn ſie zuvor klein 
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geſtoßen kwerden z Ju ‘women Much a 
n e e 1 „ ee 
Von dieſem Sofenranché giebtee veiishone 
ten. Dahin gehoͤrt unter andern 1) bie Provinz 
die eine bleichrothe Farbe hat, rauhe Früchte erage 
groͤßtentheils zum Alizee und zur Deſtillation de 
ſenwaſſers benutzt wird. Und 2) die rothe ode 
ckerroſe. Ihr Strauch wird hoͤher und iſt rau 
ſtachelicht. Die Blaͤtter find eyrund und unten 
Die Blumen roͤther. Die Blumenblaͤtter haben 
ſuͤßlichen Geſchmack und einen ſtaͤrkern Geruch, a 
von der gemeinen Gartenroſe, und werben daher vor; 
lich zum ree und zum Roſenzuker ee, 
fe i ei STS 196.0. I 

Die wille oder Hundsroſe. N canina 

Dieſe Art hat runde Fruchtknoten, zerſtreuete 

bi an dem Stamme, borſtige Blumenſt iele und 
Blaͤtter. Man findet dieſen Strauch i den 
0 8 in 1 e baal, 


| 2 grande penta der p bn 8095 tragt, 75 
0 dem wilden ee iy * . Die Wien 


jus bee Wet ie enthalten arch 
len, die laͤnglicht und eckig find. Die reiſen Fruͤchte 
en der Sange nach getheilt von dem haarigen Weſen 1 
i} niget und getrocknet. Von den getrockneten macht 13 
in der Kuͤche Suppen und die geſchmorten werden 
Moſinen zum! Braten gegeſſen. Die friſchen Hage⸗ 
en kann man mit Zucker einmachen und ſolche als 
Delikateſſe beim Braten mit auf den Tiſch ſetzen. 
An dieſem Strauche bemerkt man oftmals einen 
wuchs, der bisweilen die Groͤße eines 2 pfels hat, 0 
erlich haaricht und braunroth if, inwend'g aber ree 
leinen Hoͤhlen beſtehet und die Benennung Schlafſ⸗ 4 
el oder Roſenſchwamm erhalten hat. Er wird oe 
! 9 den 3 eines eit be ales der Roſengall⸗ 
ae indem ai 
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; ate fi ch 1010 1285 vlg verwandelt Mat? und 5 tsa 3 
ii hen iſt, entweder die Eyer, Larven oder Puppen da⸗ 
ye antreffen. Der Aberglaube, der mit dieſem No⸗ 

chwamme getrieben wird, iſt von uns in dem sten 
i be biefer aturgetiehe g. 174. angeführt ed Ne 


: Wied le Wie 
Di rae Roſe oder die große Hagenbute 15 
if vie tenroſe. R ie e 


| Be Stamm if bin und wieder mit Stegen ti a 
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| cet. Die c ſind mehr duit ats : 
| Die Blätter 155 beiden e mit einem Be 


pan een Keſenſtaucht in yer U Sure el in 1 aR de 
een, Er wird ohngeſehr 10 Fuß boch, und 
den Gaͤrten zu einem kleinen Baume gezogen we 
Die Blumen haben eine hellrothe Farbe und 
zwei oder drei bei einander auf ziemlich langen 
im Junius und Julius. Die darauf folgenden 
ſind in Vergleichung mit andern ziemlich groß 
roth, und mit feinen Borſten beſetzt. Die ge 
und eingemachten haben einen angenehmen Gel 
und werden haber in der Kuͤche geschätzt. 
bie F. „4 48 My oi 
Die Bimmetro(e,. R. Cinnamomea- 
Die Art hat kugelrunde Fruchtknoten, fs if ! 
Biumenticle, einen dornichten N n und faſt un 
nung inte Sir e in dem mittagigen € 


den Zäunen ‘wild, ie oe = 
von 4 4 ube 2 Die e ih a in 


155 7 a 1 1 anh 
| Die + ehen Roſe. K. alba. 


| aie 


11850 die Biete é ech besen „Dorada beſetz at? 
pecans ſind glatt und eyrund. Sies wͤͤchſt 

len ſuͤdlichen Landern von Eukopa, wie auch in ay 
eſchland in Buͤſchen, Zäunen und Hecken wild, und 1 it a 
auch haͤufig in den Gärten gezogen⸗ Die Blätter e : ae 
auf der untern Seite gröͤßtentheils etwas wollig. ce We 
Blumen haben eine welße Farbe, einen fen: an- n 
men Gerlich / und geben durch die Deſtillation n i 
ſſiches wohlriechendes Waſſer. Sie ſind theils Col 
li, theils gedoppelt, und kommen im Junius und Ju⸗ 
Zum ae Die Bienen bolen daraus 1 
i Heng ca . ai 

1 drt C. rad. en 

| ode Fad⸗ oder e R. sci: : 

| Shee Stengel und Blattſtiele ſind ſtochlicht, und 
Fruchtknoten und Blumenſtiele g fat.” Sie waͤchſt 
england, Schweden, Daͤnnemark, wie auch in eini⸗ 
Gegenden von Deutſchland gewoͤhalich i in den Hecken. 

| We Blumen haben eine blaſſe Farbe und zeigen ft fi ty i ; 
uus e 2 0 in unachten Dolden. N 1850 
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ay 8. i sa 4 141. e FF 
5 Weinroſe. Be a 1 7 * 
1 ieſe Art hat zu ihren Unterſchedungsmerkahl en 
en Stamm, welcher mit geraden, hin und wieder ohne 
dnung ſtehenden Stacheln beſetzt iſt, kugelrunde 
uch chtknoten, glatte Blumenſtiele, rauhe Blattſtiele, 
ht ) (pig eee Blige. e en e 
| V3 1 Bands sa 
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land, Hd der e und in bes, | 
‘Wilber: Poise: shen und 5 pias 0 


im Suni und 9 ee | Die Fru 
ſchwarz die Blaͤtter dienen zum Gerben und 
men geben den Bienen. Stoff zum Wach e un 
1 H. 142. ey : dea iit 
Die roſtfarbene Roſe. R. FN ö 
Dieſer Strauch wird wegen des Wohlgeruchs 
ner Blätter und , Seeg ud der n 1 


fugeli 
der ene af fan on an, and 


oe Kelch der Blume ti a 
eon gehe, on Me Stone a fo wü 
e e folgende Suche iſt eine Beere, 


l 


10 kleinen beſtehet, wovon jede einen Samen⸗ in fg 
. Man is hieher 15 Arten. er 
4 : , 


2 H ee ee e 
Der benen Brombeerſrauch. W 
| _., .asmcucticoluss , , 

1 Dieſer bekannte Strauch hat ſachlichte Stelgel 
> Blattſtiele. Die Blatter, find theils fuͤnffach, cheils 
ifach ſingerfoͤrmig zuſaͤmmen geſetzet, und auf der un⸗ 
n Seite mit einem feinen weißlichten ilze ! bekleidet. 


Straͤußen an den Enden der Zweige ' theils einzeln 


Hefem Strauche vom Junius bis in den Sestember 
kuͤne rothe und ſchwarze Beeren antrifft. Man nennt 


in Kratzelbeeren. Sie find ohne Geruch; e hal- 


gen Geſchmacke Dieſe vottrefflichen Beeren werden 


10 auh e und auch wae Rote 


ee eon 


ah 1 


: waͤchſt in Deutſchland und andern Landern von Eu- 
da in Waͤldern, Zaͤunen und Hecken wild, und reibt 0 
ele Stengel, die 4 bis 6 Fuß hoch, und bisweilen x 
ch noch hoͤher werden. Die Blumen find roͤthlich⸗ 
ie „ und kommen vom May bis in den Auguſt theils 


1 den Winkeln der Blaͤtter hervor. Die darauf fol⸗ 
nden Fruͤchte haben eine ſchwäͤrzliche Farbe. Einige 
eſelben werden ſchon im Junius reif, die andern erlan⸗ 
Un ihre Reife immer nach und nach, ſo daß man auf ag 


e gewoͤhnlich Brombeeren, und in einigen Ge 0 Aes i 


n aber einen rothen Saft von einem ougenebm fete : 
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~ Fe 


Die Bitter ae mie re alle aft Bala 


ſcer und w Rehe ein ace Futter. : “eben ; 
Pel Staude auch i in der Gerberei benutzt werden. : 
„ 

Die Bocksbere oder tera, 
R. Sealfitig, : enragna Gi 

| Dev oe hat einen runden ſtachlichten Ste 
und an dem Stiele dreifache Blaͤtter, deren aͤuße 
Blattchen in zwei Lappen getheilet ſind. Er wa 1 
wie der vorher gehende, allenthalben in den europa 
Ländern, und unterf ſcheidet ſich von ihm theils durch 
| Blatter, die auf der untern Seite keine fifjiges ſonde 
eine Haatige Beladung 10 celle 80 eine 


8 


125 fo viele Körner als tue capitis Die s 5 
babe eine eie 5 und kommen im 1 unt , 


orf und ziemlich ſtachüchten Sachen 


ſchein. Die Fruͤchte werden im Auguſt u ur 
rleeif, find, wie die Schlehen, mit einem 1 
te überzogen und enthalten einen rothen Saft. S 


: wie die Brombeeren eßbar, nur ſchmecken fe ni | 
p ght als e Der St b bleibt i 
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e ee n eee 
Die Steinbrombeere. R. ſäxatilis. 
Die Staude hat dreifache und nakte Blatter, und 
mitartige kriechende Ranken. Man findet fie: faſt in 
en europaͤiſchen Landern auf waldigen Anhoͤhen an ſtei⸗ 
Apter Oertern. Die Stengel find krautartig, kriechen 
f der Erde herum, und werden kaum einen Schuh hoch. 
ie Blumen find weiß, klein und zeigen ſich vom May 


in den Julius auf kurzen Stielen. Die Beeren ha⸗ 
is hellrothe Farbe, ſind ziemlich groß und von 


N ſegenden werden fie eingemacht und zum gebratenen Flei⸗ 


he gegeſſen. In Rußland wird daraus mittelſt des 


1 


Hang, vortreſlich ſchmecken ſoll eit’ 

* e ASR Hi Reo RAOety jail] CPA 

Der gemeine Himbeerſtrauch. K. idaeus. 

. Dieſer iſt ein dornichter Strauch, der ohngeſehr 
„Fuß boch wird, und in bergigen Walden ide Ae 

Hl “tes „an Zäunen und ungebaueten Oertern waͤchſt. 
Pie Blätter beſtehen aus drei oder fuͤnf Blättchen, die 
fivformig, fpigig und am Rande eingekerbt ſind. Ihre 


* 


ee 


ren werden im Julius und Auguſt reif, und ha⸗ 
r den Namen Himbeeren oder Hindtbee. 
accae Rubi idaci) bekannt. Ihre Farbe iſt ge⸗ 


em. angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmacke. In einigen 


1 5 durch die Gabrung ein Getränk bereitet, welches 


be iſt oben hellgrͤn, unten aber weißlich. Die Blue 
ſind weißlich und erſcheinen im May und Junius. 


angenehmen Geruch und Geſchmack. Sie 
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belaubten Buſche. Die Blumen ſitzen büſchelweiſe 6 ‘ 


den September. Die Beeren haben eine hellrothe Fa 
be, und einen angenehm weinſäuerlichen ſuͤßen Geſchmat 


20 Dieſe Art kann man von allen andern Arten! de 
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woͤhnlich roth, bisweilen aber auch weiß Sie enthe 
ten einen weinhaften Geſchmack, und werden ſowohl re 
als mit Zucker gegeſſen. In den Gegenden, wo 
haͤufig wachſen, find fie fiir arme Leute ein kleiner Na 
rungszweig, die fie fleißig ſammlen und verkaufen. M 
muß aber dieſe Beeren vor dem Genuſſe von den Mad . 
reinigen, die ſich in ihnen aufhalten. Ihr weinhaft 
Saft wird in den Apotheken zur Verfertigung des 8 
ckerſaftes „zur Gelee, zum Himbeereſſig! und zur Erbe 
a des 1 ae ne vee bereit 


24 af! 


E 


Dee wehren menu. 
R. Odoratus. 

Er bat Racheltofe Stengel und große Bilker, 
am Rande in fuͤnf ungleich gezaͤhnte Lappen handfoͤrm 
zertheilt fi nd. Sein Vaterland iſt Nordamerika. Me 
findet ihn aber auch in England, Holland und Deutſe 
land, wo er in den Garten zur Zierde gezogen wir 
und die Kalte in einem ſtrengen Winter aushalten kan 
Er wird an die 8 Fuß hoch, und waͤchſt zu einem di 


einander, ſind roſenroth und zeigen ſich vom Junius bis! 


N 148. 6355. SAGAN e f 
55 Die Gordiſche nee R. Arcticus. 


2175 


Inbeeven dadurch unterſcheiden, daß ſie einen einblu⸗ 
gen Stamm ohne Dornen; dreifache Blaͤtter ' und ro⸗ 


| Blumen und Fruͤchte hat, und ohngefehr einen halben 


ſhab boch wird.“ Sie wächſt in Canada, Semnedery 
pland, Rußland und Sibirien an ſolchen Oertern, 


, ih TEL Be ial Fy 
einen etwas feuchten und mooſichten Boden haben. 


a 


» Stengel endiget i mit einer einigen gefteten and 


| 

[purrothen Blume. Die Frucht beſtehet aus mehre⸗ 
| dunkelrorhen Beeren, die ohngefehr fo groß als eine 
15 Himbeere, und von einem gewuͤrzhaften Geru⸗ 
und einem ſehr angenehmen faͤuerlichtſuͤßen Geſchma⸗ 
ſind. Sie ſchmecken daher unter allen Beeren, die 
d wachſen, am beſten, und werden in Schweden zum 
lachtiſche gegeſſen. In der Arzenei ſind ſie als eine Er⸗ 
(chung in hitzigen und faulen Fiebern nuͤtzlich zu ges 
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1 en cas git 9 
Die Maultbeere, 
Die Pflanze hat einen unbewehrten einblumigen 
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aßrothen oder gelblichten Beeren ſind zwar auch ſehr 
tig, aber ihr Geruch und Geſchmack iſt nicht ſo ange⸗ 
bm als der von den Beeren der vorhergehenden Art. 
nt} wiſchen werden ſie in dem noͤrdlichen Europa als eine 
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tamm, und einfache in Lappen zertheilte Blaͤtter. Sie 6 
ichſt in den noͤrdlichen Theilen von Europa und auch in 


nigen Gegenden von Deutſchland im ſumpfigen und tor⸗ ö 
en Boden. Die Bluͤthezeit falle in den Fruͤhling. Die 


enehme Frucht haufig geg eſſen. Die fapplander er 
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e fie unter dem Schnee. In Schweden i 

friſchen Beeren zum eee unde eng 

zum Braten. ie Sats ana aE ale ah 

Bas eet de Geb Gere” 
Der Kelch iſt zehnmal geſpalten 

krone hat 5 Blatter. Der ehförmige 

weich, fleifebig und AE a e 
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chende onen Sie wäͤchſt in Deutſchland und ond 
5 Andern run Europa haͤufig in den Waͤldern und an 

Graben. Der Stengel wird ohngefehr 3 bie 
Bo 05 Die Blumen ſind weiß, kommen gewoͤhn 
: im sl ou pore zum Vorſchein, und zeigen ſich | 
! ee eee eee maͤnnlichen k. 


1 8 * N 


i ae a im Schalen getrtneten en zum 
i e ay 

jo allgemein . oath wegen pa anges 
jen Fruͤchte ſehr ſchätzbare Pflanze wird auch in den 
ten gezogen, darin man in Hinſicht sha die. Groͤße, 
ur und Babe enen Abarten von ave sia : 


| 
i 
lein geboͤrt 
1) % die eee Gartenerdbeere, Sie iſt my 
5 


1 
er als die wilde; aber der Geruch iſt nicht ſo 
pürzhaft. Das Kraut wird auch weit größer, und 
blaßgruͤne und haarige Blatter. 1 
2) Die Ananaserdbeere. Die Pflanze tragt ie 
ichte, wie die Ananas, in die Hohe. Sie find gruͤn⸗ 
t, haben einen ſtarken Geruch, und werden (pat reif. 
3) Die Wieſenerdbeere, deren Frucht ſo groß iſt 
f eine kleine Pflaume, und auf den Wieſen waͤchſt. 
1. 4) Die Virginiſche oder Scharlacherdbeere. Die 
chte ſind hellroth, eyfoͤrmig, von einem petiole | 
| Geſchmacke und werden ſehr fruͤh reif. „ 
5) Die Chiliſche Erdbeere. Sie 9281 eln; } 
Chili zu Hauſe und tragt Fruͤchte von der Groͤße 
55 we und bent. wid poses onsen Daher 


m we 
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1 60) Die nw ite abe, 1 wile 050 0 tie 


175 ganz en sbtumigen Geen; die fo ſchl 
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dan, eig meta, F. e e ee 
ae unfruchtbare Erdbeere. F. fterilis 
= preside oor in eigen { 


in . Waldungen und an eden. Sie 6 60 
88 berliegende Stengel und ſchwache blumentragende 3) 
0 ge, pie e Die t ſind hellgrün 


1 immer auf dem Boden liegen. Die Beere iſt tro 
5 und ib 1 eau ta genesen v. Fanden Pons 1 


uber die efor gt und. 


? Das € Geſchlecht der 8 
a “ge Poybtentilen, 5 1 
da en bi i aie i 3 
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ein Federkiel werden. D | 
baarigen Stielen. d Die Blumen hab 
Farbe und erſcheinen vom Finnin i 
den Enden eee Man det 


N 
ie ae 
} 


| | aN . 0 219 


ss auch Tock genannt wird, in Sibirien, Schwe⸗ 
d in den nördlichen Gegenden von England an 
en und f umpfigen Oertern wild, und wegen ſeiner 
und ſchoͤnen gelben Blumen wird es auch hin und a 
r in den Gaͤrten gezogen. Es dient zur Gerberei 


0 ur Anlegung einer niedrigen Hecke. Aus ſeinen zaͤ⸗ 


n zur Reinigung der Gefaͤße gemacht. 


ö * ee a ‘ * 
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Der Gaͤnſerich. P. anſerina. 


ſt in ganz Europa als ein gemeines Unkraut an den 
len, auf Wieſen, Viehweiden und magern Feldern. 
der Wurzel kommen mehrere Stengel hervor, die 
la halben Fuß und noch daruber lang werden. Die 
{ tter ſtehen paarweiſe an den Stielen, find am Ran⸗ | 
ezackt, oben grin und unten weiß. Man will die 
nerkung gemacht haben, daß die Blatter nur alsdann 
der untern Seite mit kleinen weißen Härchen beſetzt 
„ wenn die Pflanze in einem thonigen Boden ſtehet, 
ſigenfalls die Blätter auch auf der Unterſeite grün 
| ſollen. | 

thy bis ſpaͤt in den Julius. Das Kraut iſt faſt ohne 
euch; aber fein Geſchmack zuſammenziehend. Chee 
ils hat man das 1 Kraut und die Wurzel gebraucht 3 
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dieſes Kraut hat kriechende Stengel, (agenartig 


ind biegſamen Zweigen werden in Schweden kleine 


= 


e Blaͤtter und einblumige Blumenſtiele. Es 


Die Blumen find gelb und zeigen ſich vom 


Me aber iſt der Gebrauch davon aus der Mode gekom⸗ 
„ Zur Gerbung des Leders kann aber die ganze 
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Pflanze, wie e auch zur Define des ‘ti ll 
Nutzen gebraucht werden. (uf f ) | ‘ 
| ionic wird fie von keit m Viehe g 


Sli . cy e CuO eee 
Das ſülberweiße Fingerkraut. i p. arg 
Dieſes hat einen aufrechten Stengel und 
eingeſchnittene Blatter, bie auf der untern Seite 
find. Es waͤchſt in den europa difchen Ländern an Mo 
Wegen und andern ungebaueten, magern und tro sh 
Oertern. Der aufrechte Stengel ift ſteif, und ohng N 
einen Schuh hoch. Die Blatter ſtehen wechſe 
und geben wegen ihres Filzes dem Kraute ein 
Anſehen. Die Blumen ſind gelb, und kommen 
Ende und den Seiten der dweige im May in fl 
“= Straͤußen zum Vorſchein. Das Kraut wird von 
Vriehe nicht gefreſſen; kun aber zum Gerben de 
te 1 und zum erhinary farert orhvaudin werden 


as € Gheſthlecht der Tormentilen. Tore 
De Kelch iſt achtmal 3 Die Reon e f 
— 5 und die Samen ſin deen and nackt. 
ae davon nue, zwei Agne A ee 
ae ear 1 . 1 
Die aufrechte Torment 
oe ee to em 


ee eT ee ee 
i 0 


e un 


(Oertern. Die Wutzel i tog oftmals eien 
nick und enthalt einen blutrothen Saft. Sie treibt 
Ke tengel, der etwa einen Fuß lang wird, und ſich 


seinander geſperrte Zweige zertheilet. Die Blu⸗ 


lind lb „ und zeigen fi ich 10 den ganzen een 
Die Pflanze, welche Chu Bitkeburz, Rubee 


i erkraͤuter. Sie ſoll das Leder viel zarter und duͤn⸗ 
Hachen als die gewohnliche Lohe, und kann daher 
0 der Eichenrinde gebraucht werden. Die Wurzel hat 
6 zuſcmmerziehenden Geſchmack, und dient in Blut⸗ 

In, Durchlaufen und andern Krankheiten, welche 
ind nziehende Mittel erfordern. In den Apotheken 
1 p aus der Wurzel eine Eſſenz und ein Extract berei⸗ 

und ſie wird auch zum Faͤrben des Brandweins ge⸗ 


1 22 Einige Landleute heilen damit das Blutharn 


Hndviehes. Das Seder kann mit dieſer Wurzel 
gefärbt werden. Die Lapplaͤnder kauen zu dem 
ie dieſelbe, und ziehen dadurch mit dem Speichel die 


Wenn das Tuch zuvor mit Allaun gebeizt 


0 kann man es mittelſt der Beeren von dem Waſ⸗ 


N Opulus) ſchoͤn a 1 i bee 


so iat und geilen setae Sie 


0 aua in England. Man a fie aber auch 


Uu een 
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z ünd Heilwur z genannt wird, gehoͤrt unter die 


7 innen find payin mY sig 
und Julius hervor. ee, ee 


Das Geſchlecht der Baan 
(Merzwurz). Geum. 
‘ Ton Kelch iſt zehnmal geſpalten. Die Ree 
ſehet aus 5 Blattern, und die Samen dun eine 
i gene; Graner Es gehoren bieher 5 Aten 


9. 157. 

Dis gemeine Benedictenkraut. (Gewürznel 
tige Merzwurz) G. urbanum. 
‘ait Dieſes Kraut hat tiefgeſpaltene am Rande A 
Blatter, aufrecht ſtehende Blumen, und rah / 
Fruͤchte mit hakenfoͤrmig gekruͤmmten nackten G 

Es waͤchſt in ganz Europa an 
5 Hecken und andern ſchattigen un 
in der Naͤhe der Staͤdte und Doͤrfe 
23 Sup hoch. Die Blumen haben eine g 
und kommen im, May und Junius zum Vorſche 
Wurzel, die Benedi et. ⸗Merz⸗ und N. 
wurzel genannt wird, iſt faſericht, dick, 

19 5 dunkelroth, inwendig weiß, und hat gegen de 
einen gewuͤrzhaften Geruch, der mit dem der ( 
gelein viel Aehnliches hat. Sie muß! 

70 ee bene im ele apna Al 


223 


| 1 ihr Geruch am fidut fen it. Sie beſitzt 


( hweißtreibende, magen⸗ und nervenſtärkende Kraft 
jent auch, wenn ſie gekauet wird, zur Befeſtigung 


GBebnſeiches. Wenn man ſie in Bierfaͤſſer wirft: | 


kommt das Bier davon einen gewuͤrzhaften Geruch, 
| wird nicht ſauer. Die Pflanze iff uͤbrigens zum Gere 
des leders nuͤtzlich, und kann auch, wenn ſie noch 
i it, ji als Gemüt und Salat geaffn werden. vires 
15 oh 158. a 39 31552 


bas Waſſerbenedictenkraut. Gs la 


Es hat niederhaͤngende Blumen, und buche 


chte, welche mit federartigen gedrehten Grannen ver⸗ 

: m finds dan findet diefes Kraut auf den europaͤi⸗ 
i a naſſen Bieter und in Grasgaͤrten, die einen feuch⸗ 
oben haben. Es iſt der vorigen ſehr aͤhnlich, und 


cheidet fic) von ihr durch ſeine niederhangenden Blu. 
b ie faſt eine glockenfoͤrmige Geſtalt haben. Sia . 
blaßroth und zeigen ſich im May und Junius. Die 


Azel iſt braun, von der Dicke eines Federkiels, ge⸗ 


Mos und hat einen zuſammenziehenden bittern Ge⸗ 


de 


2 5 it, wie die . V ALS den ae 


Dei Kah if . eee . und 
Hae Die beeline hat fuͤnf laͤnglichte, fpis 


5 
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tige bts) die klelner als der dee , 
Fruchtboden iſt groß, eyrund, fleiſchig und ent 
: ſpitzige Samen. Man kennt davon nur De 


oe Re eek 
8 a8 Sumphebningerteau ober das Slt 
i ath Päluftfe, e Acne 
Dieſe Pfanze ba geſchene Blüte, die an 
de gekerbt ſind. Sie waͤchſt faſt in allen europ. 
Laͤndern auf fumpfigen Wieſen. Die Wurzel ift 
holzig, faſericht und treibt viele S Stengel, dle 
Fuß hoch werden. Die Blumen ſind roth, uͤber 
Zoll breit und erſcheinen im May und Junius am 
de der Zweige. Die Beere iſt trocken oder ſchn | 
mig und nicht eßbar. Sie ſi iehet faſt wie eine | ‘rhb 
aus, nur iſt fie etwas flacher. Na eee Wurze h 
in Finnland die Wolle roth geſaͤrbt. Die! 
che auch Fuͤnfblatt und ad e e mpff 
blatt genennet wird, hat eine wenn Kr 
ae ay zum en en coud Tie 


blumen. Anemone. 2 | 
Die ee haben groͤßtentheils kei 
Die Krone beſtehet aus fünf bis zehn e 
ee e und | hinterlaͤßt viele E 
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* nes 1595 ith seach ia eee “6 95 ¢ thet aed in 5 . | | | PA 

as bara. oder die blaue e TOT. oy. 

Hy 2 my TYE 1 “hepatica.” DEAD i , ; ot 1 | Haden 
Dir Blue haben eine Spur vom Kelche! Did e 

fer ſind dteiloppig und mit einem glatten Ranis bel“ te 4 

| Dieſe Pflanze waͤchſt in den meiſten Gegeltden „ 

Heston und in andern europaͤiſchen Ländern Ce | ame 


keichten und ſteinichten Wald ern wild, uns! wird i. 1 

wegen ihrer angenehmen blauen Blumen in den 1 

ya iat Man fb fe ee vio⸗ : 1 
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: t ſchol im nate soinhno ga gü. brane an. Die 
f. Aerzre⸗ gebrauchten dieſes Kraut in Leberkeankher 
en den neuern aber isch es jetzt ae 55 
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| N h eats A. spubfatilla. sania 101% 00 Ja : i 
Sie wadhft in Euros Wädern auf — — 1 wad a 
zern Anhoͤhen, und auf Unfruchtbaren Feldern. CO a „ is 
hin enſtiele haben eine beſondere Huͤlle, die aus lan e 3 
| ’ und breitern Blattern beſtehet, die mit Haarer a at G 
et find, Die Blumenblätter find gerade, und . „ 
(Blätechen doppelt geſtedekt. Die Blumen, gl ocken⸗ e 
i 1 ig offen / haarig, von dunkelviolekter oder vöchlis 7 0 0 0 
5 Farbe und uͤber zwei Zoll lang. Sie erſche tet ei „ 1 
kurzen Stielen in Mary und April. Die Samen frat uh ie 
tig; „ 


weiß und werden suet . Das Na 
a Band. ee P a 
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| 226 | : ; 
iſt giftig; 115 wird es en. ben Schafen und Ziegen 
Schaden gefreſſen. % 516 Sys ee 
Die Kamtchabalen beeen mit dem S 
ſer Pflanze ihre Pfeile, welche dadurch koͤdtliche 
den verurſachen. Mit ſolchen vergifteten Walen 
Bs 55 die Walffſche getoͤdtet! werden. SP a het 
> 9 ae peas 162. pr tar cS 19 
die Wieſnanemone oder sift 
(Beizwurz) A. pratenſis. 
Diese Art hat ebenfalls, tunel; bie mi 
: Hille verſehen ſind. Sie waͤchſt in krockenen und 
gen Gegenden und bluͤhet im April: V 
gehenden wird ſie dadurch unterschieden, daß d 
0 menblatter | nicht ganz gerade; ſondern an der Spitz 
ruͤck gebogen ſi ſind. Sie hat auch kleinere Blume | 
einer viel durklern Farbe, und die Bluͤthezeit iſt 
| Sf te als bei der Wasen, At. 9 


1 api Hu 
be wenn es von i alta = ecb 1 ” if 
b 1 sla be aut 4 


ae 


wird innerlich in Pocken, Maſern und andern hart⸗ 
igen Krankheiten gebraucht; und auch aͤußerlich in 
ertigen und faulen Geſchwuͤren benutzt. In den Apo⸗ 
en wird von dem friſchen Kraute ein Waſſer deſtil⸗ 


eee von einem ſcharfen und brennenden Gee 


N eer 


Di emone. A. coronaria. 
Dieſe Pflanze hat dreifach zuſammengeſetzte Wur⸗ 
latter, und eine blattreiche Blumenhuͤle. Sie gehoͤrk 
lich im Orient zu Hauſe, und waͤchſt bei Con⸗ 
itinopel, Smyrna und in andern Laͤndern der Levante 
Fuße der Berge und auf den Feldern wild, und 
bet daſelbſt im Februar. Der Herr Bachelier 


4 


N 5 ſie zuerſt aus Conſtantinopel nach Paris gebracht, 
0 da man daſelbſt von ihr Samen bekam: ſo iſt ſie 
0 urch in andere europaͤiſche Lander verbreitet worden. 
Man haͤlt fie fiir eine der ſchoͤnſten Zierblumen in 
e auch haͤufig darin gezogen wird. 
purpurroth, weiß, blau, vnn 
en dieſen Farben ſchattirt, und kommen im Griff 
Mild zum Vorſchein. Sie hat eine ausdaurende Wur⸗ 
wodurch ſie fortgepflanzt wird. Durchs V ſetzen 
Hinſicht auf die Geſtalt „Große und Farben 
umen von einander unterſchieden, und t eils 
eben Wieser? | 


inge 


bi e eee 8 
Die evar seticiee toon K. bort tent 
Diese Art hat rundlichte Blatter, die chi 
ne am Rande eingeſchnittene Blaͤtter geen 
cheilt find. Man findet fie am Rhein, in. Italien 
der Provence wild. Sie wird aber auch in den Goa 
zur Zierde gezogen, und gewoͤhnlich die breitbla 
richte Gartenanemone genannt. Die Blu men 
4 eine purpurrothe Farbe. Die Wurzel iſt a aus 
Diurch ſie kann man die Vfenze, wie die vo 

beds vervi pial we 10 Wh tO e e 

e e Nie 166% 

Die Waldanemone. aa aire 70 t | 9 6 
Sore Kennzeichen ſind ite er | 

Alem Stengel und ſpitzige Samen. S wäch 
Europa in Waͤldern, im Buſchholze und an den 
en „und bluͤhet im Siblings,’ „nehmlich im Maͤrz 
April. Der Stengel kommt obne Wutzelblkttr du 
NVVÿ Erde hervor, und hat an der Spitze eine einz elne S| 
me, die aus 6 weißen Blattchen beſtehet. Die g 


Pflanze, die feiſchen Blaͤtter und die Wurzel ſir 
ſcharf, „daß ſie auf der Haut Blaſen zi ziehen, 0 
ban der ſpaniſchen Fliegenpflaſter gebt ücht werden 
A nen. Einige geben ihnen ſogar den Vorzug dor | 
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dD Se et der e oder der 
Nanunkeln. “Ranunculus. i 

E Der elch beſtehet aus 5 abfaͤlligen Blattern, und 
Fes Ba t gewohnlich 5, Blumenblaͤtter. Die dar⸗ 

| afgender Samen find nackt, ungeſchwänzt und ha⸗ 

feine lederartige Bekleidung. ae rechnet z die. 

yt 1 41 Arten. nite : 

| ge bail 1 beh i 

Be benen oder scharfe de, 

1 R. actis. 

Die Blumenkelche ſind bei dieſer Pflanze ausge- 

tet, die Blumenſtiele rund und die Blatter dreitheis 5 

Hund in viele Abſchnitte zerſpalten. Man findet ihn 
. auf Wieſen, Triften und in feuchten Waͤldern. 

ih. braune und faſerichte Wurzel treibt einen hohlen, 


palb bis 2 Fuß hoch wird. Die Blaͤtter ſitzen an lan⸗ 
Stielen, ſind dunkelgruͤn, auf beiden Seiten haa⸗ 


| Btentheils einen ſchwaͤrzlichen Fleck und viele Aehnlich 
| whit den Blaͤttern des Stachelbeerſtrauches. Jedoch 
die oberſten unter den Blumen ſitzenden Blaͤtter 
t geſpalten; ſondern ſchmal und ſpitzig. An den En⸗ 
der Zweige kommen im May und Junius glaͤnzend⸗ 
. pm die faſt einen Zoll breit find. 


echt ſtehenden Stengel mit vielen Zweigen, der ans ee 


i und gewoͤhnlich in drei Lappen getheilt. Sie haben : 0 


| 230 
f Der ears ye Seine if gh 


e Roots frißt: Hi feen es ei 
blaͤhen, bisweilen Geſchwuͤre unter, 
1 kann 1 0 dadon ein e ben el 


gan Aae pflegen davon 1255 ‘en 

Thee zu trinken. Dieß iſt aber eine ſehr 
Gewohnheit, die fuͤr die eg fe r traurige 
gen 1 kann. ine es , 
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a ae 1 67 7. 


Die e obcs rte 
ſiſche Hahnenfuß. R. -afiaticus; », 
| Dieſe Art, welche nicht ohne ae Sch e iſt, 

einen 555 unten zu 1 . mi eifa 


und ee fi nd. Sie gehörturſrünglich 


Mauritanien und Perſien zu Hauſe, und wird 
eeeine angenehme Zierblume in den europaͤiſchen E 
Menge „ Durch die Cultur hat ma 


a bet den 3 7 vee eae 1 hess 
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Ie oder Bonin ion von ben Blumi, 
Fach mens yeuy EGA S Hoag a 303 
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1 ven erty n 


| te e erie rant ta eren : 
151287 kraut.) R. Fl lammula, AAS BENG 
Dieſer hat einen niedergebogenen S 
boat lanzetfoͤrmige Blatten Er waͤchſt in ganz 
opa an feuchten, ſumpfigen und der Ueberſchwem⸗ 
ogi unterworfenen Oertern haufig Der Stengel 
| Ende an der Erbe bisweilen aber iſt er auch 
| pectic hoch. Die 
en ind glaxige eggs 2 3 nie 
Perſcheinen dom 
Ide als an den Seiten des S 
Hav pincer” ttyl e 5 10 ne Mis 
nn bene e eh chit 2 te ee is 
| Die gange Dane iſt von einer giftigen n 
em fi hat, oel ange ſie ſeiſch iſt eine ſehr große aͤtzen⸗ 
HS harfe daß ſie Auf: der Har b Blaſen eher en Be 
oi are verurſacht. Dem Viehe iſt ſie ſehr ſchadlich h. 
en u fie friſch von ihm gefreſſen wird. Und wenn die 
la mit dem ſauren Heue von naſſen Wieſen, worun⸗ 
r dieſes ſchaͤdliche Kraut gewohnlich befindlich iſt, gefuͤt⸗ 
er werden: ſo wird ihre Leber davon angegriffen; und 
e Schafe bekommen davon die Faule u } und Waſſeſich. 
er 2 wacht das . 1 
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inne 90 dee aivdhe ar G tang 
Der bote oer Giſthahnenfuß. 1 eelerat 
Seine untern Blaͤtter ſind bandförmig, Pe 9 ob 
aber fingerformig , in Lappen zertheilt, und die Fruß 
boden Tänglicht. Er waͤchſt in ganz Europa a 
pfigen Wieſen . an Waſſergraben und an andern n 
ſtigen und naſſen Oertern. Der Stengel wird ohn 
zwei Fuß hoch, iſt glatt eckig, inwendig hohl 
Grunde oftmals faſt einen Zoll dick. Die Blume 
blaßgelb und eee es bis tae 
kurse Zw 5 


fat ron Dek Saft se ie auf be 
Blaſen wovon ¢ Geſchwuͤre 0 
langſam heilen. Die etter: bedienen tion 
ſes Saftes, um ſich Geſchwuͤre zu machen, die das 
5 leiden ihrer Mitmegſchen erregen ſollen De n Rin 
und den Schafen iſt dieſes Kraut, ſo lange es frifehia 
ſehr chaͤdlich, und verurſacht bei ihnen das ſoge ant 
: 80 5 en inti pace oe e eee et an n 190 irt 


* De. Senge eset: c zuſamm 
e und Ant auf gefurcht n Stielen vie 
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bs, e ainen N Kelch haben. Man 
a dieſen Hahnenfuß i in ganz Europa auf trocknen Huͤ⸗ 
a Weiden und Wieſen. Die Blumen: find gelb, 

zeigen ſich im Junius und Julius. Die Wurzel 
ie Geſtalt einer Ruͤbe und enthuͤlt, wie die Blatter 
Blumen, eine ſehr aͤtzende Schaͤrfe, die auf der 
„ wie die ſpaniſchen Fliegen, Blaſen ziehet. Der 
i iſt noch ſchaͤrfer als der von der vorigen Art; da⸗ 
be auch von einigen als ein bee e Mittel 1 
uicht; wird. b e e i 


I. 


i Ben Blumen dieſes Geſchlechtes fehlt der Kelch. 
185 hat vier ſehr leicht und bald abfallende Blaͤt⸗ 
, bin nterläßt viele eyrunde „ geſurchte und nackte 
iy HER, ms ab bieher 14 ABI bie 
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Le — Blumen. 4 Ste 


angel iſt geſtreiſt, und wird an die zwei Fuß hoch. 
Ende zertheilt er ſich in kleine aͤſtige blattloſe Stiele, 


ö 


J 
. 
0 
* 
| 


55 


Geſchlecht der Wicnralten. Thalterum. 


10 Sea 471. 1 uh e Ne sty | 


Dat fe in ganz Emo. . 
hauf trocknen Weiden und in bergichten Wäldern. Der 


ich immer wieder in kleinere zertheilen, und gelbe 
uͤmchen tragen, die beim Verblͤhen ins grün ichte 
die ganze Pflanze wird zum Gelbfaͤrben ge / 
Mit Salmict bloat man eine pene uns 
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mit Weinert e eine Oraugeforbe“ Diese kaum d 
Alaun glaͤnzend, und Suh eine en Bulag» von 1 Be U 
bane e eee b ee 7 
weer , An a 
Dre ale oder große ene | 
ve ae T h. 1 ! 


925 65 in dey peat auf 1 Wie na 1 
A Ee ae 4 Ye we ats 1 7 th 


ch Wen die 0 und ee Beige und 
ſonders das Garn zuvor mit Maun und etwas Wein 
gekocht 1 ‘fo wird ba die Barbe glaͤnzend 
dauerhaft. Wee 
Das Kraut wird von ne Viehe g rn 
und aus den Blumen bekommen die Biener 0 
Ein Dekokt von der Wurzel ayant wie be Dobe 
eine dutch pa eit oo se ges Saya 97 


ie ona dards ee e er, 
nackte und wünanee Surge nl Prat 0 
5 Wh. 55 ox frees 3 Wy 
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| ¢ Deinen 1 i aire 
Pflanze hat zwoͤlf Blumenbläͤtter und eyrun⸗ 
pride. Sie waͤchſt auf trocknen, ſonnigen Huͤ⸗ 
und zwischen der Saat in vielen Gegenden von 
1D und in andern euſopäiſchen Ländern. Die 
be treibt einen oder mehrere Stengel, deren jeder 
mit mit einem kurzen einblumigen Blumenſtiele en⸗ 
Die Blume iſt ſchoͤn/ hat eine glanzende gelbe 
de iſt zwei bis drei Zoll breit. Da ſie ſchon 
il “anes gages 8 9 ſo dient fe 5 einer 


Die Sommeradonis. Ay eee 

N „Die Blumen ſind fünfbläͤtkericht und die Fruͤchte 

und. Die Pflanze wadft in Europa auf den Feldern 

er der Saat und bluͤhet im May und Junius. Die 
buen Blumen ſind entweder blaßgelb / weiß oder ſeu⸗ 
b und haben am one gli B Sehe debe 


Dh 
Ryan! % 


17 ee ee e „% 
ie Hatbſodents. 1 autumnalis. 

1 12 Blumen beſtehen aus acht Blaͤttern und die 
äche ſind faſt walzenſöͤrmig. Man ſindet dieſe Pflan⸗ 
| ebenfalls auf den Kornfeldern, und ſie wird wegen ih⸗ 
enen auch in den Gaͤrten gezogen. Die 
; Blumen fi d bleichroth, rauh, gelb, länglich, etwa einen 
reit und hee e bis in den Dee 


15 „ 


b Sn t Fai Girton, hat die Serbia 
lich ſchwarz⸗purpurrothe Blumen, uind 
lich Adonis roͤschen, n ee 
une genannt. a \ 


Das Hehe der sion p 
ne ‘ag 


a an now W hae 
Die fe 1 Nieswunz. 
Dieſe Pflanz Chriſtwurz gene 
Hat einen ziemlich nackten „ groͤßtentheils zweibli 
Schaft und fußfoͤrmige Blätter. Man trifft fi ed 
nur in Klein⸗Aſien; ſondern auch in 5 n =f 
n geen Eu in eee ; 


Siete an 10 0 pre und in beh nen ua ge 
A ae de e fe unm bar 


i; in Aſen aber waͤchſt ſie böber. Sie iſt rich und 
get ohne Geruch; aber von einem ſcharfen und 
ſaften Geſchmack, der jedoch durch das Trocknen 
Hid) vermindert wird. Die Wurzel hat viele Faſern, 
in fluͤchtiges und ſcharfes Salz enthalten. Sie iſt 
r ein ſcharfes Purgier⸗ und die monatliche Reinigung 
endes Mittel. Wenn dieſe i in Unordnung gerathen 
dover: ſich gar nicht zeigt: ſo kann ein Decokt oder ein 
0 det von dieſer Wurzel mit Nutzen gebraucht werden. 
iſt davon die Tinctura martis helleborata Wedelii 
14 Falle noch gebräuchlich. Die Hirten pflegen 
diefer Wurzel gewoͤhnl ich ſtatt eines Haarſells; in ver⸗ 


ee Ache me zu ien 1 75 


Die grüne . een | 
ieſe hat einen gehende e zweiblu⸗ 
le ttrige Zweige und gefingerte Wurzelblätter. 
fit det fie vorzüglich in Oeſterreich und Steyermark 
attige 1 Dertern in Grasgegenden und beſonders an 


: 12 unte dem Gebüͤſche. Ihr Stengel iſt gerade 
wird r bis e Fuß pom. Die Blumen ſind gruͤn 
ien st i 2 ssi meni Die 


18 e in den . ihtrankheite | 
een POE cht von einer ſolchen 
eee Glan wia dieſe Pflan⸗ 
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; eine bance und N 2 Sp eiſe. 
| ben unten roͤthlich und 


laden if iff, auf Welche nichts wi verdient mes 
re nge an perme 5 . 1 n 


|. In ganz getrennten Gefen. 
Geſchlecht der Sagopalmen. Cycas. 
maͤnnlichen und weiblichen Blumen figen Hie 
enen Baͤumen. Die maͤnnliche beſtehet in einem 
Henférmnigen Kaͤtzchen, deſſen Schuppen unten gangs 
wit Staubmehle oder kugelrunden Staubbeuteln bes 
t finds Bei der weiblichen Blume iſt die Blu⸗ 
ſcheide ſchwerdtfoͤrmig, welche einzelne in einem Wins 
as Fruchtkeime hat, und worauf eine ibe 
jpinfru ucht mit einem zweitheili gen Kerne . : 
on nur eine singige: Net. 
1 VVA 8. 180. Pup eee e Th) sey 
i dir genie oder kreisfdrmige Sagopatnes 
| 1 tae Oe eirtmalis i: 1 
fil Dieſer aids Baum Sui kammfoörmige 
eige, die einen runden Kreis bilden, und gleich breite 
he Blaͤtter haben. Er waͤchſt auf den meiſten der 


6 ‘te 1 soe Inſeln, auf Borneo, Cerano, in Java, 
tra und andern oſtindiſchen Gegenden, wie auch 
„Japan und mehrern Aſiatiſchen Provinzen, 
Ileum werfe Boden, und wird 30 bis 50 Fuß 
Ys und 2 Fuß dick. So lange der Baum jung iſt, 
a M um die Wurzel herum ſtachlige Zweige, wo⸗ 
0 nuden . ee ene Marke 


einen 1255 ae am 11 18 0 0 ee a 
und oben mit. ſchmal en Blaͤttern beſetzt. Pos Ho 
. Saͤgobaumes it obngefebe einen Zoll dick. 


a Naum 1 1 mit einem ite bi i f 


etui Als dieſem Marke wii von ste 10 

ein Mehl bereitet, das ſie zum Brodbacken und zu m 
cherlei Speiſen gebrauchen. Auch wird daraus der 
| genannte Sas go zugerichtet, der in Koͤrnern 3 
kommt, und woraus die vortreflichen S uppen 
6 werden. Viele ſehen dieſe Koͤrner für aufget r 
is Fiſchroggen an, dergleichen der ruſſiſche Cavia 
andere halten fie fiir einen Samen, der auf eben die! 
wie die phe 2 And ie in den en Mp 4 


Früchte en Wege erg vertitene E S 
b on: die der Länge nach von einand ee 
den. ee Wee mon woth 
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a 5 1 0 8 5 ia N fine 
Jn. abſondern, und das reine Mehl zu Baden fins 
Hierauf gießt man Waſſer darauf, ruͤget es wohl 
D Li 


h einander, und ſeigert den Bodenſatz durch einen 
i oder ſiebartiges Gefaͤß, daß er in die darunter 
hice Gefäße lauft und das Gröbere zuruͤck bleibt, wel. 
| weggeworfen wird. Wenn ich nun das Mehl ichte 
J gut geſezet bats ſo gießt man das Waſſer beben 
60, net nunmehr das gute Mehl. Die 
et verbo, wie anker Senne 
ishet, indem es durch 
Sub in cin, Gefäß grit mad, des auf Kohlen 
e. Die 
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war. Auf der groͤßten philippiniſchen Inſel, Minda 
trifft man jetzt Meilenlange Waͤlder von Sago bam 
on. Ein ausgewachſener Baum giebt 2 bis 400 Pf 
Mehl. Aus demſelben wird groͤßtentheils Brot gebatf 
Die gewohnlichen Sagobrote! in Amboina find ohnge 
6 Zoll lang und 3 Zoll breit, weiß und muͤrbe. 
beſten werden auf der Inſel Ultaſſer in Geſtalt e b 
Vierecks von der Groͤße einer Hand gemacht. Es f 
darzu das feinfte Mehl genommen. Dieſe Brote 6a | 
eine rothe Farbe, find friſch ſehr zart und ſchmackh 
Wenn fi ſie aber alt ſind, ſo werden ſie ſteinhart, doch 
ſen ſie ſi ch im Waſſer erweichen und alsdann ben 
Zu Cerem backt man aus dem Sagomeble Kuchen „ 
dick, hart und an den Seiten gleichſam verglaſet ft 
Dieſe kann man ſehr lange aufbewahren, und ſi nd 
yey zum Seat sale weiten wee am . 


Won dem Scheele wa man oy in Sib 
einen nahrhaften Brei; entweder mit Waſſer, Salz t 
Gewuͤrze, oder mit der Milch aus den Kokusnüſſ 
Ein ſolcher Brei wird auch als Staͤrke, zum ‘Seimen 1 
Steifen der e und des Darin 15 b and. 
oe gebraucht. e : 25 N 
Aus der Rinde von i diem Baume tf ſich Pe 
zer verfertigen, durch welche die Kugeln aus den Flin 
nicht dringen koͤnnen. Wenn man die Scheiden oder 
finger wee bg fie ſch a, : a 4 


. 
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13 abſchneldet: ſo kann man aus ſolchen ia 
ſtenen Stücken Garn ſpinnen, woraus Kleider ge⸗ 
1 werden knnen. „Die großen Blatter werden zur 
leckung der Haͤuſer und der Schiffe gebraucht. Die 
pen, die aus den Sagokoͤrnern gem icht werden, 
nicht nur nahrhaft und wohlſchmeckendz. ſondern 
(geſund, und mme Hea den a Pa bi 


nit ge Sri ten’ und 
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Gries der Zehrwurzpſanzen. py ae 

ie Blumenſcheide iſt einblätkrig und kappenfoͤr⸗ 

f g Di eben nackt und in der Mitte mit Staub⸗ 
rſehen. Das Geſchlecht fab 2 20 Ai in mae 
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‘ut unter einige Creal Ha 4410 wee ( 


N ne Bering ode bet aft ran. 1 
5 ee, macülatüm ums 
. Dice sane ift ſtengellos, fat fuonbenfBrmtge 
Hie randige Blaͤtter und eine keilfͤrmige Kolbe. Sie 


1 taittaͤgigen Europa zu Hause, wo ſie an 1 0 


Oertern wild waͤchſt. Die Blatter ſind 
rk geader „ meiſtentheils gruͤn, ‘oft aber mit weißen 
ſchwe rgrothen Flecken beſprengt, und ſitzen an lan⸗ 

rng die an der hie pias klebri⸗ 
2 he) act 1 err M ae N 


rate Semenköcnerm 1 U sok 
Die ganze Pflanze eG i e 
Deſonders iſt die friſche Wurzel ſehr ſcharf, ur 
fluͤchtig ſalzige Eigenſchaften, 75 daß ſie die Haut e 
det und Blaſen ziehet. Sie wird daher von den 
ten gls ein Slofensiebendes 90 a 5 


verfcblebenen Zusagen e „ ein gutes Mit 
Magen und die Bruſt t von dem darin beſindlichet 
me zu reinigen und den Appetit wieder herzuſtellen. 
den Apotheken iſt davon Birkmanns Magenpulve 
8 kannt. Dieſe i sh hid eine. oe 


| Sie if b ebenfalls Fete und a gi 
oe. ete rh eet Blatter, die an ihre 


Blatter eber ane ‘aie pe n fie 5 
fel, und die oe Bla „ 
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mig zuſaimmengeſetzte Blumen. Es gehoͤrt in 
dien „in dem ſuͤdlichen Frankreich und in Spanien 
auſe, und wird 3 bis 4 Fuß hoch. In den kalten 
8 weit kleiner. Die Blumen “find, blaßroth 
einen im Junius und Julius. Sie haben 
ehmen, gewüuͤrzhaften Geruch, der ſo durch⸗ 
igend iſt, daß er Miefen verurſacht. Die Katzen l ties 
| ee außerordentlich und gehen daher auch dieſem 
| aute nach. Wenn ſie darzu kommen: ſo machen fie 
Urhand Gebehrden, waͤlzen ſich auf demſelben herum, 
o beißen auch wohl aus Liebe ein Stuck davon ab, und 
ſcharren es. ara min aie Katz nt raut 
ee 10 e e matty nd e NS 
Bei uns wird ee peed eines ‘Boblgernds in 
ind in Blumentoͤpfen gezogen. Zweige, Vat 
Blumen davon ſind officinel | und enthalten ner⸗ , 
nde und den Urin treibende Kräfte. Geir tie 
Prtpflanz zung geſchiehet ſo Be 1 den San 
MW ch eine Wadern Selk nie 
De ae e Samander.. Dahengel * Een’ 
I Chamaedris. aie 
} Di ieſer bat darnieder liegende Srey 17 
ſilfoͤrmig⸗ eyrunde, 10 gekerbte Blätter und! Blumen, de⸗ 
n ander beiſammen ſteh e bl i 
* Europa auf sel vio e, e 


i, auf der untern Seite chige Bl ütter und trau⸗ 
For 
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etwas bacrig. In dem Winkel eines jeden Blatt 
je zwei, drei bis fiinf geſtielte Blumen beiſamm en. 
ben eine matt rurrurrelhe Farbe, und rden n 


ſehr ei geil gednzbaſen Geruch und 
ſchmack. Sie iſt ſchon lange arzeneimaͤß 
und hat, wegen ihres flͤͤchtigen Salzes, 
Verſtopfungen in den Gefaͤßen aufzuloͤſen 
bias und Urin zu treiben. Auch wird fie 
Stenereipee ang Ber Ak e abbas 


Dos eee vt i 


Dieſe Art hat einen willl t 
kbandige in drei ſchmale oder gleichbreite 2 bſchnitt 
~ theilte Blatter und ungeſtielte Blumen, die an 
ten des Stengels einzeln ſtzen. Man fir 
fest in gong Europa and euch in endem 
Es PAGE an ſandigen Oertern fo m 

auch auf den Brachfeldern und bi 


Auguſt. Die Blumen find gelb und oben 
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leder als Thee ober das e von des pe 
2 atten: ET i Loge 
ich. 187. „ “ie 
Der Berg⸗ Poley. T. pollum. 
Er hat liegende Stengel, laͤnglich ſtumpfe, gt 
fe, ſtielloſe, filzige Blatter und rundliche Blumen⸗ 
n. Sein Vaterland ſind Syrien, Spanien und das 
iche Frankreich, wo er beſonders auf den Bergen 
Wot, und ohngefehr einen halben Schuh hoch wird. 
Blumen ſind hellgelb und kommen im Julius und 
1 Vorſchein. Die Pflanze iſt mit einem ganz 
igen Filze beſetzt, der, wenn das Sonnenlicht darauf 
ö e e mit einem ſchoͤnen Goldglanze ſpielt. 
hat einen ſtarken gewuͤrzhaften Geruch und iſt arze⸗ 
naͤßig. Sie dient auch zur Zierblume , und wird 
7 bin und wieder in den Garten ee a 


Geſchlecht der Satureyen. Satureja. i 
Blume hat einen fuͤnfzaͤhnigen Kelch. Die 
rachenfzrmig und die Abſchnitte an ihrer 
üͤndung gleich. Die Staubſaͤden ſtehen in 
ser ‘Gauferming von einander ab. In dem Kelche 5 
ich der Blüthe vier rundliche Hausen es ge⸗ 
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Kennzeichen zweiblumige Blumenſtiele. Es gehoͤſ 
Languedoc und in Italien zu Hauſe, und wir 

uns in den Garten gezogen. Der Stengel iſt a 
und! ohngefehr einen Schuß hoch. D 

. lanzetfoͤrmig, ſtiellos und ql 

Blumen haben eine blaß violette od 

ant abe im ee any beasts 2 


7 4p 2 ies 4 
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Der Kelch iſt he e geſtreiſt und an 

Muͤndung fi ſcharf fuͤnfzaͤhnig. Die Blumen . 

echten, und der mittlere Sappen der U. 
ebe e (OR 8 eno 8 mie 
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) utſc I 600 dem Schutt end an den Mauern. 
hs zel iſt ausdaurend. Die Stengel ſind aͤſtig, 
pois 14 Schuh lang, und werden mit dem Alter 
hen artig. Die Blumen haben eine blaue, auch eine 
ye abe und zeigen ſich vom Junius bis in den Auguſt. 
7 der Iſop hat einen angenehmen gewuͤrzhaften Ge⸗ 


als Gewuͤrz zu verſchiedenen Speiſen gebraucht. 
der Arzeneikunſt iſt er ebenfalls nuͤtzlich; denn man 


. hu für e ein ſtaͤrkendes und aufloͤſendes Mittel, vor⸗ 
Intich in ſchleimigen Bruſtkrankheiten. Man ge⸗ 


fiche ihn auch innerlich als einen Thee, und äußerlich 


Baͤdern und Clyſtieren. Er wird haufig in den Gare. 


| angetroffen, darin er zur Einfaſſung der Beete 


let! Seine Blumen geben den 3 vielen Honig. 
| ee 


tl Das Geſchleht der Noten oder der Ka. 
beenmünzen. Nepeta. 


er Kelch bei dieſem Geſchtechte wi eine pint | 


if Muͤndung. Die zwei obern Zaͤhnchen ſind laͤnger, 


I: drei untern mehr abſtehend. Der mittlere Lap⸗ 


von der Unterlippe der Krone iſt gekerbt, und 
Schlund am Rande . tie Man betrachtet 
| bon 15 Arten. e 
1 Wie . S. 19 eve 
Die Sasgernepte 2 Sagem). 
qa ne N. Cataria. 
e dieſe Mae fir ind oft gut 


| und Geſchmack. Er wird daher in der Haushal⸗ 
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7 5. und wird auch bisweilen le uns ie den! Ga 
gen. Die Stengel werden ohngefehr 2 bis 3 
und haben aufrechte ausgebreitete Zweige. Di 
men ſind roͤthlichweiß und zeigen ſich vom Juni 
den Auguſt. Die ganze Pflanze hat einen gew 
Geruch und einen ſcharfen, hitzigen und bit 
ſchmack. Man halt fie fuͤr ein auftéfendes Mit 
ſchleimigen Krankheiten der Bruſt, und eignet 
nervenſtaͤrkende und krampfſtillende, desgleichen n. 
und die monatliche Reinigung treibende Krafte 15 
: brigens gehen die Katzen dieſem Gewaͤchſe wegen’ 
10 beſondern Geruchs ebenfalls nach, und machen C 
uche poſſerüche Sprünge, wie bei dem Mar m 0 


Dos Geſchlecht der Lavendel. Lavendul- | 
Die Blume hat einen -enférmigen, etwas ez 

ten u mit einem Deckblaͤtcchen unterſtutzten Nelch 
rachenfoͤrmige ruͤckwaͤrts gelehnte Krone und hinter 
vier nackte Samen, die in dem ae os Das 
de Pelee erhilt nur 4 Arten. 1 | 
65 ee ay 19 1. ; 3 as he 
| Oer gemeine Lavendel. Te Spica Pt 
Bei iste ona ath bie pion f ſtiellos 


| von Europa wild) wate wird bei uns haͤufig in 
Parten zur Einfaſſung der Beete angeflanzt. Die 
nen ſind blau, auch weiß und kommen i im Julius und 
hit zum Vorſchein. Die ganze Pflanze iſt officinel, 
bat mit dem Rosmarin faſt einerlei Kraͤfte. 
Aus den Blumen wird der Lavendelgeiſt Eau de 
i nde bereitet, deſſen man ſich haͤufig zum Riechen 
nt. Auch macht man daraus das Lavendelohl, 
hes auch Spickoͤhl, Oleum Spicae, genannt wird. 
es geſchiehet, indem man auf die Blumen Brand⸗ 
gießt, und ihn daruͤber abdeſtillirt. Dieſes aber, 
in die Deſtillation mittelſt des Waſſers verrichtet 
. Das Spickoͤhl wird vornehmlich von den Kuͤnſt⸗ 
if gebraucht, die damit dem Holze und andern Sachen 
11 vortreflichen Glanz geben. Die Blaͤtter und Blu⸗ 
| i von dieſem Kraute pflegt man auch zwiſchen die 
ſche und Kleidungsſtuͤcke zu legen . um fe ee 
den Motten zu bewahren. . 8 
Das Geſchlecht der Muͤnzen. Mentha. 
Der Kelch iſt Föbeenförmig und fuͤnfzaͤhnig. Die 
menkrone hot vier faſt gleiche Abſchnitte, wovon der 
| 5 ausgeſchnitten iſt, und hinterläßt im Kelche vier 
Samen. Es giebt von dieſem Geſchlechte 17 Are 
unter welchen einige aͤhrenfoͤrmige, andere kopf. 
3 dere Ran Blumen . 
f r 
ide Münze (Roßmuͤnze). 1 Glveltris 
4 1 Die ferret. hat laͤnglichte Vlumenähren, ungeſtielte, 


ieee 


4 


N 
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laͤnglichte, ſa genartig geqaGnte fihige Blätter 
Staubfaͤden, welche laͤnger als die Krone ſind. 
waͤchſt haͤufig in Deutſchland, Daͤnnemark, Eng 
und Frankreich an den Ufern, Graben und feuchten 
tern. Der Stengel hat viele Aeſte, und wird ohng ö 
zwei Fuß hoch. Die Aale inane blau u und ode 9 
im Julius und Auguſt. n ter e, pod 
Die wilde Muͤnze oat einen berker niht 
tee isin Sie 1700 00 1 wi ie 


ſtel, eee 

oe 10 und Mg Stoubffven 155 die § 
Ihr Vaterland ſoll Sibirien ſeyn. 

“fon lange in Europa in den Göͤrten ar an epflanzet y 

den, und wird auch daher die gemeine oder die G 

tenmuͤn z ena iON Stengel ſud aufrecht, 


he’ sivel Fuß ‘othe Dee Suton babe 


5 lette oder roͤchliche Farbe ee 


Julius zum Vorſchein. ee e ISR 
Die Krauſe⸗ Münze Barge einen durchdeng 
1 gewuͤrzhaften Geruc und 


tw in der 1 ae zu sebrancen, and we 


bt Blätter in Honig gerührt werden: ſo iſt ein 
s Gemiſch ein gutes Mittel gegen den Huftens 
i die Deſtillation bekommt man von ihr ein weſent⸗ 
oder aͤtheriſches Oehl. Wenn man ſie in die Milch 
6 ſo ſoll dieſe nicht gerinnen. Aeußerlich dient dieß 
jie ir Zertheilung geſchwollener Brifie, 
Von den Schafen wird es gern gefreſſen, 1 nd 
i 3 betommen die Beech Leg, 
ie aries Münze. OM: ; Sabian 
Dieſe Art hot mit der vorhergehenden in hel 
k. uſen Blatter / wie auch in ihrer Geſtalt und in 
| af u viele Aehnlichkeit. Sie uncerf ſcheidet ſich 
von br durch ihre quirifoͤrmigen ? Blumen. Dieſe 
roͤchlich und erſcheinen im Auguſt. Man trifft die⸗ 
t in dem mittägigen Europa auf fetten Wieſen 
nd 0 hin und wieder in! den Gärten 


e er dey Ve 050 3ö»mꝑ ste 
5 Der ne Fe potest M. Pie 700 
1 Die Kennzeichen dieſer Pflanze, welche auch der . 
itb lo 5 berichte e e wird, find quirl-⸗ 


| lumen, eyrunde, ſtumpfe, etwas gekerbte 
Py ziemlich runde . Stengel, unde Staub⸗ 
welche laͤnger als die Krone ſind. Sie wächſt 
lropäiſchen Ländern, die nicht zu weit ge⸗ 

: gen, beſonders in England, Frankreich 
Schweiz an Race Meg und uͤber⸗ 
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e e Oertern wild, und wird auch in den 
ten haufig angepflanzet, weil ſie in der Kuͤche gebra⸗ 
wird. Die Blumen ſind rane: und zeigen fi f 0 
ore bis in den Auguſt. Af 
Der Poley hat einen f atten, 0 e Ge 
und einen ſehr ſcharfen, hitzigen und bisterlichen | : 
ſchmack. Die Pflanze wird in der Arzeneikunſt be 
und ſoll mit den vorhergehenden Arten gleiche Kvaͤff 
ben; aber wegen Wipe unangenehmen Geſchmacks 
ſo beliebt ſeyn. In den Apotheken wird daraus ein g 
fer, Oehl und eine Eſſenz bereitet. 
Aus den Blumen bekommen die Bienen vieler 
nig. Wenn man von dem Kraute kleine. Büͤſchel 
det, ſolche oft in die Betten legt, fo foll man die 8 
dadurch vertreiben koͤnnen. Auch wird die Verme 0 
dieſer unangenehmen und beſchwerlichen Ga aͤſte 
verhindert werden, wenn man das Kraut in den S 
kammern anzuͤndet und damit raͤuchert. Daher iſt 
vermuthlich ſein lateiniſcher Name von dem Worte 
lex ein . ) 1 das eee re 
: 4 


| on, ih 92 fünf e ee 4 
Blumenkrone iſt rachenfoͤrmig, und jedes Paar St 
faͤden dergeſtalt gegen einander geneigt, daß ſie ein K 
bilden. Es if davon nur eine Art bekannt. 

hte Bs on Oe e * ö 
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een e Fe 196 O° ' 
pet cobras Gundelrebe. Gunda. 
iy mann). Gil hederacea : 
Dieses Kraut hat nierenfoͤrmige und gekerbte tite 
Es waͤchſt in dem noͤrdlichen Europa ſowohl an 
Wegen, Zaͤunen und Mauren; als auch auf den 
fon, Aeckern und in den Gaͤrten, und bluͤhet faſt 
ganze Jahr hindurch. Sein Geruch iſt fart ge? 
zhaft, und ſein Geſchmack ſcharf und bitter. Man 
Haus dieſem Kraute einen Saft preſſen, der, wenn 
ihn ein wenig mit Wein vermiſcht, in den Geſchwü⸗ 
r Lunge, und in den Verſtopfungen der Eingewei⸗ 
gute Dienſte thut. Aeußerlich wird es zu den Baͤ⸗ 
ii und Cliſtiren gebraucht, die wider die Colik und 
Arenſchmerzen derordnet werden. Wenn der ausge⸗ 
ik te Saft mit ein wenig Wein vermiſcht wird: ſo kann 
damit bei den Pferden die weißen Flecken auf der 
ü unhaut der Augen vertreiben „wenn er des Morgens 
dieſelben geſtrichen wird! In einigen Gegenden 
dieſes Kraut in die: Bierfaͤſſer geworfen, um das 
2 heller zu machen, und in den Apotheken bea: 


et man 42 einen Syn e eine fen, und eine 
ei fe idee 
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Las. e der aun (Wien. 
435 W ſaug). Lamium. sig at 
4 Der Kelch iſt roͤhrenfoͤrmig, und hat an anette a 
en „die in ele Pas eee ‘i Die ear 
II. Band . 
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Hberlippe der Krone ungetheilt und Sb in 
Unterlippe hat zwei Lappen, und der Schlund iſt z 
den Seiten am Rande „ib. . Auen oi 


Arten. e e {eee W Be 
re 5 Bi: 119 ade sti Mc ae 
Die vee eatin Neſſel (der weiße Biere 

‘ih ſaug) . ‘hit album eit 
ae Kraut hat geftielte, berzfoͤrmige, ſcha 

30 geſaͤgte Blaͤtter und 14, 16 bis 20bli 
Duirlen. : ei iene es a 8 Unfrai¢ an i | 


Spice awit Die Saline find ae sang e 
einen halben Zoll lang. Sie enthalten einen ſuͤßen 
ü 15 den | lane vielen eae! aun oe ait 


Dos 18 Geftedt bie Sebi. Gale 
Oe Blumen dieſes Geſchlechts, nae : 
e ws danfneſfel und Hi | 
1 55 oe einen os mit 
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funde, deeſpollg. | Nach der Blithe figer in 
Kelche dier dreieckige Samen. Nen rechnet Dare 10 
l e < oT ie 
5 6. 198. 9 5 aa 
4 breitbläͤtterichte n aber. di bunte | 
Hanfneſſel (wilder Hanf.) G. Petrahit. 
Der Blumenkelch hat ſehr lange borſtige gleiche 
ne und iſt ein wenig ſtechend. Die Gelenke oder 


ſten Quirlblumen ſtoßen faſt zuſammen. Er waͤchſt 
anz Europa haufig an den Zaͤunen, Hecken und Mau⸗ 
wie auch auf den Brachfeldern, unter der Saat und 
en. Wäldern wild, und bluͤhet den ganzen Sommer hin⸗ 
1h, ay Der Stengel wird einen bis zwei Fuß hoch. Die 
iter ſind geſtielt, lanzetfoͤrmig und ſaͤgenartig gezaͤhnt. 
i Blumen wachſen in Quirlen, ſind ungeſtielt, ohn⸗ 
yor einen halben Zoll lang, bald roth, bald weiß, 
ich weiß, und an der Lippe mit weißen und ro⸗ 
Flecken gezeichnet. Sie enthalten vielen Stoff zum 
ng und werden daher von den Bienen fleißig l befi cht. 0 
Die Samenkoͤrner ſind dunkelgrün und werden von 
Vögeln gern gefreſſen. In einigen Gegenden pfle⸗ 
Hi dle armen Leute ſie zu ſammlen und als Vogelfutter 
verkaufen. Wenn man davon eine große Menge hat? 
ben mn daraus Oel ſchlagen laſſen, welches nicht 
ein ſehr gut brennt, ſondern auch recht gut ſchmeckt. 
Nach den Verſuchen, welche Herr Bechſtein mit 

em Kraute angefielt hat kam es zu einer zaßmen 
i N 2 | a 


— 
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ten am Stengel ſind nach oben zu dicker, und dia 
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Oelpflanze gezogen weiden, und ‘if 1 des Aube 
nicht unwuͤrdig. i | 


ey 


Das Geſchlecht der Betonien. Betonical 

| Der Kelch iſt roͤhrenfoͤrmig und hat an der 9 
dung fuͤnf ziemlich gleiche Zaͤhne, die mit e i 
feben find. Die Blumenkrone hat eine watzenförn 1 
Roͤhre, eine ziemlich flache Oberlippe, und eine 0 
theilige Unterlippe, deren mittlerer Lappen ausgeſc ‘ 
ten iſt. Nach der Blithe enehale der Kelch! vier ep if 
de Samen. Es giebt davon 5 Arten. ö | 


; §& 199. 1 . 

Die gemeine Betonie. B. "officinalis | 
Die Quirlblumen dieſer Pflanzen bilden eine 
Kerb techedde Aehre. Die untern Blaͤtter haben ls 
Stiele, j find herzfoͤrmig, eyrund, am Rande gezaͤ 
und an 2% Zoll lang und 14 Zoll breit. Die obe st 
kleiner, und ſtehen auf kuͤrzern Stielen. 5 tan t it 
Betonie in ganz Europa an ſandigen und trockenen § 
tern auf Bergen und in Waͤldern wild an und bt, 
im Junius und Julius. Die Blumen ſind blaß + 
purfarbig, bisweilen auch weiß, „und haben einen ar 
nehmen Geruch. Sie werden von den Bienen fleißi 0 
ſucht, die daraus Stoff zum Honig bekommen. 8 
Stengel wird einen bis zwei Fuß hoch und iſt mit we 


Blättern beſezt. Die Blatter haben einen widrig 


etwas bigigen Geſchmack, jedoch iſt ihr Geruch nicht 
angenehm. Die ch F etwas scene 


2 
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ſuſchendes an ſich, und die getrockneten verurſachen 
fen Die Wurzel iſt ekelhaft und macht Erbrechen. 
Die alten Aerzte ſchrieben dieſer Pflanze große 
kräfte zu, welche ihr aber die neuern ahſprechen. 
ter und Blumen ſind inzwiſchen noch im Gebrauch, 
H eln zertheilende, verduͤnnende und eroͤffnende Cie 
[coaften haben. Man gebraucht auch die Blaͤtter und 
wen als einen Thee. In den Apotheken wird aus 
Blumen ein Waſſer bereitet, wachen Beconlen 


ſſſer heißt. es 1 „ ae 3 


Das Geschlecht der stosnet. Stachys. 
15 Der Blumenkelch ift. Aid ale und an der 
dung mit fuͤnf ſpitzigen Zaͤhnchen verſehen. Die 


Hes 

Felipe der Blumenkrone iſt gewölbt und die Unter⸗ 
e Seiten zuruͤck gebogen und hat i in der Mitte 
| m groͤßern aus geſchnittenen Kappen. Nach der Bluͤ⸗ 


ni in dem Kelche vier e unde tise < Sanz Ju 


Or te §. 200. i . 
sGatbrofineit oder die große fintbe 
Ri: Neſſel. St. ſylvatica. 
ie Kennzeichen dieſer Pflanze ſind fechsbtumige 
. und geflielte berzförmige Blätter. Sie waͤchſti in 
| ne in Athattigen Wine, Biſchm und Pen 
en 


* N 
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Sommer viene Die Blumen f nd aongehibie ben 
ben Zoll lang, und haben eine ſchoͤne dunkel ae N 
Farbe mit weißen Strichen an der Unterlippe, 
Pflanze hat einen ſehr uͤblen Geruch; daher die Ree 
ſich gern in ihrem Schatten aufhalten, weil dieſe u. 
genehmen Thiere ae ge nach allen n K N 
tern kriechen. “al 
Das fiſchzerguetſchts Kraut iſt zwar al gutes 
cheilendes Mittel gegen die Geſchwuͤlſte⸗ Da aber 
Geſtank faſt unertraͤglich iſt: ſo macht man davon 
ten Gebrauch. Die Stengel, wenn fie zuvor wie K 
geroͤſtet werden, geben eine Wolle, aus welcher 
Garn pingen kann das in, der Bleiche febr a 


MY 
| 


re ee | 
Die gerade Siobndel st. rect. 
Sie hat aufrechte, an die 3 Fuß bohe S 4 

aa ſtielloſe, herzfoͤrmige, f Rekerbke rauhe Bit 
und faſt ährenförmige Blumenquirlen. Die 2 
men ſind weißlich oder blaßgelb, af zeigen ſich A 
May bis in den Auguſt. 6 
Die Pflanze hat einen angenehmen gewirzh 4, 
She. Da e „ baie die “om 
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| zum Baden ie fold ‘ant Ke a 1 75 
chen. gen 
5 warde ii a 
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ie daulhe Roßneſſel (rother Abend. 


St. germanica. 5 


me 


TE: Dies Kraut hat gerade in die Hohe ſteigende 
agel, ſägenartig gezaͤhnte Blätter, deren Zähne wie 


uͤber einander liegen, und vielblumige Quir⸗ 
n findet es in Deutſchland, der Schweiz und 


ern europaͤiſchen Landern an Bergen, auf Brachfel⸗ 
und in den Waͤldern, und bluͤhet im Julius und 


Seine Stengel, Blaͤtter und Kelche ſind ganz 
em weißen, dichten und wolligen Fitze uͤberzogen⸗ 
ennet es auch Feldandorn und wolligen 
d orn. Der Stengel wird 3 bis 4 Fuß hoch. 
men ſind weißlich oder blaßroͤthlich. Ihre Ober⸗ 


I Nen inwendig roth gezeichnet, und die 


ppe hat gewoͤhnlich roͤchliche Adern. 


ie Pflanze iſt arzeneimaͤßig⸗ Cbenelk mache 4 


! i, 0 von ein Decoct, und hielt ſolches fuͤr ein harn⸗ 


be es und die monatliche Reinigung befoͤrderndes 


Die sa ge one 5 eilen Set 


an We Pee ue 


shad iſt e fel, mit 1 a 
tes yi 1 55 oder 10 fpigige ae Die 
de ifpaltig „gleich 10 d 
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einen fünfmal⸗ und gane einen sma sith 


Der gemeine oder der jolt Andorn. M. vulg! 
Schutt und an andern trocknen und ſteinigen De | 
ze bekleidet ſind. Die Blaͤtter find eyrund, runzlig 
5 pees yeaa 8 


| der die Verſtopfungen der Eingeweide und zur Def 


Kelch babes et aa a | 


Dieſe Art ift mit einem zehnmal gezähnten K 4 
tibet deſſen Zaͤhne borſtenfoͤrmig find, und eine 
kenfoͤrmig gekruͤmmte Spitze haben. Man findet d 
Andorn allenthalben an Wegen, Zaͤunen, Hecken 


wild. Die Wurzel treibt viele haarige Stengel, 
an die zwei Fuß hoch, und unten mit einem weißen 


kerbt, uͤber einen Zoll lang und haben auf be 
Seiten weiße Härchen. Die Blumen bilden dichte 
ße Quirlen, und kommen im ane und ag 
0 


Die ganze Pflanze 5 einen taken ee 
Geruch und einen bittern Geſchmack. Man benutzt 
ehemals als ein auflöͤſendes und eroͤffnendes Mittel 


rung der monatlichen Reinigung. Jetzt aber wird 
nicht mehr für fo kraͤftig gehalten. Inzwiſchen Fant: 
zur Gerberei gut gebraucht werden, und die Dienen 


= eet den Blumen vielen Honig. ea mA 


0 Geſchlecht der Doſten. | ‘Origanam, 
se 9905 arc pais die ee in e. 
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i Zapfen drel Kelche soit ſich bat. Die Blu 
one hat eine aufrechte, flache, ſtumpfe und aus⸗ 
nittene Oberlippe, und eine in drei ziemlich gleiche 
“ga Pa iyi wae Man gi davon 14 
pee | 


5 nie 204. ni ae 
| gems Doſten (wilder Majoron). 
: .O. vulgare. 9 


iche Pflanze, welche auch die braune und b wide 
15 wie auch Walddoſte und Wohlgemuth Gee 


| 
i 


: nt wird, hat rundliche Blumenaͤhren, die eine knauel⸗ 
ige Riſpe bilden, und kurzgeſtielte, eyrunde, etwas 
b rs Blaͤtter, die uber einen Zoll lang ſind. Sie 


ſt in ganz Europa an bergigen und ſteinigen Oer⸗ 
| an Hecken und Mauren. Der Stengel wird zwei 
hoch und darüber. Die Blumen ſtehen auf langen 
pis ſind roſenroͤthlich oder ſeifhfabbig 0 e 
if ulius und Auguſt. Ne . 
i Das Kraut hat einen e bebe ee | 
uch und ſcharſen Geſchmack. In der Arzeneikunſt 
115 Higiges , aufloͤſendes und ſtaͤrkendes Mittel in 
| rlei Krankheiten ſeyn. Durch die Deſtillation 
ale man davon ein ätheriſches Oehl. Einige Leute 
chen von den Blaͤttern einen Thee. Die Blumen ge⸗ 
den Bienen einen guten und reichlichen Honigſtoff 
ich kann man mie oe fae be ome ini pet 


§. 4 0 e yA 
Der gemeine Majoran. O. Majo 
0 ‘Dick iff der gemeine und ſehr bekannte Som 
majoran, der allenthalben in den europaͤiſchen Lan 
in den Warten haufig gezogen und als Gewuͤrz zu 
cherlei Speiſen benutzet wird. Er hat eyrunde, flu, 
Blatter und rundliche Blumenaͤhren, die etwas 0 
haarig ſind. Sein eigentliches Vaterland iſt nicht 
bekannt. Im ſuͤdlichen Europa und im Morgen 
waͤchſt er wild. Die Bluͤmchen fir nd weiß, und fl 
auf gruͤnen ſchuppigen Knoͤpfchen. Die Bienen 1 
ten daraus vielen Stoff zum Honig. 
In der Arzeneikunſt iſt dieſes Kraut von eben 
| Mugen, den man von andern bibigen e ; | 
teln zu erwarten hat. | fi 


Das Geſchlecht der hoionsfan ) 

ioe 3 Thymus. e i 

Bei dieſem Geſchlechte iſt der sweilippige g ul 

Feld) am Schlunde mit etwas ſteifen Haaren verſchloß 
Die Blumenkrone hat eine kurze, aufrechte 17 au; 
ſchnittene Oberlippe und eine laͤngere dreiſpaltige In 
lippe. Nach der ‘Blithe find in dem Kelche afi ö 
; partes Samen befindlich. Es gehoren hieher eif Ar 

He 206. EE Heit ae at { 
Der gemeine Thymian. Th. ‘vulgaris, 
Dieſe ſehr bekannte kleine Pflanze hat einen auft, 

ken Haenel, hne zuruͤckgerollte Blatter, und 0 


157 


1 Blumenaͤhren. Sie gehoͤrt in dem ſuͤdlichen 
opa zu Hauſe. Von da iſt ſie in unſere Garten. gee 
nen, darin fie als eine Gewuͤrzpflanze zur Einfaſſung 
Beete haͤufig gezogen wird. Die Blumen haben 
bhnkich eine mattpurpurrothe Farbe, und zeigen ſich 
ganzen Sommer hindurch. Das Kraut hat eigen 
Hen angenehmen, gewuͤrzhaften Geruch, und wird 
beſten oſtindiſchen Gewuͤrzen gleich geſchätzet. Es 
| ach officinel. In Hinſicht auf feine Groͤße, Blaͤtter 
[Farbe der Blumen giebt es davon einge Abarten. 
| tae ge 20% eh he . i 
Der Feldthymian. Th. Serpyllum. 


0 Dieſe ebenfalls bekannte kleine wohlriechende Pflan⸗ 
at kriechende Stengel, flache, ſtumpfe, am Grunde 
Härchen eingefaßte Blätter, und gekoͤpfte Blumen. 


— —— 
— 
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wächſt in ganz Europa an Huͤgeln, Bergen und 


‘Norn trockenen und ſonnigen Oertern in Menge, und 


in genennet. Sie iſt aͤſtig und buſchig. Die Blaͤt⸗ 
Hi figen an ſehr kurzen Stielen und ſind noch nicht einen 
nig und beſteht aus etlichen Quirlblumen, die mei⸗ 
theils eine roͤthliche, bisweilen auch eine weiße Farbe 
en, und den ganzen Sommer hindurch erſcheinen. 
; Der Feldthymian hat einen ſehr angenehmen, durd)- 
genden, gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack. Er 
daher in der Arzeneikunſt als ein vortrefliches, nev: 


| 
| 
| 
| 
| 


1 4 


13 
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b auch Quendel, wilder T bymian und Kuͤn⸗ 


Hicn Zoll lang. Die Aehre ift dichte, ſtumpf, kopf 0 
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braucht. Ein Thee von 1100 erte 805 Roofer, | | 
ches der Menſch gewshnlic) bekommt, wenn er zu 
bitziges Getraͤnke getrunken hat. Es giebt ouch C 

dieſem Gewaͤchſe eine Abart, die ſich durch einen e 
nehmen und erquickenden Citronengeruch kennbar m } 


ok 


und daher Citronenquendel genannt pith 


Das Geſe 61 echt der Meliſſen. Meliſſa. 
Der Kelch ift gleichſam vertrocknet und bat | 
e dreizaͤhnige Oberlippe. An der 
menkrone bemerkt man eine etwas gewoͤlbte und zwe i! 
tige Oberlippe und eine Unterlippe, deren amueerey 
pen herzfoͤrmig iſt. In dem Kelche zeigen ſich nach 
Bac vier eyrunde Samen. Das Setlists 
aus 6 sil ny 
1 2997 ih : 
Die gemeine oder Gartenmeliſſe. NM. officing 
Sie hat quirlfoͤrmige Blumentrauben, deren 8 
men an einfachen Stielen ſitzen. Ihr Stengel iſt a 
und wird 2 bis 3 Fuß hoch. Die Blaͤtter fi find. her 
mig 11 55 ſaͤgenartig gezaͤhnt, auf beiden Seiten 
rig, 2 bis 25 Zoll fang, und am Grunde 15 Zoll b 
Die Blumen haben eine weiße, bisweilen auch eine 
was roͤthliche Farbe und zeigen ſich im Junius und Jul 
Die Gartenmeliſſe waͤchſt in dem ſuͤdlichen Eur 
wild, und wird bei uns haufig in den Garten angepf 
zet. Man gebraucht ſie zur Einfaſſung der Beete 
benutzt ſie any alg Detour fete hat einen durchd | 
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n, lieblichen und erallckenden Geruch, und wird in 
Mrgeneifunt als ein nervenſtaͤrkendes Mittel empfoh⸗ 
Ein Thee von den getrockneten Blaͤttern vertreibt 
Plͤͤbungen und ſtaͤrket den Magen. Durch die De⸗ 
ion erhalt man von dieſer Pflanze den bekannten 


Iſſenaquavit. Auch machen ihre Blaͤtter das Weſent⸗ 
in dem Carmeliterwaſſer aus, Ws man in Me 


chen bei ſich au fuhren pflegt. e eee ee 


1 Geſchlecht dev Baſtlienkräͤnter. Ocymun, 


Der ſehr kurze Kelch hat eine zirkelfoͤrmige Ober⸗ 


11 und eine vierſpaltige Unterlippe. | Die Blumen. 
Ae iſt zuruͤck gelehnt und an der Muͤndung in zwei 
i nn getheilt, die eine. iſt viertheilig und ſi iehet uber ſichz 


| [hrndere aber ungetheilt und ſiehet unter ſich. Der 


ul 
int tag 
1 F 


* Dieſes Kraut if ein Sommergewaͤchs, e 


it 


1) 


ö 
| yi 
} 

| 


ö ielte eyrunde glatte Blatter, weiße Blumentrauf 


0 ſchließt fic) nach der Bhithe und enthalt vier ty 


| 4 ene Man zahlt davon 13 Arten. 


4 


| 13 * n t 208. tine of 4 i 93 oh, 


gemeine Safiintraut. O. Baſilicunt- fy 


1 echte, aͤſtige, „einen bis 12 Schuh hohen Stengel, 


7 Ke 


t Haaren eingefaßte Kelche Hats Es ftainme 5 


glich aus Oſtindien und Perſien ab, und bluͤhet im 


ius und Auguſt. Wegen ſeiner ſchoͤnen Blumen und 


les vortreflichen Geruchs wird es bei uns in den Gaͤr⸗ a 
und Blumentoͤpfen haͤufig gezogen. 
i Man Get davon verſchiedene Abarten als Nelken. 


„. 
ue 
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Anis: Rauten⸗Baſtlien u. dgl. Alle dieſe Pflanzen 
nen als Gewuͤrzkraut in der Miche und in der At 
benutzt werden. Die Indianer bedienen ſich derſf 
nicht nur zu mancherlei Speiſen; ſondern auch zu R | 
werken und zur Beſtreuung der Todtenſaͤrge und 0 
ſtaͤten, welches in den heißen Laͤndern wegen der i 
len Verweſung der Leichnahme ein ſehr nuͤtzlicher un ö 
die Geſundheit der Menſchen heilſamer Gebrauch 
Die Medicinal⸗ „Kraͤfte des Baſi lienkrautes ſtimmei | 
der Meliſſe uberein. Seine Blumen verſchaffer i 
Bienen Stoff zum Honig. Die Fortpflanzung i 
Gewaͤchſes geſchiehet durch den Samen. Man | 
ſolchen auf Miſtbeete fren, und hernach die jungen Af 
ben in que gedüngtes Land oder in Bleche ſeß ö 


§. 209. ase 
Die fleinſte Baſilie. O. minimum. 
Dieſe iſt ebenfalls ein Sommergewoͤchs, de 
Oſtindien zu Hauſe gehort, und auch in den europa 
Gaͤrten angepflanzet wird. Es wird ohngefehr 4 b 
Zoll hoch, und hat einen angenehmen gewuͤrznelken 
gen Geruch. Die Blumen ei ott) und geben 
nly ee hla pen Me 


% eite, Ordnung. 
bedeckten Samen. ott | 


5 


ad, Sef hlecht der Biene oder de 
1 Trompetenblumen. Bignonia. a 
Kelch iſt becherfoͤrmig und fuͤnfſpaltig. Die Blu , 

rot hat einen glockenfoͤrmigen Schlund, iſt unten 
ig und an der M uͤndung in 5 Abſchnitte getheilt. 
Blume hinterloͤßt eine Schote mit zwei Faͤchern, 5 
viele Samen liegen, welche mit pergamentartigen 
N eln verſehen ſind. Es giebt davon 17 Arten, wovon 
U den Straͤuchen und 5 zu den Baͤumen gerechnet 
len. Das Geſchlecht hat feinen Namen von dem 
| ignon bekommen, der ein großer Befoͤrderer der 
brſamkeit und bei dem Koͤnige von Frankreich Lud⸗ 
dem Vierzehnten Bibliothekar war. Ihm zum An⸗ 
en nannte man dieſes eee Wie 


1 1 ras a es §.. 21 O0. 1 , 3 en 
' ind gemeine Tronpetenboum 0 Catala 
1 ‘ baum) B. Cata „ 
Diete Baum hat zu ſeiner Merkmahlen eh 8 
amm, einfache herzfoͤrmige, 70 drei und drei 
ſtehende Blaͤtter, und Blumen, welche nur 
. . ae 25 Lade 


by ro 
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aushaͤlt; aber keine Fruͤchte traͤgt. Der Stamm if, 
rade und wird ohngefehr 20 Fuß hoch. Die By 
find duͤnne, zum Theil an die zehn Zoll lang, und 
ben faſt die Geſtalt der ſpaniſchen Hollunderblaͤtter. 
Blumen erſcheinen im May in Buͤſcheln, ſind weiß 
wendig etwas roͤthlich, purpurfarbig gefleckt a 
ſchwachen gelben Streifen geziert. Auf (ie folgen ſehr 
ße, runde, eines Fingers dicke, und einen Schuh! 
Schoten. Die darin ſitzende Samen ſind geflügel 
beten wie die Siſchſchuppen uͤber einander. is 


Das Geſchlecht der Creſcentien oder 
Calabaſſenbaͤume. Creſcentia. 


Dieſes Geſchlecht, welchem der Name des im 1 
Jahrhunderte beruͤhmten Kraͤuterkenners Peter a 
eentia iſt beigelegt worden, hat einen zweiſpaltigen 
menkelch, und eine glockenfoͤrmige hoͤckerige Krone, 
einer in fuͤnf Abſchnitte getheilten Muͤndung. Au 
3 eine geſtielte, einfaͤcherichte, Wee, 

Man rechnet darzu nur zwei Arten. 4 1 

S. i cd 1 

Die Cujete⸗ Creſcentie. C. ree | 

Dieſer Baum hat keilfoͤrmig⸗ lanzetfoͤrmige 4 
5 Zoll lange Blaͤtter, und gruͤnlichgelbe broungeſt 
und gefleckte Blumen, die an der Seite des Stam 
und der Aeſte auf einzeln einfachen Stielen in gr 
Trauben zum Vorſchein kommen. Sein Vaterland 

Brat 18 Virginien und nbsp ella Er wird 9 4 
al 


ö 
i 


| 


eee ta a 
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20 Fuß ben und uterſhebet fi ch durch ſein bu 
Anſehn, und beſonders durch ſeine ſchoͤne Krone 
Men andern Baͤumen. Die Blume verwandelt ſich 
fe ſehr große Beere, die an verſchiedenen Bäumen 
verſchiedene Figur und Groͤße hat, und gemeinig⸗ 
inen Fuß lang wird. Dieſe Beere hat aͤußerlich 
parte holzige Schale, die inwendig ein Mark ent⸗ 
1 aus welchem die Einwohner einen Syrup ma. 
dem ſie große Arzeneikraͤfte in allerhand Bruſt⸗ 
eiten und Quetſchungen zuschreiben. Aus den hate 

Schalen, nachdem das Mark heraus genommen iff, 
4 ' igen fie allerhand Geſchirre und Hausgeraͤthe, als 
ir „Toͤpfe, Wagſchalen, Eßloͤffel und Trinkbecher. 

letztern werden bisweilen mit Silber beſchlagen und 

Hen Halſe mit Henkeln verſehen. Die Caraiben ver⸗ 
In auch die Kunſt, dieſe Geſchirte mit getriebener 
it zieren, und fie durch ſchwarze v und rothe Mah⸗ 

b 8 Das Holz d leſes Baumes iſt hart 

„und wird daher monnigfaltig, beſonders zu 
e 5 Sotelu, sii Babeseuger u. Gk 
0. cucurbitifera, ve 


are einer e 1 7 Blaͤt⸗ 
Fruͤchte ma cht er abet eine e ee 


Cae: 


rund: oder breitblaͤtterichten Kuͤrbisbaum. | Er 

nur an die 15 Fuß hoch, und hat kleinere und von | 
be dunklere Blumen als die von der vorigen Art. al 
Frucht iſt rund oder ey oͤrmig und von verſchiedener 

ße. Die Schale duͤnn und zerbrechlich. Das Mar 
eine mehr dunkle gelbe Farbe. Das Holz dieſes 
mes iſt weiß, hart, und kaun auf wacht | 
benutzet werden. | 


Das Geſchlecht der Keuſhhesbäume Vi 
le Blume dieſes Geſchlechts hat einen ſch 
gezaͤhnten Kelch, eine rachenfoͤrmige zweimal Gel 
Krone und hinterlaͤßt eine Beere mit vier Faͤchern 


deren jedem ein einzelner Same fi iet. Man kent 
von 4 Arten. 


E oe 


„ 
Der wahre Keuſchheitsbaum abe das! wa 
Keuſchlamm. V. agnus caſtus. 
| Dieter ſtrauchartige Baum hat ſingerzrmige 
genartig gezaͤhnte Blaͤtter, und Blumenaͤhren, die 
Quirlen beſtehen. Er waͤchſt nicht nur in den Mo, 
laͤndern und in Nordamerika; ſondern auch in den 
taͤgigen Landern von Europa, beſonders in den G 
den von Sicilien und Neapel an Baͤchen und an fur 
gen und feuchten Oertern wild, und kommt erſt 4 
guſt und im Anfange des Septempers zur Bluͤthe. 
a England und Holland wird er auch in den Gaͤrten 
gen. Er feat zwar in. n Denfelben gut i und j 
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Der wahre 


clans 8 1 5 
cr ak 5. 


im Serie an zu bluͤhen; abe er petra reine reife 

hte. nee 

In Ansehung des Ruten der ue zum Flecht⸗ 
je, und in Hinſicht auf die Geſtalt der Baͤtter iſt 
en Weiden aͤhnlich. Denn die Zweige ſind ſehr 
und biegſam und haben eine graue oder weißliche 
Die Blaͤtter ſitzen an langen Stielen, biswei⸗ 
bet ſechs oder ſieben fingerfoͤrmig beiſammen, und 
yout der untern Seite mit einem grauen. Filze beklei⸗ 
Die friſchen haben einen ſtarken, widrigen und den 
| f betaubenden Geruch. Die Blumen find weißroͤth⸗ 
, bisweilen auch blau und riechen ganz angenehm— 
ö 4 reife Same beſtehet in kleinen runden Koͤrnern, 
fn fo groß wie Pfefferkoͤrner ſind. Dieſer 
me hat einen gewürzhaften Geruch, einen bittern, 
fen und hitzigen Geſchmack und eine betaͤubende und 
blaf machende Kraft. Er iſt eines der hitzigſten Ar⸗ 
imittel, und wurde ehemals zur Staͤrkung des Ma⸗ 
| und zur Befoͤrderung deren monatlichen Reinigung 
taucht. Jetzt aber iſt ſein Gebrauch gar ſehr aus der 
ode gekommen, und zur aße der de | 
b er gar nicht mehr verſchrieben. 1 
Die Alten waren der Meinung, daß sie ree fe 
dieſem Gewäͤchſe die Kraft habe, den Geſchlechts⸗ mt 
b zu ſchwaͤchen, und die Keuſchheit zu bewahren. 
ein dieſe Meinung iſt ungegrindet. Inzwiſchen hat 


| 
E 


— 


| 


och i in dem grauen Alterthume Gelegenheit gegeben, 
die athenienſiſchen Fra n e, ais: als Prieſte⸗ 
Be i. 5 25 8 Sp Gao ffs pee 


5 
( a ne a 
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rinnen zum Dienſte der Ceres ihigemeiGee wurden, 
zu ihren Betten dieſes Strauches mit ſeinen Samen \ 
dienten, um ihre Keuſchheit zu bewahren. Und ' 
dieſer Urſach iſt ihm ohne Zweifel der a ame * uf 
beitsba um gegeben worden. i 


Das Geſchlecht der Hahnenkzmme. R a 


Der Kelch iſt bauchig und viermal 30 delle 
Blumenkrone rachenfoͤrmig, und die Samenkapſel z | 
facherig , ſtumpf und sufammengedrict, ile. | 
3 bestehe aus 5 eber „ Arten. 7 i 1 i 

Dig. Cg e ae mies . 
Der gemeine ‘ober glatte Hahne 
ö Rh. Criſta galli. . | 


„Dieser 900 einen glatten Kelch. Die ic obe, 
te Blumenkrone iſt kuͤrzer als die Untertipre und ufe 
mengedruͤckt. Die Blatter find lanzetförmig, ſcharf 
zaͤhnt und glatt. Die Blumen haben eine ganz ge 
Farbe und erſcheinen im Julius. Er wächſt auf 
Europaischen Wieſen in Menge, und iſt ohngefehr ei ei 


ad 


Fuß hoch. Unter dem Getreide wird er ebenfalls 
5 i und er if unter een ein ‘ee 85 


a Benn er inter beat Roaster bäuftg wit: fo beke | 
das Mehl davon eine dunkle Farbe, und das da 
backene Brot Hat einen unangenehmen Geſchmack. 
a Werne 1 er aus der n erhe 


IDectbtatter zwiſchen den Vir einem Hahnen⸗ 
Le ſehr ahnlich ſiehet. Die Landleute nennen ihn ge⸗ 
buch Klapper oder das Klapperkraut, weil 
bei ſeiner Bewegung den Samen in den bu 
klappern hoͤrt. 0 
Das friſche Kraut ite von Saat Biche 5 ge⸗ 

en; das trockne aber iſt ein hartes und zaͤhes Fut⸗ 
Auf einhauigen Wieſen ſindet man davon gegen 

| Ende des Julius nur den Stiel mit feinem Samen⸗ 
fimiffe ohne Blatter. Da der Hahnenkamm als⸗ 
in ganz kraftlos iſt: ſo iſt er zum Heu untauglich. 
. 3 885 sea a von ben, e 


ie ie Gelhleche at einen 1 81 0 wih 
mit 4 enen eine agents eel pe 


3 


8 do, tie Lnertipe we in drei ſtum⸗ 
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5 klein gezaͤhnte Blatter. Man weit 195 in Europe 
lenthalben auf trockenen Wieſen und Trifften en. 
Blumen ſind gewoͤhnlich weiß und kommen im 
und Auguſt zum Vorſchein. Man ſchrieb dieſem 0 | 
ehemals große Kraͤfte in den Augenkrankheiten zu. 
gen dieſer angeblichen Wirkungen bat man ihm 1 | 
men Augentroft gegeben. Allein dieſe Krafte ha ! 
Hs denn das davon ee, Agena iſt 


nl 


§. 31607 Pp ‘ 1 a 
Da gane oder der rothe Augentroſt 0 
i 


E. Odontites. 

Dick Kraͤutchen hat gleich breite Blätter, 

ſaͤmmtlich fagenartig gezähnt find. Es waͤchſt auf 
fruchtbaren ſandigen Feldern und zwiſchen der S 

Die Blumen ſind purpurroth, bisweilen auch weiß, N 

zeigen ſich vom Sommer bis in den Herbſt. 9 
pflegt ſich di eſes Gewaͤchſes wider die Zahnſchmerze 
bedienen. Wenn es von dem Frauenzimmer zerque 

und in die Schuh gelegt wird: ſo ſoll es den zu fe 

| Abgang der wonallichen Reinigung verhindern. 4 

, 1 0 
. Das Geſhlaht der Fleiſchblunen GKußwaßz 
Me — Melampyrum, i 

| Der Kelch iſt in vier Abſchnitke Ae 0 
Oberlippe der Krone breitgedruͤckt und am Rande 
geſchlagen. Die zwpeifä fächerichte ſchiefe Samenkapſelk 

an der einen Sale und * einen oder zwei Hock 


bre Diese find ſchwarz · debe auch das Ge⸗ 
cht Schwarzkoͤrner genannt wird. Es gehoͤ 
dar a 3 Mate 

1 S 

1 udtafeſgchme Cath wene Wach 
telweizen). M. arvenſeQ. 

1 Die Kennzeichen dieſes Gewaͤchſes ſind lockere Blu⸗ 
ähren und gezͤhnt⸗ borſtenfoͤrmige gefaͤbbte Dee 
ter. Es iſt ein gewoͤhnliches Unkraut, und wuͤchſt auf 
| europaifthen Aeckern, beſonders aut ſolchen, die einen 
digen und leichten Boden haben. Die Stengel wer⸗ 
an die zwei Fuß hoch und die Blaͤtter ſtehen gegen 
| 

| 


| 
| 
i! 
) 


| 


ä and r uͤber. Die Blumen ſind weißlich oder gelb 
> efceinen an der Spitze des Stengels im Junius 
8 Julius. Wenn die Samen ſich haͤufig unter dem 


1 
N i 


befinden, und mit dem Korne gemahlen wer⸗ 
machen ſie das Brot blaͤulich und bitter. oe 

iſt ſolches Brot der Geſundheit nicht nochtheilig. 
D er Ackerweizen iſt fuͤr das Vieh ein ſehr ee 
s und jedeihliges Futter, welches beſonders zum d Mae 
I ( s Rindviehes nuͤtzlich iſt. Die Oekonomen ſol ten 
| aut Wet wie den | Duchoaiety 


; } ae 0 


steht der ‘ehueteduter, Pediculars 
; Kelch ift fiin{theilig. Die Blu Blum 

mit einer oben gut ammneng: 

enkoß t „ ſcharf vst ud ete 


* 


richt. Die darin e Same find mit 
Haut uͤberzogen. Es giebt davon 18 Arten. 0 
nige derſelben in Menge wachſen, giebt der Bode 
mageres Futter. Man ſagt daher, daß das Beh 
dem Genuß dieſer Kraͤuter lauſig werde. Und dah | 
vermuthlich der Name {auf ekraut. entſtanden. x 

§, 218. 70 15 ees 9 

Das Sumpflͤnſekraut. ‘Ba; paluſtris. 

Dieſes Kraut hat einen aͤſtigen Stengel, ka 
foͤrmige mit ſchwuͤligen oder warzigen Punkten gezet 
te Kelche, und Blumenkronen, die eine ſchief geri 
Oberlippe haben. Es waͤchſt auf ſumpfigen Wieſen 
in andern feuchten Gegenden der noͤrdlichen Europaͤt {| 

Lander. Die Blumen find purpurroth und erſche 
vom May bis in den Julius i in eee „ an 
Spitze der Stengel. 

Die Pflanze iſt ein ſchlechtes Futter fle das 2 
und verurſacht oft dem Rindviehe und den Schafen 
Blutharnen. Die Ziegen konnen fie aber ohne Nacht 

fſreſſen. Diejenigen Wieſen, auf welchen ſie in M 
waͤchſt, find ſchlecht. Wegen ihrer ſcharfen und 4 
ber Safte wird fie zu den Giftpflanzen gerechnet. | 


Das Geſthlecht der Lödwenmauler. An- 
tirrhinumn. La 

Der Kelch hat fuͤnf Einſchnitte. Die Blumen 

ne cif rachenfoͤrmig, laͤnglicht und am Grunde hoͤck 
oder ene und bildet die Figur eines bewenden 
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Senate tal öh mit vielen Sr 
Das Geſchlecht beſtehet aus 43 Arten, die groͤß⸗ 
eils giftig ſind, oder kes Fe einen ede 
fen nash Vaben. e «hs oth | 0 


1 5 pag + Shel 
4 905 e 


| . 9. 219. | ie ai A aa eb 

| Dos Zymbelkraut. Ay ea ait: 

Dieſes bat geſtreckte Stengel und herzfoͤrmige fuͤnf⸗ 

ge Böller, die wechſelsweiſe ſtehen. Es waͤchſt 

Felſen und alten Mauren in Italien, Frankreich, 5 

nd in vielen Gegenden von? deutſchland. Die 
umen find veilchenblau, und erſcheinen vom April dem 
zen Sommer hindurch. Doch giebt es auch pen 

6 % mit date ae gaben und spelen Blumen. | 


. 1 4 
i ‘Man nett tie ene 1 owe Zombel⸗ 
egen i * 55 2 d e en 


b. und ei er a 
* out Krone. ‘Die See in ast a 
ericht u a e eee 0 
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1 , e, | 
Der ee Fingerhuth sweet 
| chen). D. purpurea. 
Dieſe Pflanze hat eyfoͤrmige, ſpitzige Blumen 
blaͤtechen, und ſtumpfe Blumenkronen, an welch 
Oberlippe unzertheilt iſt. Sie gehoͤrt in dem ſuͤdlig 
Europa und in Deutschland zu Hauſe und waͤchſt in! 
gigen Waͤldern und in Haidgegenden haͤufig. Bei 
trifft man ſie nicht wild an; ſondern ſie wird wegen 
rer ſchoͤnen Blumen in den Gaͤrten zur Zierde gezo 
Ihre faſer rige Wurzel treibt einen haarigen, eckige 
an die vier Schuh hohen Stengel. Die Blaͤtter 
eyrund⸗ lanzetfoͤrmig, breit, rauh, runzlich, am Ra 
gezaͤhnt und ſitzen wechſelsweiſe an den Seiten des St 
gels. Die purpurrothen Blumen erſcheinen vom e yu 
us bis in den Auguſt. Sie haben die Geſtalt einer 
geblaſenen offenſtehenden Roͤhre, die unterwaͤrts boul 
iſt. Dieſer bauchige Theil der Blumenkrone iſt inn 
dig mit runden augenfoͤrmigen Flecken gezeichnet. Ay 
Die ganze Pflanze hat ſehr ſcharfe S Saͤfte und w 
ip Daher wegen ihrer giftigen Wirkungen zu den Giftpfle 
zen gerechnet. Denn ſie erregt, innerlich e 
Ekel, Erbrechen und heftiges Purgiren. Jedoch iſt 
in neuern Zeiten von geſchickten und vorſt chtigen Aeg, 
in mancherlei hartnäckigen Krankheiten ſehr bewahrt! 
funden worden. Man macht auch ein Decoct davo 
welches aͤußerlich zur Heilung kropfartiger bee 
und Hüſchwüre benutzet wird. i 
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To Hlecht der ee Safest” Seſamum. 
575 Blume bat einen einblätterichten, fuͤnfmal 
1 Kelch, und eine einblaͤtterichte, glockenfoͤrmi⸗ 
n fuͤnf Abſchnitte getheilte Krone, von welchen der 
fe der groͤßte und faſt noch einmal fo lang als die 
gen iſt. Die Kapſel beſtehet aus vier anni int 
yen ſehr viele faſt eyrunde Samen ſigen. Es ſind 
1 nur zwei Arten bekannt. 


4 8. 221. ete aE 
her iorgentandifehe Seſam. 8. orientale. 


| Dieſe Pflanze hat einen aufrecht ſtehenden, run⸗ 
baarigen, mit wenigen Aeſten beſetzten Stengel, und 
Ind laͤnglichte, ungetheilte Blatter. Sie wächſt in 
ſon, Malabar und Aegypten wild, und wird wegen 
: vortreflichen Oehlſamens in einigen voſtindiſchen Sante 
in Syrien, Morea, Aegypten wie auch in einigen 
135 um Conſtantinopel, Japan und bisweilen auch 
Sizilien mit Fleiß angebauet. Die Blumen fine 
„den Fingerhuthsblumen aͤhnlich und brechen auf 
Fe Stielen in den Winkeln der Blätter hervor. 


Aus e dieſer Pflanze wird theils durchs 
hen, „theils durchs Auspreffen ein Debt gewonnen, 
hes weiß, klar, fig und ſehr wohlſchineckend iſt. 
| n nennt es das wahre Aegyyptiſche oder alexandri⸗ 
He Gef amoͤhl. Es wird damit ein betraͤchtlicher 
| pel iii Die Aegyptier gebrauchen es zun 
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Speise und Arzenei. Die oxivngalittien Srauensir | 
bedienen ſich deſſelben zur Salbe bei dem Gebrauch 
Baͤder. In Jamaika benutzt man es noch jetzt, un 
Suppen und die Kuchen zu fetten. In Oſindien | 
auch in China, und Japan wird es fiir weit beffer, i} 
andere Oehle gehalten, weil es nicht ts Kot 10 
wird, als dieſe. ee 1 

Ehemals wurde ſowehl der Same von dieser 0 
ze, als auch das daraus gepreßte Oehl uͤber Alexar 
und Venedig zu uns gebracht. Jetzt geſchiehet es 
ſelten, weil man andere fette und ſuͤße Deble fennet, 
zur Speiſe und Arzenei eben ſo gut fi nd. Ue bri 
bemerken wir noch, daß der Nuß von dieſem Deb 
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Dotterkraut, Finkenſepten und kleiner! a 
famen genannt. Es gehoͤrt in Deutſchland zu K 
und waͤchſt auch in andern kaͤndern von Europa. 
findet es auf den Getreidefeldern und beſonders unter 
Flachſe haͤufig, zumal wenn neues Lein iſt geſdet wo 
Es waͤchſt darunter oft in ſo großer Menge; daß ds 
Wachsthume des Flachſes hinderlich iſt, und beim 
ziehen deſſelben davon nicht gut kann abgeſondert we! 
Der Stengel iſt aͤſtig, rauh, bisweilen auch dt, 
wird an die drei Fuß hoch. Die Blaͤtter ſitzen d 
ohne Ordnung und haben keine Stiele. Die Bh 
find klein, blaßgelb, und zeigen ſich im Jullus und 
guſt. Das Schoͤcchen iſt ſo groß als eine Erbſe, ö 
rund und vielſamig. 
Dier Same von dem Lindotter iff ſebr gad 
giebt ein gutes Futter fuͤr die Voͤgel und das zahme 
fligel. Beſonders koͤnnen die Gaͤnſe domit recht 
gemaͤſtet werden. Ueberdies kann man daraus ein! 
brennbares Oehl preſſen, welches fir beſſer geh 
wird, als das von dem Ruͤbſamen. Man hat an di 
Dotterſamenoͤhle auch bemerkt, daß es bei dem ſtät 
Froſte nicht gerinnet. Aus dleſer Urſach haben auch 
ge Landwirthe in verſchiedenen Gegenden von Den 
land bereits angefangen, ganze Felder mit dem 5 
dotter zu beſaͤen, um aus ais Samen Del on 
zu laſſen. 

9 5 Geſhletht 900 Hungerblünchen. pal 
Ws Geſchlecht hat ein rules eiltes ene Aid| 
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s und ein wenig g zucammengedrücktes Schoͤtchen, 
jes « aus etwas flachen Schalenſtuͤcken beſtehet, die 
ſer Scheidewand gleich . 108 e Dau 
Arten. 5 e it 
a G. 223 5. $k 
pas SN ennai etm D atta | 
Dieſes kleine Kraͤutchen, welches eine der ale 
lingsbtum n ift, bat einen nackten Blumenſchaſt, 
Furze lanzetfoͤrmige Blätter, die faſt geſaͤgt ſi nd. : 
| vaͤchſt i in ganz Europa an ſandigen duͤrren Oertern, 
i 45 fie oftmals ganz. Seine Hoͤhe iſt verſchies 
In einigen Gegenden wird es drei bis vier Zoll 
$4 andern erreicht es kaum einen Zoll. Die Blaͤt⸗ 
ommen aus der Wur zel hervor, breiten ſich auf! der 
aus, und werden von den Schafen gern gefreſſen. 
Blümchen ſind klein und weiß; ihre Blatter bis 
den Nagel geſpalten „und ſitzen an der Spitze 
! Saas auf eh He ee 


has Beſchlecht ie area iAaotta cond 3 
i" Das Schoͤtchen bei dieſem Geſchlechte iſt zugen 
ir wit, gekroͤnt, und beſtehet aus Schalenſtuͤcken, die 
h einmal ſo lang ſind, als die Scheidewand. Jedes 
nt halte einen . apie ea davon iis 

9 224 4. f 7 760 0 
die e K wahre Seacchete A. bietochuntion. 25 
its Die Pflanze hat n * latter, fur. Ble 
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menaͤhren und klauenfoͤrmige ſtachelige Schoͤtchen. 
findet ſie an den Ufern d des rothen Meers und in eiß 
ſandigen Gegenden von dem gelobten Lande. Nach ö 
gen Reiſebeſchreibungen ſoll ſie in den Ebenen um iy 
cho und in der Sandwuͤſte bei dem Berge Sinai 
wachſen. Und daher mag ſie wohl den Namen? ö 
von Jericho erhalten haben, ob ſie gleich fc nfl 
einer eigentlichen Roſe keine Aehnlichkeit hat. Sic 
ſich “ty bei uns in den Garten aus den S Samen; ii 
Die Wurzel iſt holzig, duͤnne und etwas ft 
Sie treibt nahe an dem Grunde runde Stengel he he. 
die ohngefehr einen halben Fuß hoch werden. Di 
runden Blatter find dick, fleiſchigt und an dem? 
eingeſchnitten. Die Vhimden weiß, verblktrerce 
kommen aus den Winkeln der Aeſte hervor. Au 
Bluͤmchen folgen zweifaͤcherichte Schoͤtchen mit ru 
3 die einen ſcharfen Geſchmack baben. 55 | 
Das Merkwuͤrdigſte an der Jerichoroſe iſt, da 
fi, wenn fie vertrocknet, wie eine Kugel zuſamme 
het, alsdann wie eine Fauſt groß wird, und wenn 
ſie in warmes Waſſer legt, wieder aus einander br 
Dieſes neue Aufleben hat man ehemals 5 
under gehalten; ja ſogar geglaubt, daß dieſe N 
derblume nur allein in der Nacht auf den Tag ae | 
frau Maria aufbluͤhe. Man gieng in dieſem Aberg 
ben ſo weit, daß man zu der Zeit, wenn eine ſchwan 
Perſon gebaͤhren wollte, die Jerichoroſe in eine Sch 
mit warmen Waſſer Sep und aus ihrem E 


1 
i 


| eibminden bead 6 vorher vétfindigte; 
Entbindung bald oder langſam erfolgen wuͤrde. 
is er Ehemann bedient ſich auch wohl noch jetzt die⸗ 
picts um ſeine gebaͤhrende Gattin zu beruhigen 
| ihr Troſt einzuſprechen, daß ſie nach der 3 
0 richoroſe bald werde entbunden werden. Und die⸗ 
ro ft iſt der Gebaͤhrenden immer zu goͤnnen, wenn 
. ihrer Beruhigung ſollte etwas beitragen koͤnnen⸗ 
„ alles was man von dieſer Wunderpflanze ſagt, 
lle fabelhafte Sage, welche die Unwiſſenheit in den 
id pu N geboren hat. Denn ihr langſa⸗ 
Auseinanderbreiten im warmen 
3 iſcheher ganz natuͤrlich auf eben die Art, wie 
nete Mooſe ſich wieder ausbreiten, gruͤn werden 
don neuem aufleben, wenn ſie mit Wee 1 ef 
Hy „ oder darein gelegt werden. ee 


Geſchlecht der Kreſſen. Tepe, . 
0 Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind ausgetün- hut 
zuſammengedrückte und vielfamige Schoͤtchen mit 5 
| eee Peace entgtoengfeen Se 


1 b S ee, dene 
die Blumen dieſer ſehr bekannten Pfote beben 

lange und zwei kurze Staubfäden und laͤnglichte r viers 

eker. Ihr Vaterland Fann men nicht mit 

0 abe, 0 W wird ee 155 
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Sed pen ung in einigen re an den Biren | 1 
angetroffen. Der Stengel iſt duͤnne und wird einen 
zwei Fuß hoch. Die Blatter find lang und geſpa⸗ 
Die Blumen klein und weiß, und kommen in den 
ſten Sommermonaten an der Spitze des Stengel 
Aehren zum Vorſchein. Die langlidyten Samen hi) 
eine gelbe Farbe und einen ſehr ſcharfen Geſchmack. 
Die junge und friſche Pflanze wird als Sy 
mit Oehl und Eſſig haͤufig gegeſſen. Wenn man ſie 
ſchneidet, mit Zucker vermiſcht und auf Butter? 
ſtreuet: ſo ſchmeckt ſolches faft wie Erdbeeren. 4 
man aber die Rreffe auf dieſe Art oder als Salat 
nießen: ſo muß man fie jung, wenn fie etwa 3 Boll 
iſt, abſchneiden. ! 
Dieß Salatgewaͤchs läßt ſi ich düsch ben Se 

| ſebr leicht fortpflanzen. Man kann es auch im Bi) 
ziehen, wenn man den Samen in einen Raften mit 
de faet, und diefen in eine warme Stube ſebet und fle 
begiefet. rae ie, 
Die ganze Pfiange iſt ein tate en 71 
Urin und die Monatszeit treibendes Mittel, und r 
beſonders wider den Scharbock und verſchiedene §! 
krankheiten empfohlen. In den i e d dar 
ein Waſser bereitet. 8030 4 


1 a | 

De breitblaͤttrige Kreſſe. L. A 
ld Art t chrund⸗ eee nga 
hey ‘a 
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— pln Blätter. Sie wit in ver⸗ 
benen ſuͤdlichen Landern von Europa, wie auch in 
and und Holland an ſchattigen und feuchten Oer⸗ 
wild, und bluͤhet im Junius und Julius. Man 
t fie auch bei uns bin und wieder in den Gaͤrten, 
i fie entweder als Gewuͤrz zu Bruͤhen, Gemuͤſe und 
ch, oder als ein wohlriechendes Gewaͤchs gezogen 
Der Stengel wird 2 Fuß hoch und druͤber, Die 
men ſind ſehr klein, und kommen in e zum 
| ſchein. 5 
Die Pflanze hat einen fe fdacfe 15 br nenden 
chmack; daher ſie auch von einigen Pfefferkraut g 
hnnt wird. Sie iſt arzeneimäßig. Man kann ſie 
i zußerlich als ein Mittel gebrauchen, die Warzen 
den Händen au wirt hen uti sb Geſchwüre zu rei⸗ 


"ws ¢ Geſe Glecht ber asche. ‘Thiaspl „ 
Die Schoͤchen dieſes Geſchlechtes ſind ausgeraͤn⸗ ; 
; umgekehrt herzförmig und vielſamig⸗ Die Scha⸗ 
ſtücke ſchiffförmig und haben einen erhabenen Rand. 
werden davon 10 Arten angeführk⸗ 1 wt Ga 
hee bt 8 2 M, 15 5 
1 & Das i Ackertaſchenkraut. Th. 1 
1 . 16 Kraut hat zum Hauptkennzeichen kreisen 
Schötchen und laͤnglichte glatte Blaͤtter. Es waͤchſt 
| ein gemeines Unkraut faſt in ganz Eurepa auf den 
ckern, und wird auch Bauernſenf, Bauern⸗ 
e genannt. Der Stengel 
3 


i 
en, F * 1 


1 


ö weiß. Die Schoͤtchen glatt und haben einen haͤutie 
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wird ing o einen Fuß boch. Die Blumer orth 
nen vom May bis in den Julius. Sie find klein i 


breiten Rand. Das Kraut hat einen knoblaucharti 
Geruch. Wenn Kuͤhe und Ochſen viel davon freſſen | 

bekommt die Milch und das Fleiſch einen unangeneh 
Geſchmack. Die Samen ſchmecken auch wie Kh) 
lauch und werden zur Zertheilung des geronnenen 6 
bluͤts, wider das Huͤftweh und andere gichtiſche Sufi’ 
gebraucht. Dieſes Taſchenkraut vertreibt die Wan | 
wenn man es in die Kammern und in die Betten 
Zur Vertreibung der Kornwürmer t wird es auf on 
den geworfen. e bees 
eee e 5 
Das Feldtaſchenkraut. Th. Sample | 
Die Schoͤtchen (ind rundlich, und die Blaͤtter pf 
foͤrmig, gezahnt und beſtaͤubt. Man findet es aw 
auf den Feldern und unter dem Getreide. Der Sten 
wird an die 2 Fuß hoch. An der Spitze deſſelben erſch 
nen vom May bis in den Julius ſehr kleine, trauben 
mige und weiße Blumen. Das Kraut hat einen ſch 
fen und herben Geſchmack, und wird daher von | 
Schafen nicht gefteſſen. Der Same wurde. ehemals | 
Erregung des Sprichelfüßes und ber oe 
Geschwüre gebraucht. e ee ee wn 
130 C. aaa ; a» 17 W 4 

Das Hirtentaſchenkraut. 1 

Dieſes Kraut hat umgeht iene e { 
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Das Hirtentaſchenkraut. 
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ifft es auf Aeckern, Wise, Grasplaͤtzen, an 
gen und andern Oertern haufig an. Der Stengel 
7 etwa einen Fuß hoch. Die Bluͤmchen find weiß, 
| zeigen ſich vom April bis i in den September. Das 
mit hat einen zuſammenziehenden Geſchmack. Von 
Rindviehe wird es nicht gern gefreſſen; die 
afe aber lieben es, beſonders wenn ſeine Blatter 
0 1 zart ſind. Ebemals war es ofſteinel; jetzt 
wird es fuͤr ganz entbehrlich gehalten, Seinen 
en hat es daher bekommen, weil e jedes feier 
ache Aehnlichkeit mit einer Se hat, 


fs as Geſchlecht der Loffekräuter Céchlearia, 
* 


BH dieſem Geſchlechte ſind die Schoͤtchen ausge⸗ 
det, „ aufgeſchwollen, 750 unin pietfarnig und die 
{ turapf: Es gebsuety bieher 
ie Waben Me 97 80 e uit 1 aay 
a Weer & 230 

gemeine Löffelkraut. 0. . i 
Kraut hat berzfoͤrmig 1 Wurzel⸗ 

ye Stenge lblätter, die etwas ausgehoͤhlt ſind. 

waͤchſ vorzuͤglich am Seeſtrande vom noͤrdlichen Eu⸗ 
po, und wird auch in verſchiedenen ſumpfigen und nat 
5 Gegenden von Deutſchland gefunden. Man kann es 
ch bei uns in den eke i cht ziehen, wo ein ſchatti⸗ 

feuchte ad es wird auch darin hin 

angebauet, Der 
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Stengel wird nur 3 bis 4 att hoch. Die Blüte 
ben, wegen ihrer langen Stiele eine téffelartige Ges 
daher auch ſein Name entſtanden iſt, Die Blu 
ſind weiß und erſcheinen im May und Junius. WV 
Die ganze Pflanze enthale viel fluͤchtiges Seal 
wird zur Ber theilung der saben Saͤfte gebraucht. mM 
ſonders iſt fie fur die Seefahrer ein vortrefliches 1 
gegen den Scharbock. In den Apotheken wird dat ö 
ein deſtilirtes Waſſer, ein ſehr fluͤchtiger Spiritus 
eine Conſerve bereitet. Da dle fluͤchtigen Theile fe 
verfliegen: ſo iſt ber ey bad e or am n 
1 + 


S. 23. 
o nahe oe Loͤffelkraut. Schwan 
kreſſe). C. Coronopus. 
‘deg Stengel iſt niedergedruͤckt, und die on | 
Fit in Queerſtuͤcke getheilt. Es waͤchſt in vielen Gee 
den von Deutſchland an den Wegen wild. Die T 
men kommen im Julius zum Vorſchein. Die Fel 
beſtehet in einem kleinen Schoͤtchen mit einem ſtumf 
Nande und einer rauhen Oberfläche. Dieſes hat im 
lich zwei Bacher,” in deren 9 ein Peele: 4 
1 Samen ſi bet. e n Ya 
Die Pflanze iſt ſehr ſcharf, und 1 e 
ip Brinnaitree aͤhnlichen Geſchmack; daher fie auch 
und wieder in den Warten als eine Salatpflanze gezol 
wird. e geſchiehet defes in dem | 
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| 105 von England, wo fe als seat fp ws 6 als 
pot bina gegeſſen wird. i 
1 §. 232. 07 05 
Per Meerrettig (Kreen). C. Apes es 0 
i Dieſe Pflanze hat lanzetfoͤrmige gekerbte Wurzel 
eingeſchnittene Stengelblaͤtter. Man trifft fle faſt 
Wong Europa in den Waſſergvaben, den kleinen Bae 
und Fiſchteichen wild an. Sie wird aber auch alg 
00 üuͤtzliches Kuͤchengewäͤchs in einigen Gärten gezogen. 
Stengel werden 2 bis 3 Fuß hoch und die Blatter 
ll, Fuß lang. Die Blumen haben eine weiße oder 
liche Farbe, und kommen im Junius und Julius 
Vorſchein. Die weiße und aͤſtige Wurzel enthaͤlt 
n fluͤchtigen, ſcharfen und ſalzigen Saft, der in den 0 
3 zu den antiſcorbutiſchen Arzeneien gebraucht 
Wenn ſie mit Weineſſig 14 Tage, digerirt e 
oll ſie ommerſproſſen vertreiben. In Schwe⸗ 
Am acht das Frauenzimmer daraus mittelſt eines f ; 
it aye me eee eine e en ee 


ri N ay 


1 5 „ 4 Seb. 
t S cho ote n. anig ele 


N 1 „ 


i 8 eech der b Staten. 8 ee 
Her Bl 3 und die Krone e an 


ſtucke derſelben rollen fid nicht zuruͤck; ſondern bly 
gerade, wenn ſie aufgeſprungen ſind. Es gehören 
N me 27 Aten „die in 4 Abtheilungen gebracht wel 
yf: N 
Die Wee 8. Naſtuktium. 
Digſes Kraut hat niedergebogene Schoten unf 
Reber Blaͤtter, deren Blaͤttchen faſt herzfoͤrmig 
Es waͤchſt in Deutſchland und in den noͤrdlichen Th 
von Europa an den Quellen und den kleinen Bal 
Die Stengel ſtehen aufrecht, haben viele Aeſte, 
werden etwa einen halben Fuß hoch. Die Blaͤtler 
groß, ſaftig und aus zwei bis drei Paar herzfoͤrm 
am Rande etwas eckigen Blaͤttchen zuſammen 90 
Man macht von dieſem Kraute einen Salat, der ge 
iſt, und von vielen geliebt wird. Der Saft davo 
ebenfalls 2 und wird zu verſchiedenen Arzet 
gebraucht. Seine Wirkung beſtehet beſonders in 
Kraft inneslie aber au se und ben! i 
ae kreiben. ee | cog 
: §. 3275 a 
a, Die ae und 5 cane 
8. amphibium, Cee fh 
di Space dieſer Pflanze ſind niedergel 
ne, laͤnglicht eyrunde Schoten, und in Queerfricte 
ſpaltene und ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnte Blatter, Man 1 
ſie ſowohl am Waſſer und auf feuchten Wieſen, 
auch auf dem Lande, Der Stengel iſt eckig, und 
2 bis 3 3 Bub boch. Dis Blumen zeigen ſich vain 


Ul 


180 Julius und oh eine gelbe rde Die 
pt ban man wie den gemeinen Rettig gebrauchen. 


i : Geſchlecht der Hederiche. Cryfimum, 


| De Der Heder erich hat einen geſchloſſenen Blumenkelch, 
ine ge rade vollkommen aa bete Es gie 
* 6 Arten goggle 
if 


pore: Ae TE. Ben 235. 8 
cee, oder ‘officinelle. od. 
„ on officinale. 9 2 0 
Die Scheten dieſes Gewaͤchſes liegen dicht am 
ype: und die Blatter find hobelfoͤrmig. Man findet 
Art an Wegen, auf Waͤllen, Daͤmmen, Schutt 
an andern ungebaueten Oertern. Der Stengel iſt 
. un wird etwa 12 Fuß hoch. Die Blumen ſind 
gelber Farbe und erſcheinen faſt den ganzen 
er hindurch. Die Blatter haben einen ſcharfen 
; nt ; aber wenig Geruch. In den Apotheken wird 
1 s ein Syrup bereitet, der wider die Engbrüͤſtigkeit, 
| [ bowie bey 2 mit Nutzen eee 1 


n ö 


| en ‘ahs an 1 ‘edie Gerben; | a 
| egal ee 5 : 
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bluͤbet im Map mit weißen Blumen vom Acsril b 
den Auguſt. Wegen des Knoblauchs onde, 
ſeine Blaͤtter vorzuͤglich alsdann von ſich geben, 
man fie zwiſchen den Fingern gerreibet, hat man 
den Namen Knoblauchskraut gegeben. Es i 
ſicinel und hat ann und eroͤffnende Kröſtee 
8. 237. 1 
Der ausgeſchweifte Hederich. C. repandi | 
Dieſe Art unterſcheidet ſich von den übrigen & 
lanzetfoͤrmig gezaͤhnte Blaͤtter, denen die Blumen 
ben gegenuͤber ſtehen, durch traubenfoͤrmig zuſamm⸗ 
ſetzte faſt ſtielloſe Schoten und durch ſehr kleine Blu 
kronen. Man findet dieſes Kraut auf Brochäckn T 
Deutſchland und beſonders in Spanien und Bahu! 
wo es eigentlich zu Hauſe gehoͤrt. Die Wen 
men im Julius und Auguſt zum Vorſchein. 


Das Geſchlecht der Levkojen. chend 


Der Blumenkelch iſt zuſammengebogen, an } 
chem zwei von ſeinen Blaͤttern hervorſtehende Hoͤcker 
ben. Der Fruchtknoten ijt auf jeder Seite mit ei 
druͤſenartigen Zahne verſehen, und die Samen fant 
Das Geſchlecht enthalt 17 Arten. i 

§. 238. = A 
Die beſtaͤubte oder die Bin ete 
Ch. incanus. 

Ihre Kennzeichen ſind ein ſtaudiger S 

bis 3 Bus Hoge, lanzetfoͤrmig e W ö 
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Leer an der Spitze oöheſtümpfte Scho⸗ 
| Soe Vaterland iſt das ſüdliche Spanien, wo fie 
vaͤchſt und zwei bis drei Jahre ausdauert. Wegen 
ſchoͤnen und wohlriechenden Blumen wird fie auch 
is haufig in den Gaͤrten und Blumentoͤpfen gezogen. 
findet die Blumen der Winterlevkoje faſt von allen 
denn man hat weiße, purpurrothe, fleiſchfar⸗ 
jaue, gefleckte, geſprenkelte, ziegelrothe u. dergl. 
sil einfach, theils gefuͤllt find. Ihr Geruch hat 
ehnliches mit dem Geruche der Veilchen. Daher 
ch von einigen dieſer Name iſt beygelegt worden. 
Unterſchiede von andern Arten wird ſie auch Stock⸗ 
genannt. Es giebt davon febr viele Abarten, die von 
Härtnern aus den Samen gezogen werden, und unter 
0 yen einige vorzuͤglich (in find. Der Same wird 
pril in friſche leichte Erde geſäet, und die Pflänzchen 
i} nim May ausgehoben, und in  guegebiingte 2 
Rabatten geſetzet. | 
Abergläͤubige Leute behaupten, daß man alts den 
9 1 Levkojen mit gefuͤllten Blumen erhalte, 
. gefaet, und die Pflanzen im 

10 verſetzt wurden. Allein die Erfahrung wi⸗ 
ste Behauptung: Denn man hat ſolches nach 
lich see Verſuchen niemals wahrge⸗ 

25 alfo mit dieſem Aberglauben! 
* a 39. ap eo Vinee * 

rige oder GSommerleofoje, C. annuus 

ö 1 a einen frautetiigen e tanger 


at) 


foͤrmige, ſchwachgezaͤhnte 5 ü ; beftubte§ i, 
ſind. Sie waͤchſt an dem Meerſtrande des mitt 
nen und wohlriechenden Blumen in den. Harte 


ſtimmt ſie mit der vorhergehenden uͤberein. Man 


re dreimal, naͤmlich im Februar, Maͤrz und im M. 


N hi sai denioien' haben, 


ge und ein ſtrauchartiger Stengel machen dieſe { 


goe roe 2 oF 5 


und walzenfoͤrmige Schoten, die an ihrem Ende 


Europa wild, und wird auch bei uns wegen ihre 


Blumentoͤpfen haͤufig gezogen. In den meiſten S 


8 


von ebenfalls gefuͤlte und einfache Blumen von ve 
denen Farben. Wenn der Same von dieſer Art in 


fact wird: fo kann man den ganzen Sommer bi | 


8. 240. N 9 

Die ofl Levfoje ( 1 Beil 
Ch, „heir: mt 

bag ſpitzige, glatte Blaͤtter, ecfige! 


kennbar. Sie waͤchſt in England, Frankreich, 
nien und der Schweiz auf den Mauern und D 
wild und wird an die 3 Fuß hoch. Man hat ihr ! 
auch die Namen Mauerblume und Steinve 
geben. Die Blumen ſind gelb. Aus dieſer Urſach 
ſie auch gelber Veil. Es giebt davon theils gel 


| 


theils einfache. Ihr Geruch ift angenehm; aber ih 


ſchmack bitter. Wenn die gefuͤllten recht braunroth 
oe perde oe von den n Goldlack gen 
ich 


8 1 
1 a 

0 

1 


an g 


1 einen un Ort ſetzen muß, 4 bis ſie 
fe an haben. Aus den Samen der einfa⸗ 
| i helben Blumen beEomime man bisweilen gefuͤllte Ar⸗ 
ie aber plo oul und 3 von wee gen Wer; 


foe cain in den dan speregens ! Man 
es eine nervenſtaͤrkende, N wie auch die 
szeit und die Reinigung nach der Geburt treib ite 
zu. In den Apotheken wird daraus ein Waſ⸗ 
5 und Oehl bereitet. Der Goldlack hate zwar | 
er bei uns qus. Inzwiſchen wird man wohl 
man ihn der . sabe im . 5 
1 ſentopfe bee. e 


Geist ber av. neben. 4 
b, es ane pisbnbthntery oe chief 0 5 
Zip is pet sree ſitzt 1 5 


be kannte e e ee 
me hat einen ͤͤſtigen ausgebreiteten Stengel, 
f daren beſetzt t Sie iſt eine jaͤhrige 
Oeſter ich und men 
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hoͤrt, wo ſie in ſandigen Gegenden wild eer Bei 
wird (ie wegen des Wohlgeruchs ihrer Blumen it 
Garten gezogen. Der Stengel iſt bisweilen 12 
hoch. Die Blumen haben eine blaſſe Farbe und zh 
ſich an den Spitzen der Zweige im Junius und Sy 
Sie riechen Abends und Nachts ſehr angenehm, 
Tage aber ſind ſie ohne allen Geruch. Dieſe Nacht 
gedeihet in einem trockenen, ſandigen und magern 
den am beſten, und wird durch den W und 4 
die Theiluns der Wurzel fortgepflanzet. 
H. 24% 6? ; 
Die Frauennachtoiole, Hi raitranalil 
Dieſe Art hat einen einfachen, aufrecht ſtehe 
Stengel, eyrund lanzetfoͤrmige > kleingezaͤhnte Bl 
und Blumenblaͤtter, die an ihrer Spitze ausgeſchn 
ſind. Ihr Vaterland iſt Italien. Man findet ſie 
auch in Oeſterreich, der Schweiz und in verſchied 
Gegenden Deutſchlands verwildert. In unſern G 
wird ſie haͤufig als eine Zierblume gezogen, traͤgt 
darin keinen Samen, wenigſtens kommt er nicht 
Reife. Durch die Cultur bekommt man von ihr 
ſchiedene 8 00 welche weiße, purpurrothe, n 
rothgeſtreifte oder gefleckte Blumen tragen, die tf 
gefuͤllt, theils einfach ſind. Die gefuͤllten haben ei 
Aehnlichkeit mit den Sevfojenblumen, und figen in St 
ßen an den Enden der Stengel und der Aeſte. Die e 
men haben einen ſehr angenehmen veilchenartigen 
tuch, id before bes Abends ſtark iſt. Da die 0 4 


von dem Srauerzimmer ſehr geliebt wird: ſo hat 
daher der Pflanze den Namen Frauenveil, | 
uennadhtviole gegeben. In einem ungeduͤngten 
ehmigen Boden kommt ſie am beſten fort. Ihre 
flanzung geſchiehet ſowohl durch den Samen, als 
durch die Theilung der Wurzel und durch die Ein: 
done melt an einen ſchattgen re aa 


167 §. if 243. e e 
die ‘esto Nachtviole. II. Sete, | 
Ein einfacher, auftecht ſtehender Stengel, faſt | 
at nférmige gezähnte Blätter und ſtumpfe Blumen- 
ft find die Merkmahle, wodurch dieſe Pflanze 
Arten unterſchieden wird. Sie waͤchſt in 
in Woldgegenden in verſchiedenen Provin⸗ 
lands, beſonders um Wien auf dem Calen⸗ 
Man trifft ſie aber auch hin und wieder in unſern 
Ws Zierblume al. Die Blumen haben theils 
e, theils eine weiße, „ theils eine purpurrothe 
N i find | bald einfach, bald gefuͤlt. Die Bort 3 85 
[zung dieſer Nachtviole geſchiehet auf eine c 


1 i e Zweige. 


— — —-— — , 


Fal! yeah ae 


| 
145 
1 
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| 
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mys 8 244. Nee a rae | 
1 8 ie Grislingénadhtoioe i verna, | 
Dieſe Art hat einen aufrechtſtehenden aͤſtigen Sten. 
zfoͤrmige faͤgenartig gezäl inte rauhe Blatter, 
Stengel umfaſſen. E sie waͤchſt am See ⸗ 
der Pror enee wild. e Stengel wird ohn⸗ 
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5 000 einen halben Fuß hoch. Die Buam 
eine purpurrothe Farbe. | i 


Das Geſchlecht der Schafkrauter. ‘Arab 
Dieſes Geſchlecht hat zu ſeinem Uncen | 
merkmahlen vier druͤſenartige Honigbehuͤltniſſe, u 
jedes innerhalb der Kelchblaͤttchen ſitzet, und wie 
Schuppe ruͤckwaͤrts umgebogen iſt. Die Schote i 
zuſammengedruͤckt und gleichbreit. Es e davg 
ee sie hee ee | 
4 8. 245 
Das gemeine Schafkraut oder der the r 
Thurmſenf. A. Thaliana. 


Die Pflanze hat geſtielte, lanzetformige, 
randige Blaͤtter. Man findet ſie nicht nur in dem 
lichen; ſondern auch in dem noͤrdlichen Europa h ; 
auf fandigen Feldern. Der Stengel iff von verſchie 
Hoͤhe. Gewoͤhnlich wird er nur 13 bis 2 Zoll boch 
ſeiner Spitze erſcheinen vom April bis den ganzen! € 
mer hindurch kleine weiße Bluͤmchen. Von den ( 


| 


fen wird dieſes Kraut gern gefreſſen. 
e 

Das krummſchotige Schafkraut. AS kurt 
Dieſes Kraut hat einen etwas runzlichen 2 OU 
Feld), den Stengel umfaſſende Blatter und ab wat 
kruͤmmte platte gleichbreite Schoten. Es waͤchſt! in 
gigen Gegenden in Oeſterreich, Ungarn, der Set 
und V a Zaͤunen und an. een Obe 


05 3 | 
i a 5 14141 
SN * 0 


| fn gefehr einen id pe Stengel {igen gelblch 
lockere Blümchen. Die Schafe lieben dieſes Kraut 
i 14m fe pan den Orten hinla o es ha 


de Se if r 
a Es 1 59 oie ber 3 A RE 

5 | He. 242% ze 4 
8 55 Thurmkraut. : 5 80 e 
Kraut hat gezaͤhnte, mit ſteifen Haaren 
irzelblaͤtter, und glattrandige glatte Blaͤtter, 
| tengel umfaſſen. Man findet es in den euro⸗ 
hen Landern baͤufg auf trockenen Teiften und auf 
ig ern. Der S kengel wird etwa 12 bis 2 
Die Blumen ſind klein, von weiß ⸗ grͤnli⸗ 
Farbe, und kommen im May und Junius Nn 
ſchein. Das Kraut, welches auch Bergkre figs ee, 


+ bl und Waldkohl genannt! wird, ſchmeckt . 


5 | 
| ‘befommen 1 bie. Heat P und N 


ö itte oder bor; ſti e 2 
5 . ae hi ome . . 
tielle je beg, 
Sie 


und ift ein gutes Futter fuͤr die Schafe. i | 


3 Fuß boch. > 
im May und Junius. Die Shien ‘tn dar 
ins vielen Stoff zum Honig und Wachſe. 


Das Geſchlecht des Kohls. Prat. 


Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen auff 
ſtehenden und zuſammengebogenen Kelch, eine D. 
zwiſchen den. beiden kuͤrzern Staubfaͤden und der 
wie auch zwiſchen den vier laͤngern Staubfaͤden in 
Kelche. Die Samen ſind kugelrund. Unter dies 
ſchlechte werden 12 Arten begriffen, die man 


: Untergeſchlechter einzutheilen pflegt, weil einige 
einen etwas ſtumpfen „ und andere einen ſchwe 
gen Griffel haben. Wir wollen aus ſedem Ur 

ſchlechte einige obtain mit baste selina e 
9 b ſchreiben. 


Kebcgr mit einem etwas 
e Stylo e 
. ee i 
Der gene oder der een Bic r 


9 


> nn Deutſchland viele Abarten, die wegen ihres 
gens theils in den Kuͤchengaͤrten, und theils auf Fel— 
gezogen werden. Alle dieſe Abaͤnderungen des ge⸗ 
nen Küchenkohls laſſen ſich ganz bequem in Kopfkohl— 


rf 2 70 ee ies i Kohl seie eiche. 


{ 5 die . Kepfkehlarten. Bac 1 0 n gerechnek 
1) der weiße Kohlkopf. Brachle capitata. Dieſet 
ein der gemeinſten Arten, we [her groͤßtentheils feſt⸗ 
hloſſene und rundliche Koͤpfe hat. Dieſe Art wird 
als Gemuͤſe gekocht; ſondern man macht fie 
wenn ihre Koͤpfe von einander geſchnitten und klein 
oer „ mit . Kümmel und 5550 derbee⸗ 


8 aBineeryemife ee unter i Namen 1 
kraut und Sauerko bt jedermann bekannt ift: 
Der kleine Kopfkohl. Br. praecox capite. De 
n dieſer Art ſind nicht nur klein; ſondern auch 

und zugeſpitzter als die von der vorigen Art. 

t Braunſchweiger oder Straßburger Kohl⸗ 
Er. ferotina comprefla major. Dieſer unter⸗ 

i et fi ch. von den beiden 1 ſowohl durch 
e v. lle rnc als ee durch abide Co 


3) 
. il le as, ö ie 


igs 


5) Der gelbe Savoyerkohl. Br. ol. Sabauda. 
wird auch der weiße Werſing genannt. Seine RY 
ſind laͤnglich, klein und nicht ganz erhoffen 
Blaͤtter gelblich und runzlich. sit 
6) Der gruͤne Werfing , Poͤrſchel, Heike hl. 
ol. Sabellica. Er unterſcheidet ſich von den andern 
ten durch ſeine ſchonen Koͤpfe und out {eit Bat 
gruͤnen Blaͤtter. 

Man hat auch Sommer⸗ me Bintert 
Beide Sorten (nd aber nicht weſentlich von einay) 
unterſchieden; denn wenn man den Samen i im Brit 

ge ſaͤet und die Pflanzen verſetzet: fo wird der 4 
Sommerkoht genannt. Wird aber der Same ef 
Auguſt geſaͤet, und die Pflanzen bleiben im pepe e 

hen; ſo heißen ſie W Wine 8 


BD: Die Blatefoplarten, Darzu bien, a 

1) der braune Kohl. Br. ol. ſeleniſia. Diet 
krauſe Blatter, die tief und fein eingeſchnitten find, 
3) Der Bardowyker oder niedrige braune 

Br. ol. fimbriata pumila, Er wächſt niedrig un 
ſelten tibet einen Fuß hoch. Die Blaͤtter ſind ve 
fleckt, und von einem ſehr guten Geſchmacke. a 
ſer niedrige Kohl von dem Schnee leicht bedeckt 1 
ſo pflegt er im Winter ſelten zu verfrieren. ae 
3) Der griine Kohk. Br. ol. viritis. Dieke 
ſehr krauſe und feine dusgeſchnittene Blaͤtter. fe ! 
4) Der ee Er. ol. laciniata. S 


. 
fen 


XS 


ſchen aus, als | 


i 70 ee on Ten w 0 Bras 
der bunte lumagenkohl, oder der ſeorzöl. 
bunte Kohl. Br. ol. ſeleu. Fol. varieg, Die Blaͤt⸗ 
eſſelben ſind mit eee weasel und basen Gore 
PL. 
6) Der bebe Pentmeiſche Kohl. Br ol. ieee: 
‘a aperta Aer Dieſer wird 5 bis 8 Fuß hoch, 
ſchlichte, große, dicke Blatter und ga 158 Futter fuͤr 
Vieh nützlich g Bebranſchen ieee 
Alle dieſe Blattkohlarten werden ebenfalls in Win⸗ 


und S Semmerkohl eingeteilt. Dieser Unterſchied 
if 1 ührt nicht 2 von der 7 banc . ber, wie 


——— — 2 = —— , 
— . — _ — ; — 
3 N 2 a 


18 


4 vorigen Sorten 
Der Sommerkohl wird gewöhnüch im Sriglinge 
id, wenn er groß genug ift verpflanzet. Den 
a t man gemeinig 8 um 5 und . 
th et bn um Michaelis. Die 
fo an seh BIOS cio 


1750 Er capil 
Bi Wien find 2 — . 
Zw Wachen en denſelben erſchen⸗ 
mre “gail 1 
a By os ‘i 
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die vor kde Aufbluͤhen gegeſſen werden, und von ein | 
vortreflichen Geſchmacke ſind. Wenn man den Sat 3 
im Februar auf ein M iſtbeet ſaͤtt, und die bee : 
May verſetzet: fo kann man wan e em 
ſchon fruͤh haben; a ih 
2) Der Spargelkohl oder Bical ence afl 
ragodes. Dieſer muß wohl eine Abart von der vorſ⸗ 
gehenden ſeyn. Er treibt mehrere Koͤpfe, die nach d 
Abſchneiden viele Nebenſchoͤßlinge hervorbringen 1 
ſehr zart ſind, und im Geſchmack viele Aehnlichkeit! 
dem Spargel haben. Man hat davon kleine purpurre 
und weiße Sorten. Der Same wird erſt im N 
und Junius geſaͤet. Die Blumenknoſpen erſcheinen f 


im Herbſte, und ſind bis in den März des 2 
Jahres a Eſſen ee | | 0 


J 


“DS Kohlruͤben über und unter der Ee hy 


1 Oberkohlruͤben oder Kohlrabi. Br. ol. gon 
lodes. Dieſer fest an dem Strunke uber der Erde e 
rundlichen Knollen von einer blaͤulichen oder grünen 
be an, der als ein wohlſchmeckendes Gemuͤſe benutzt n 
den kann. Die Fortpflanzung des Kohlrabi onli 

wie bei dem weißen Kohlkopfe. 

2) Die Unterkohlrüben. BE. 0 eee | 
Dieſe unterſcheiden ſich von der vorigen Sorte daduf 
daß ſie unter der Erde einen runden und dicken Kno 

bilden. Auch dieſe geben ein gutes Gemuͤſe zum 0 

und koͤnnen als Maſtfutter fie alerband 2 ay a 


4 Bk 
pe Benn man fie den 1 Winter ier. in Kellern 
ſährt: ſo verliert ſich ihr guter Geſchmack. Werden 
1 fo bleiben fte bis in den Sommer 
ich tecFend. Ihre Fortpflanzung. geſchiehet d durch 
Samen, der im Marz und April geſaͤet wird. Die 
in Pflanzen muß man im Junius verſetzen. 
3 Der Schnittkohl. Bu oh e non 


ire Dieſer iſt hoͤchſt wahrſcheinlich eine Abart von 
1 ſerkohlrüben, und wird in einigen Gegenden auch 

rkohl genannt. Er wird reihenweiſe geſaͤet, und 

| 00 wenn er groß genug iſt, zum Kohlge⸗ 
bgeſchnitten werden. Durch den Samen, der 
ere sect wurde kann d ite Gewächs dat 


1 


Haare zu wer 
Wenn uss + ign af ei einer 1 
zt: fo bekommt man von einem Scheſel ae, 
an ie 30 Pfund Brennoͤhl. Auch wird es nicht 
er ſeyn, bei ihrem Anbau noch die Regel zu em 4 1 
aß die guten Koblarten nicht zu nahe an an⸗ e 
n nj ili werden muͤſſen, weil ſonſt 
von einer Weite die Mutters oͤhre der 
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duͤnne Wurzel. Die Stengelblaͤtter find gleichfoͤr rn 
herzfoͤrmig und ſtiellos; die Wurzelblaͤtter aber ti 
und am Rande wellenfoͤrmig. Die Blumen — 
im May und Junius und haben eine gelbe Forbe. 
Der Feldkohl waͤchſt auf den europaͤiſchen He x | 
zwiſchen der Saat. In England wird er mit Fleiß ö 
gebauet. Zu ſeinem Fortkommen wird ein gutes 
wohlgeduͤngtes Land erfordert, in welches der Same v 
Junius an bis in den September geſaͤet werden ke ü 
In dem darauf folgenden Jahre kommen die gelben x 
men im May und Junius zum Borfehein. Der e 
me wird im Herbſte reif. Er enthaͤlt ein gutes, ſü 
ve reichliches Oehl, das dem Baumoͤhle gleich iſt. 4 
Blaͤtter geben ſowohl im Fruͤhlinge als am nae | 
gutes 8 fuͤr das Vieh. con | 
f aor | 
Der Morgenländiſche Kohl. Br. crieoraliy 
Die Stengelblaͤtter ſind herzfoͤrmig, glatt 
ume en den Stamm, die Wurzelblaͤtter glattrar 
und rauh; und die Schoten viereckig. Er wächſt n 
nur im Orient und in der Levante; ſondern auch in | 
land auf den Aeckern wild. Der Stengel wird 
1b Fuß hoch. Die Blumenkronen 12 298 Die 
che erſcheint i im Julius. CUES. 0 75 4 
§ aa 5 en 
Der Rübenkohl oder die weiße Rübe. Br. 15 
oe A ate bat eile sirelférmige, e, 


1 rauh, theils glatt unde am Ronde ausge⸗ 
fren. Die weiße Ruͤbe waͤchſt in England und Hele 
155 den Brachfeldern wild, iſt zweijaͤhrig und 
gelbe Blumen. Bei uns wird fie jahrlich auf den 
ben und in den Küchengarten gezogen. Man bee 
1 ſich derſelben ſo wohl zur Speiſe fuͤr die Menſchen 
buch zur Fuͤtterung fuͤr das Vieh. Es giebt davon 
Abarten, die in Hinſicht auf dic Wurzel an Gré-, 
Heſtalt, Farbe und Geſchmack ſehr merklich von ein⸗ 
r unterſchieden fine. Diejenigen, die davon worst 
langebauet werden, ſind folgende: . 
a) Die Mayruͤbe „die auch Tellerruͤbe und d Früh⸗ 
N genannt wird. Br. rapa fativa rotunda radice cau· 
hae hat eine breite, weiße und ſcheiben⸗ oder 
rf oY Wurzel. Man kann fie (hon im Junius 


f | 
wenn man den Samen im April und Maß fart: oS 


r zeſchmack iſt ſehr angenehm. os 
2) Die engliſche runde grünköpfige Ruͤbe. Oh. a. 


] tiva ‘rotunda radice fapra ra terram viridi. Sie aftr. 


it e Futterruͤbe, deren Wurzel uͤber der Er⸗ 
grün if. Man gebraucht ſie aber nicht allein zum 
ther flv. das 2 ene man kann fie auch, ehe 
9 Der Same muß gleich nach der 
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Speiſe kann ſie wits j als oF + serge si | 
Werde. . 


a 


4) Die Gukelrube (ange Fittettabe Tun 
. rapa fat. oblonga. Ihre Wurzel iſt lang, weiß, f 


15 weich und ſtehet zum Theil aus der Erde herd 
Der Same wird gegen Johannis in ein gutes Land 
face’, und wenn die Pflanzen mit einem darzu eingerf 
teten Eiſen vom Unkraut gereiniget, auch ſelbſt derg 
aus gehauen werden, daß ſie wenigſtens einen Fu 
einander entfernt ſind: ſo wird man Ruͤben bekoa 
wovon jede einige Pfund ſchwer ift. e 
Der Anbau dieſer Ruͤben, die auch i in einige 
genden Runkel⸗ und Rummelriben genannt 1 
| den, iſt um deſto mehr zu empfehlen, da man ſie in e ! 
Jahre dreimal abblatten kann, und die Blatter nich 
dem Rindviebe und den S chweinen zur Fuͤtterung 
: nen; ſonder n auch die Ruͤben ſelbſt fuͤr die Kühe ein 
fundes, nahrhaftes Futter find, davon fie fette Mi 
bekommen. Man fuͤttert dieſe Ruͤben gruͤn, indem n 
ſt te zerſchneidet, oder in Stampftrdgen zerſtößet. i 


5). Die Herbſt⸗ oder Keichruͤbe. Sie bat 
hee runde 1 1 1 die fel in der 10 


. Pen ira im Ss in ein fi ie fend 80 
werden. e 


9 e Die „ee. ie, Bet rapa e 00 


ee et intus flaveſcente. Die Wurz el derſelben 
4d, und inwendig und auswendig gelb. 10 
70 Die Steck oder Stickelruͤben. Br. rapa fat. 
P breri. Dieſe hat eine kleine, knollige, fleiſchich⸗ 
| urzel, die ſehr gut ſchmeckt, und wie die maͤrkiſchen ; 
In geſchmort werden kann. Mau 700 1 fiir eine 
At der Kohlruͤben unter der Erde. i 
8) Die maͤrkiſche Ruͤbe. Die Wong iſt he 
soe 2 Zoll lang, und kaum einen halben 
k dick. Sie hat einen angenehmen nußartigen Geruch 
beſchmack. In einem ſandigen Boden gedeihet ſie 
[heſten. Dieſe wafifepmecenven Ruͤben find in der 
Mark einheimiſch. Diejenigen, die um Teltow 
| ſachſen, ſind von einer ſo vorzuͤglichen Gite, daß 
ISche 1 drei 8 5 wird. a sou | 


on 89 hed weiter 0 0 5 
Der ee 


wehen Rüben arten in dh 1 Geh 27 

s. Es giebt um Schwarzloſen nur drei ey 

. e wachfen. Diejenigen Aecker, die davon 
t Schritte entf. * . 


* , , . N a Mie <a 
a N gg ht 9 ene 


eee 


Savon wird um Johannis ge 5 und um Dd 
werden oe pn oe 
0 235 5. 


De ame hat eine frinde siférmige Watzl, pe 
an die vier Fuß hohen Stengel treibt. Die Ste | 
blaͤtter ſind herzfoͤrmig laͤnglich, theils glatt, theils ist 
und die Wurzelblaͤtter lanzetfoͤrmig. Dieſe Pflan 1 
in England und Holland an den ſandigen Seeufer 
und wird auch bei uns hin und wieder zwiſchen der 
verwildert angetroffen. Der Stengel iſt holzig. 
Blumen ſitzen auf der Spitze deſſelben und der Aefte 
find gelb. Die Bienen beſuchen ſie fleißig, und be 
men daraus vielen Stoff zum Wachſe und Honig. | 
den langen runden Schoten liegen kleine runde, b 
Samenkoͤrner, die vielen Oehl enthalten. Der Ri 
me wird daher wegen ſeines oͤhlreichen Samens in 
meiſten Gegenden Deutſchlands mit dem groͤßten 8 
in Menge angebauet, weil das meiſte Brennohl d 
gewonnen wird. Man hat davon zweierlei A 
nehmlich den Winter und Sommerribfamei 
Der Winterruͤbſamen wird gleich nach 
thbolomaͤi geſaet, und in dem darauf folgenden Jahr 
Junius eingeerntet. Dieſer hat vor dem Sommer 
ſamen einen großen Vorzug. Er treibt nicht nur! 
rere und groͤßere Stengel; ſondern ſeine Schoten en 
ken auch groͤßere und oͤhlreichere Koͤrner, daß ein S 
fel 30 Hn: 9 7 5 aie =~ “ae — 
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1 vortreflichen Salat zum Eſſen, der zugleich 
geſund iſt. Die Samen werden von mieten N 
auben gefreſſen. e e aes 5 
Der Sommerribfamen 1 N im n May dcn ö 
e und wird sie vor e 555 ae 


I 4 16 9 kleiner an enthelten ah fs viel De | 
b “napa ovine 8 0 ae als die 


3 ifs von e be le 
an es im Winter den Schafen zur Fuͤtterung mit 
ckt werden, welche die Spitzen davon abfreſſenz | 
Uebrige in den Miſt treten. iri ob wg 
em eee e e bleib ben, 
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leyerfoͤrmige Blatter, und glatte S Sieg 
in Oeſterreich und der Schweiz zu Hauſe. wo ſie i in}! 
gigen Gegenden und auf Schutt waͤchſt. Ihre 3) 
zeit faͤllt in den Junius und Julius. Ehemals hat 
dieſe Pflanze hin und wieder in den Garten gezogen) 
man die Blaͤtter davon als Salat benutzte. Jetzt 
man aber davon keinen Gebrauch mehr. In der x 
wird fie auch wenig geachtet. In Italien wird 
noch jetzt geſchͤͤtzet, weil man von ihr die irrige 9 Me 
hat, daß i ihr Semp die eee Liebe ane 1 
§. 255. ee e, 

Die wilde Hanke oder der Steinkohl 05 
Kkenkohl). Br. Erucaſtrum, 
Dier Stamm iſt ſteifborſtig, hat gobelf 
Ate „die in aufgeworfene ſcharfe Queerſtüͤcke ge 
find, und glatte Schoten. Die wilde Rauke iſt de 
rigen in vielen Stuͤcken gleich; ſie unterſcheidet ſich 
von ihr durch ihre Blaͤtter. Man trifft ſie in dem 
lern und ſuͤdlichen Europa ¢ an, wo fie auf Mauren 
an ungebaueten Oertern wild waͤchſt, und im Junius 
Julius bluͤhet. So lange ihre Blatter nee a“ 
kann man fie als Salat eſſen beg hee" 


Das Geſchlecht des Seufs. Sinapis, 


1 ole Dieſes Gewaͤchs hat vier von einander gebe 

Kelchblätter. Die Nagel der Blumenblaͤtter ſtehe 
rade zwiſchen den zwei kuͤrzern Staubfaͤden und dem ( 
il und ani den vier laͤngern und den Keichblit 
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bse Kohle eine Driſe beſuddlich. Das gan⸗ 
chlecht nk 0 ſich 13 Arten. one sip Lg 
1 se 10 0 | OS bey 
Le ® Der . W i) 1 . 0 
Dieſes Gewaͤchs, spo ee Der wilde Senf 
bers von den Landleuten der gelbe Heder ich 
he wird, hat viereckige, knotig ſtrotzende Scho⸗ 
die laͤnger fi ſind als der zweiſchneidige Schnabel. 
Ackerſenf waͤchſt als ein gemeines Unkraut in Mens | 
nter dem eee ee und am ah oſten sks 


Housieger-S In den Winterſeldern 7 5 man n ihn un⸗ 
0 n Roggen gar nicht. Wenn er auch gleich im Herb⸗ 
Aach de r Ausſaat des Roggens ſich zeiget: ſo gehet er 
zinter aus, und kommt eim Fruͤhlinge nicht 
7 ‘ona nea’ e malty an aber h af 


ae adie rae 1 n Stoff ai 
deni Der Same iy banter 15 


5 


langen, ſchiefen, ſchwertſoͤrmigen Schnabel, und 


und 1 „ wie der von den bid Setzen 

ten, ein gutes Brennoͤhl. Gjemeiniglich giebt erly 
feinem Gewichte den vierten Theil an ausgepreßtem ! 
le, fo daß man von 30 ‘Ants 1 mes. | | 


GT agi Ngee al 

Der ais Senf. 8. Ae ont 
3 Dinter hat glatte Schoten, die an der Blu 
kraube angedrückt ſind. Er wird auf D Daͤmmen, S 
und zwiſchen der Saat i im noͤrdlichen Europa und ity 
len Gegenden von Deutſchland wild angetroffen; 
auch wegen ſeines oͤhlreichen Samens mit Saß 
bauet. Der Stengel iſt in viele Aeſte getheilt. 
Blaͤtter ſind markig und werden von den net er 
woͤhnlich zerfreſſen. Die Blumen klein und gelb; 
Schoten kurz, viereckig und enthalten rothbraunen 
men, aus welchen der Senf, den man bei Tiſche 
ſetzet und deſſen Gebrauch hinlaͤnglich bekannt iſt, b 
tet wird. Der ſchwarze Senf enthaͤlt, wie die folg 
wt, viel Oehl, und wird auch in der Arzenei wee | 
. 258 SRR Ge! 

Der weiße Seu (Gartenſenf). 8. an 
Die Schoten des weißen Senfs haben einen 
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15 Land, das mit Sand vermischt iſt, geſäet. 
Stengel iſt ſaftig und haarig, und wird an die 
Fuß hoch. Der Same iſt gelblich, ſehr ſcharf und 
. wie der von der vorigen Art, zum Oehl, und Ge⸗ 
benutzt. In der Arzenei feast man ihn als ein ans 
abutiſches und harntreibendes Mittel, das auch in 
Waſſerſucht nuͤtzlich iſt. Wegen ſelner Schaͤrfe wird 
ich aͤußerlich mit Sauerteig und Eſſig zu Umſchlaͤgen 
aucht. Das Senfmehl von dieſer Pflanze giebt, mit 
iz oder Moſt vermiſcht, den zubereiteten Senf, den 
im Rindfleiſche ißt / und der von den Englaͤndern 
d genannt wird. Der engliſche wird vorzuͤglich 
Er iſt nicht nur ſehr ſcharf; ſondern auch ge⸗ 
eſonders wird er als ein. bewaͤhrtes Mittel wider 
Scharbock empfohlen. Doher auch die Schiffer ihn 
ibren Seereiſen in Menge mitnehmen. Die Blaͤtter 
if diefer Pflanze find. fuͤr die Schafe und das Rindvieh 
ndes und gedeihliches Futter. In England wer⸗ 


ganze Felder mit dem weißen Senfe beſäet, 
flanzen, wenn ſie groß genug ſind, mit dem 5 a 


sti Die Bienen bekommen aus den Blur 
Ad Honig. Der Same iſt vorzuͤg lich ſehr 
n 08 man — eon 


ng se 


ie eee hen die Kelchblaͤttchen 
n Senfart. geen anden 55 fone 
dt . ed 17 90 se hes 


Hauſe gehéren. Jetzt wird er aber auch bei uns 


jor radice-extus nigra, rimoſa et acriore. Die ak 
Deffelben iſt faſt fugelrund, und im Durchmeſſer ¢ 


Scheiben ſchneidet, und dieſe mit Salz beſtreuet. ö 
Geſchmack derſelben ift ſcharf und beißend. Dieſe | 
tigſorte wird durch Samenkoͤrner forigepflanzet, di ie | 


ſteckt. Kurz vor Michaelis werden die knolligen B W 
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dern fie find zuſommengebogen und ee || 
Schote iſt laͤnglichrund, knotig und etwas gegliedert. 
Druͤſen ſitzen, wie die 8 dem . re 0 : 
von 4 Arten. 5 8 ee 
Der gemeine Melih. R. gen Ii 

Die Kennzeichen deſſelben find runde, knotige 
zweifaͤcherige Schoten. Er foll urſprünglich i in Chi 


in den Gaͤrten und auf den Kohlfeldern gezogen. 
Stengel erreicht eine Hoͤhe von 2 Fuß. Die Blaͤtte 
dick, rauh, gekerbt und ſehen dunkelgruͤn aus. Die! 
men haben bald eine weiße, bald eine purpurrothe & 
Es giebt von dem gemeinen Rettig verſchiedene Ab. 
unter welchen folgende am merkwuͤrdigſten ſind. 

1) Der ſchwarze Winterrettig. R. pere 


4 Zoll und bisweilen noch daruͤber dick. Die Rin 
von außem ganz ſchwarz und von einem ſcharfen 
ſchmacke. Man ſpeiſet dieſen Rettig gewohnlich roh 
dem man nach abgeſchaͤlter Rinde die Wurzel in d 


0 


gleich nach Pfingſten einzeln i in ein gut bereitetes { 


aageguaben und zum Gebrauche in Kellern veto 
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20 2 Der core Soden oder der Guipret 
aeſtivus major radice extus nigra. Dieſer iſt 
e in pi 7 heaton 15 faftigen 


und befomme al 
1 1 9 Farbe. 2 wird er im Anfan ’ 
te Monats May 1 0 und irs im Junius , 
i ausgegroben. ene 
3) Der spelen iit 1 R. . Sei 
| Burgel waͤchſt wie der Kohlrabi uͤber der Erde. 
a 4) Die runde Radieschen (Monatrettige, Rapha⸗ 
rT 1 minor rotundus cauda gracili. Die Wurzel 5 
in, rund und mit einem duͤnnen Schwanze verſe⸗ 


bete S porte Hee Lae tad deren eee bal 


6 schen eee dics Samenkörner dann fans 
Fruͤhlinge den ganzen Sommer hindurch ſaͤen. 
el werden gewöhnlich zum Nachtiſhe ge. 


4 ur- : 4 4, a * 
1 25 een 1 te # 
11 4 ee j i 4 a Suen i aed ha ae a 


75 0% ö 


) et sais | Kensie Monatradiess 
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s purpuratis cee Die laͤngliche 
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ſer Urſach bat r man dieſer e den Runen 
lahradichen gegeben K 


ae Ertfiöhe die Radleschenblätter weit lieber al | 
Kohlpflanzenblaͤtter freſſen. Wenn man daher jer, | 
ter die Kohlpflanzen ſaͤet: ſo werden wie von * a 
floͤhen nicht zerfreſſen werden. 
7) Der chineſiſche Oehlrettig oder Sebtfame | 
ſadtivus finenfis oleiferus Dieſer hat ganz kleine! 
zeln und viele Schoten, deren Samenkoͤrner ein vor; 
ches Oehl enthalten, das nicht nur zum Brennen; ſo 
auch an Speiſen, wie Baumoͤhl gebraucht werden N 
Die Koͤrner find fo oͤhlreich, daß fie uͤber die K 
des Gewichtes Oehl geben. In China wird bale, 
ſer Rettig mit großem Fleiße in Menge angebaut 
Das Merkwuͤrdigſte von ihm iſt dieſes, ba! 
Chineſen beim Brennen des von ihm gewonnenen 
den Rauch uͤber den Lampen in weiten Trichtern 
gen und ſammlen, indem ſich der Ruß darin 
Aus dieſem Ruße verfertigen ſie mit Gummi die ſch 
ſchwarze Mahlerfarbe, die unter dem Namen El 
ſiſche Tuſche bekannt iſt und haͤufig verkauft 
Auch bereiten fie aus dieſem Oehle, indem fie es mi 
geloͤſchtem Kalk ſtark durcharbeiten, einen Kuͤtt, 
ſie Chinam nennen. Mit dieſem Kuͤtte beſtreiche 
alle Fugen ihrer Fahrzeuge, wodurch dieſe auf lange 
vor den Seewuͤrmern verwahrt werden. 


e Wehe as bereis von 105 nal es 


von da in andere europe inder egen 
rin er auch gut fort ommt. Man muß nur 
men in ein lockeres, thoniges Land ganz duͤnne auf 
N ellenbreiten Beeten ſuͤen, die daiigtgangenct 
gen vom Unkraute fleißig reinigen, und ſie, da ſie 
find, und von den duͤnnen Wurzeln nicht aufrecht ne 
te . konnen, mit keien Seah 1 


a8 Gehl. v des Wadde. oy eine 
ieſes Geſchlechts haben lanzetför⸗ 
einfächerige, ee und aus zwei 
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europfifiben Seen und des Rheins, und wird in | | 
ſchiedenen Gegenden Frankreichs und Deutſchlands 
beſonders im Herzogthum Gotha als ein vortreff 
Farbematerial mit Fleiße angebauet. Die Wurze f 
ſehr zart, ruͤbenartig, dauert zwei Jahre aus, und t 
einen 3 Fuß hohen und vieläͤſtigen Stengel. Auf 
Spitze deſſelben kommen im Junius in dicken Straß 
die Blumen zum Vorſchein, die klein und von g 
Farbe find. Da die Waidrpflange nur zweijährig 
fo tragt fie in dem erſten Jahre keine Blumen. 
Schoten find plate, bangen we und enthalten 
reiche Samen. 70 8 

In Deutſchland bance man den Waid jet 
ehe ſo baufi g als ehemals. Er giebt zwar ein ¢ 
Faͤrbeproduct. 4 ein Pies wird von dem Jug 
ſehr verdraͤngt. 

Man hat Winters und Sominer wow 
ner wird im Herbſt, und dieſer im Anfange des 
nats May geſaͤet. Beide Sorten erfordern ein 
und gutgeduͤngtes Land. Die jungen Pflanzen 0 
fleißig vom Unkraute gereiniget, und da, wo ſie zu d 
ſtehen, zum Theil ausgezogen werden. Wenn die 
ter etwa 7 bis 9 Zoll lang ſi nd, und die außorſten 
zu werden anfangen: ſo ſtoͤßt man ſie mit dem Waid 
liber der Wurzel ab, und ſammlet fie ein. Dieſes 5 
ſammlen der Blaͤtter wird die erſte Waidernte gene 
Gewoͤhnlich geſchiehet ſolches im Sommer dreimal. | 
eingeſammelten Blaͤtter werden, wenn es nde if 
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. i en der eve Luft jum: Welken ausgebrei⸗ 
ſbernach auf der Stampfmuͤhle gemahlen, ange⸗ 
et und zu Ballen oder runden Kugeln gebildet. 
ſind aber zum Faͤrben noch nicht tuͤchti 35 ſondern 
| üſſen erſt d darzu ferner bereitet werden. Dieſes ge⸗ 
fet dadurch, daß man ſie auf einem Boden ellen⸗ 
Joufbäufet, damit ſie ſich erwaͤrmen, verrauchen, 
[hart werden und allen Geruch verlieren. Hierauf 
pee in Stuͤcken zerſchlagen, abermals angefeuch⸗ 
ſund wenn fic wie ungeloſchter Kalk dampfen „ wie⸗ 
Epufgebaufet „bis ſich das Waſſer davon und aller 
f verloren hat; und ſolches wird dreimal wieder⸗ 
4 , . Alsdann werden die Stuͤcke in Faͤſſer geſchlagen, 
| unter dem Namen Waid verkauft. Die Faͤrber 


Buch en ihn zur blauen Farbe, und bedienen ſich deſ⸗ 
i" entweder allein, oder mit einem Zuſatze von In⸗ 
i Sie faͤrben damit die Wolle, Tuͤcher und die 
: i en Zeuge und benutzen ihn auch zum Grunde der | 
und aller dunkeln Farben. 
un die Garber den zubereiteten Baid in den 
uͤtten: ſo geben ſie genau Acht, wenn er, nach⸗ 
ug gegoren hat, einen dunkelblauen Schaum 
Dieſen nehmen ſie ab und verwahren ihn un⸗ 
r eae Dieſe mene 3 des 
Waid ge⸗ 
00 en beamelle, n at e e nig 
fie fle Indigo. me | 
am me de 0 s Bais bil, cn wales ohe d 
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die Blumen geben den Bienen vielen Stoff zum W. 
und Honige. Wenn man den Waid fortpflanzen | 
ſo muß man im zweiten Sommer eine hinlaͤngliche 
zahl Pflanzen, ohne ihre Blaͤtter abzuschneiden. | 
laſſen, damit fie auffcbieBen und Comen tragen. 


Das Geſchlecht des Meerkohls. ‘Gan 


Bon den fechs Staubfaͤden haben die vier lar 
an der Spitze eine zweizinkige Gabel. Die Scho 
kugelrund, faͤllt ab ohne aufzuſpringen und gleicht 
trocknen Beere. Man betrachtet davon 3 Arten. | 
| ,. 

Der eigentliche Merrkohl C. maritime 

Dieſe Art hat glatte, dicke, aͤſtige, ohng 
einen Fuß hohe Stengel und glatte Blaͤtter. 
Blumen erſcheinen im Julius in lockern Aehren 
haben eine weiße Farbe. Sie waͤchſt an dem St 
der Seekuͤſten i in Schweden und Pommern, wie au 
Frankreich N Flandern und England. n April 
May ſchießen aus der Wurzel junge Sproſſen Jet 
die dem Spargel gleichen. Dieſe werden abgeſchni 
und auf eben die Art, wie der Spinat, zum Eſſen b 
tet. Es taugen aber darzu nur die jungen Spro 
denn die alten ſind zaͤh wie Leder und koͤnnen nicht g 
ſen werden. Dieſer Meerkohl wird wegen ſeiner ju 
woh ſſchmeckenden Sproſſen in England auch in den! 
ren gezogen, darin er bug den Samen haan | 
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mal getheilten Kelch und eine dreiblaͤtterige Krone. ö 
Frucht beſtehet in einer dreifamigen Beere. Das 
ſchlecht enthalt 10 Arten, welche alle nae pal 
fer tragen, dle immer gruͤn bleiben. ‘| 


: . 262. ö 0 

Der gemeine Wachholder. J. communis 
Dieſer hat kleine immer gruͤne, von den Ze 
abſtehende und in eine ſtelfe S pitze auslaufende 
deln, deren drei und drei beiſammen ſitzen, und la 
als die Beeren find. Man findet ihn in vielen Län 
des noͤrdlichen Europa. Er wach groͤßtentheils nun, 
Strauch auf trockenen Huͤgeln. Man trifft ihn aber 
als einen ſchlanken Baum in den Waͤldern und be 
ders in den Garten an, zumal wenn ſeine untern 3) 
ge oͤfters abgeſchnitten werden, und er durch fol 
Schnitt kultivirt wird. Alsdann kann er eine K 
von 30 bis 40 Fuß und die Dicke eines Armes a 
Die Rinde iſt roͤcthlich und bekommt mit dem Alter 
Stammes ſtarke Riſſe. Die Blumen kommen im >) 
und Junius zum Vorſchein. Die männlichen zeigen 
in kleinen gelblichen Kaͤtzchen, die eine große Me 
Samenſtaub in ſich faſſen. Wenn man zur Zeit 
Bluͤthe an ſolchen Strauch Spe: fo verbreitet er 
ſich einen Dampf gleich einer Staubwolke. Die © 
lichen Blumen figen.in den Ecken der Blatter unt ) 
ben eine gelblich gruͤne Farbe. Die Beeren ſind ö 
erſte Jahr geuͤn, werden erſt im Herbſte des folgen 
Sabres reift und fallen im dritten abt ab. mg 


l 
Hl 


aber deu einem Wachbolderbeume gewoͤhnli chdreier⸗ 
enen, nehmlich kleine gruͤne, großere gruͤne, die 
noch unreif ſind, und ſchwarzblaue von der Groͤße 
kleinen Erbſe, die ihre Reife erlangt haben. Die 
ale der Beeren ci einen ſcharf gewuͤrzhaften und har⸗ 
, der Saft aber, darin die Kerne liegen, einen 
| rlich ſuͤßen Geſchmack. Dieſe Beeren dienen den 
ſebubnern und Krammetsvoͤgeln zur Nahrung, und 
17 1 in der Haushaltung und Arzenei nützlich zu ge⸗ 
ichen. Mon 1 Ain e als ein saa und | 


Hie tie e 7 And ieee Wee wird. 


uch die Deſtillation bereitet man von den Wachhol⸗ 

In eit Debit, das, zu einigen Tropfen auf Zucker ge⸗ 

nme „ in verſchiedenen Krankheiten wirkſam, und 
onders ein wrintreibendes und die monatliche Reini⸗ 
ig beſoͤrderndes Mittel iſt. Auch wird aus den Bee⸗ 
6 i Ba hbolderſaft verfertiget, welches den Magen 5 
fet, wenn man davon bisweilen des Morgens ein 
r Theelöffel voll nimmt. Dieſer Wachholderſaft 101 
Her int kleinen hoͤlzernen! Gefaͤßen, darein etwa ein Maaß 4 

+ vom Harze und aus den Tpiringithen Gegenden | 

| der als ein Handelsartikel verſendet. 

olz von dieſem ſtrauchartigen Baume if + 

ch und mit braunen Adern durchzogen. Mit der 
ird es ee 55 hate einen agen, ange 


Durch die Birkhuͤhner und Krammetsvoͤgel wird 


holderbaum zu denjenigen Gewaͤchſen gerechnet, d i 
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nehmen Geruch, und wird wegen ſeiner Hören und 
nen Faſern von den Tiſchlern und Drechslern zu alert 
feinen Arbeiten gebraucht, und dient auch zu mufi!| 
ſchen Inſtrumenten. Die Zweige und Beeren g 
beim Verbrennen einen angenehmen Geruch von fic ch) 
werden daher zum Raͤuchern benutzt. Das Harz, wel 
von dieſem Baume, wie auch von andern zu dieſem 
ſchlechte gehoͤrigen Arten gewonnen wird, ſoll das G 
mi Sandarak geben, welches ſowohl in der A 
als auch zu feinen weißen Firniſſen angewendet wir ö 
Die Fortpflanzung des Wachholderbaums gel! 
het am beſten durch den Samen; diefer wird mit 
Beeren geſaͤet und gehet ohngefehr in 13 Jahre 


Strauch ebenfalls vermehrt; denn indem die Kerne 
ihnen unverdauet abgehen: ſo wachſen daſelbſt, 
fie ſolche hingelegt haben, Wachholderſtraͤuche auf. 

In den naturhiſtoriſchen Schriſten wird der W 


Geſchlechter ganz von einander getrennt ſind. Und! 
bemerkt auch vielfaltig, daß ein folder Baum, 4 
er an einem Orte allein ſtehet, keine Fruͤchte trage, 
mithin unfruchtbar ſey; allein ich habe hieſelbſt die! 


merkung gemacht, daß auch ein einzeln ſtehender Be 


Blumen und Fruͤchte hervorbringe. Denn es ſind 
hier zwei Wachholderbaͤume, von denen der eine in ein 
Garten an der Abendſeite, und der andere in einem C 
ten an der Mor genſeite eh Sapa bee , A 


— 
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jre find oils weit von einander e und gleich. 
tragen ſie Fruͤchte in Menge. Aus dieſer Wahr⸗ id 
Pang muß man alſo ſchl ießen, daß es unter den 
4 yolderbaumen aud) einige gebe, deren . 
hath von einander getrennt find, 

Geese. + 

er SWeihrauch⸗ Wachholder. * “"Thuriferay 
Die Nadeln deſſelben ſind ſpitz und liegen in vier 
n wie Dachziegel uber einander. Er gehört. Ure 
nglic i in Spanien und Portugal zu Hauſe, kommt 
auch in einem guten Boden in andern europaͤiſchen 
ern fort, und verfriert nicht leicht im Winter bet 
ſtrengen Kälte. Sein Stamm wird ohngefehr 30 
hoch, und treibt viele Aeſte, die pyramidenfoͤrmig 
ie Hoͤhe wachſen. Die Beeren find ſchwarz, und 
chen den großen schwarzen Kirſchen. Von einigen 
dieſer Baum der ſpan iſche Wache erbaut . 

e die ſpaniſche Ceder genannt. M e ie 

Ob von demſelben oder von einem andern sil 

zu ieſem Geſchlechte gehoͤrigen Baͤumen der edle 

| hrauch, , Thus oder Olibanum, herkomme⸗ der ſchon ) 
Moſes Zeiten als ein koſtbares Räucherwerk bekannt 
nd noch jetzt in den 2 Apotheken aufbewahrt wird, 

J 7 icht entſchieden. Er beſtehet aus gelblichen oder 6 
n Koͤrnern von verſchiedener Geſtalt ui t und Große. 
e are eee wird er in 
noc 11 . mit Gee : 
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. und der Levante wird dieſer Weihrauch c Ma 
und von da zu uns gebracht. e 
Gui) ih Galle e 
Der ee Wachholderbaum. J. viel 
Seine Blatter figen z drei beiſammen und find): 
Grunde verwachſen. Die juͤngern von ihnen liegen 
einander; die Altern aber ſtehen offen von einand 
Er gehoͤrt in Virginien, Canada und Carolina zu 
kommt aber auch in unſern Gegenden gut fort und 
die Winterkaͤlte, wie der gemeine Wachholderbaum 
Der Stamm iſt gerade und erreicht eine Hohe v 
5 80 Fuß. Die Aeſte bilden eine kegelfoͤrmige 
„Die Beeren gleichen in Hinſicht auf die Figur 
: Serbe den gemeinen Wachholderbeeren, nur find fi 
was kleiner. Das Holz iſt dicht, zart, leicht, 
Farbe braunroth, hat einen angenehmen Geruch un 
derſteht den Wuͤrmern und der Faͤulniß. Es iſt 5 
ein vorzuͤgliches Nutzholz, das zur Zimmer- und e * 
lerarbeit gebraucht werden kann. Dieſer Baum 
durch den Samen leicht fortgepflanget. Dieſes geſch 
auch durch die Voͤgel, die feine Beeren gern freſſen 
zunverdalet wieder ausſtreu unn... oft 
; H. 265. en 
Der Cedern⸗ Wachholder. J. Oxyce ‘UL 
Die Nadeln ſitzen, wie die bei dem gemeinen W 
5 zu drei beiſammen, ſtehen von den Sie 
ab, und find kuͤrzer als die Beeren. Sein Vaterlan 
Portugal, Spanien und das mittigige + Sennen 


at 


eee o3°5) 


* die Kälte Souethafk; 2 und kom auch in den eu⸗ 
chen Landern gezogen werden. Sein S Stamm wird 
ſefehr 12 Fuß hoch, ſehr dick und hot eine braunto⸗ 
einde. Die Nadeln ſind etwas laͤnger und breiter 
pie bei dem gemeinen Lorbeerbaume. Die reifen 
* haben eine braune Farbe und die Große einer 
poms : paul Baum hat mit dem gemeinen Wach⸗ 
r ein Sein Hat kann zum Zim⸗ 
holze egen werden. Aus ſeinen Beeren 
i) 1 Oehl gebrannt, das in Frankreich unter dem 
nen Huile de ee meet ee , 00 von oor he 9 | 


re 2855 We che : 
eee der der gene rden. 
‘ baun; . Sabina, i tases kod 
dae Baum, welcher auch von gate Sage | 
Him genannt! wird hat kurze, ſpitz ge ulld hellgruͤne re 
deln, die faſt auf den Zweigen liegen und paorweiſe 
onder uͤber ſtehen. Er wuͤchſt im Morgenlan⸗ 
alin Menge wild, beſonders auf dem Olympus und 
100 kommt aber auch allenthalben in Europa in 
b 1 weil r die ſtrengſte Winterkalte verkra⸗ 6 
kann. Man findet ihn auch hin und wieder auf den 
de Gärten, und er laͤßt ſich durch den Sa⸗ 
urch Setzlinge leicht vermehren Der Stamm. 
tig und wird ohngefehr 7 Sub hoch. Das 
| 0 each Die Beeren n e a 
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ben ein bis drei Sa ee Die Nadeln d 
teinem ſtarken widrigen Geruche und ſcharfen 2 
und enthalten ein fluͤchtiges hitziges Oehl. 8 
liche Gebrauch davon iſt gefaͤhrlich, indem er 5 
in heftige Bewegung ſetzet. In dieſem Oehle 
wirkſame Kraft, die monatliche Reinigung zu be 
Es wird auch daher mit dem Sadebaume ei 
Mißbrauch getrieben, indem liederliche Weibs 
die ſich haben ſchwaͤngern laſſen, davon ein D 
Verhuͤtung ihrer Schande in der Abſicht trinke 
die Frucht abzutreiben; aber auch durch ein ſo a 
liches Verbrechen in große Gefahr gerathen, Het ‘ 

verlieren. 

Die Hauswirthe machen von den Radeln e ei 
ver, das ſie den Pferden zur Vertreibung der Dr 
das Futter ſtreuen; nur duͤrfen ſie dieſes Mittel beit 
tigen Stuten nicht gebrauchen, weil dieſe ſonſt te ch 
fohlen wuͤrden. Wenn die Wiegen mit dem. du 


Der A0 Saft aus den Blälern ue ein ma 
vol mit Suen wad ine Bryne wird e et 


sud die Eigenschaft, daß f. ſee durch igren float ‘ 
die Motten von den Kleidern bole und an 
geziefer vertreiben. i 


5 Dine itte Deva’ sages? 16 
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es bels getrennten tee, 
b e filet der Lebensbäume. i Thuja 
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6 * bie ie canatifie etl Eiter i wit i 
Zapf, n, deren Schuppen ſtumpf ſind. Sein 
iff Canada und andere nordatnerikaniſche daͤn⸗ 
a au gi lange in einigen Garter von 
| { feinem guten Wache Skthu⸗ 
ichte und fi mpg Herter in kalten ten Gegen. : 
vor ia Magen 3 er in Ame. 
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In England kiff man Sebensbaume an, die 30 0 
1 ie Fuß hoch ſind. Die Zweige wachſen ſperrig, find |, 
i brine sind ſitzen an dem Stamme auf allen Sq 
be Hin Diͤe Blätter find: helle, ſehr klein, bleiben das g 
Jahr hindurch gruͤn, und liegen an kleinen breitged 
ten Stielen ſchuppig auf einander, fo daß an dense ö 
immer eins in das andere geſchoben iſt. Die Bhi) 
kommen im Anfange des Frühlings zum Vorſchein. | 
kleinen länglichten und braunen Zapfen haben unter 
Schuppe einen oder zwei Samen, die im Herbſte relf 
den. Das Holz iſt weißroͤthlich und widerſtehet 
allen Holzarten der Faͤulniß unter freiem Himmel 
ſtaͤrkſten; daher es auch zu Pfaͤhlen, Zaͤunen, Ba 
Kaͤhnen ü. ſ. w. vorzuͤglich gebraucht wir. 
5 Aus den friſchen Blaͤttern macht man in C 
da eine Salbe, welche die rheumatiſchen Sch 0 
in kurzer Zeit vertreiben ſoll. Man zerſtoͤßt naͤmlit 
einem Moͤrſer die Blaͤtter und vermiſcht fie drauß 
Schweinefett oder auch mit einem andern Sete a 
wird ſo lange gekocht, bis es zur Salbe wird. 
auf eine Leinwand geſtrichen und aufgelegt, ſoll a 
bald Hilfe verſchaffen. Die Blatter haben, wie 
von dem Sadebaume, eine ſehr ſtarke Kraft, das! 
in Bewegung zu ſetzen. Daher einige unverheurat 
Perſonen davon bisweilen einen Thee in der gottl. 
| Abſt cht trinken, um in ihrer Schwangerſchaft der off 
lichen Schande ihrer Liederlichkeit zu entgehen. D. 
die Deſtilation bekommt man J den Blättern 
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| 1 Welte Pertinent bie « an bet en le. 
empfohlen wird. fr 


das Gel leche der Copreſen. e 
Die maͤnnlichen Blumen haben keine Krone. Bei 
n iſt ebenfalls wie bei dem vorhergehenden Geſchlech⸗ 
hie die Schuppe des Kaͤtzchens und bei den weib⸗ 
Blumen ift er die Schuppe des Zapfens. Unter 
: Schuppe des reifen Zapfens liegt eine ele 1 
i t davon vier Arten. 
e 8. 268. ts: 5 
enn oder immer grüne opr 
| C. femper virenss . 
) f dite Boum bat viereckge Zweige und Blätter, 
wies inander liegen. Er gehoͤrt ur⸗ 
fing ch in der Inſel Creta, die jetzt Candien heißt, 
Hauſe, und waͤchſt daſelbſt vorzuͤglich auf bohen Ber⸗ 
Von dieſer Inſel iſt er nach Italien und Franke 
Ply gekommen. Jetzt wird er im ſüdlichen Deutſch⸗ 
1 feiner ſchoͤnen enen Geſtalt und 
Th nen Zweige als eine Zierde t n den Garten ge⸗ 05 
In dem noͤrdlichen Deutſchl ande waͤchſt er e eben · 
muß er im Winter in die Treibhäuſer geſezt i 
n ſeinem Vaterlande erreicht er eine ansehen 1 
und faſt ein gleiches Alter mit der ‘Gide, 
n iſt ſo dick, daß aus demselben Bretter ge⸗ 
. In warmen Ländern fließt. aus 5 
: mi em Serpentine 12 5 
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aͤhnliches hat. Die Baume geben eine ſolche g * 


97 000 wie e ae ee 


* 


baͤume in henge en, : 5 zu ihrer Gen ein 10 


lang aufzuhalten. Und man fage, daß die 
Kranken von der Wirkung der — aft! i 
0 ee niet , i. ‘ 


hen Mech. 
| brane 175 es den 1 und der Bau 


von den eiten! des e ssp eae anti bes es a 
auf die Zeiten des Pabſtes Eugenius des 4ten gedau 


und noch im guten Stande geweſen find, als diefer 


en, beſonders der vor nehmen Perſonen gebraucht. 


. 
dafür eherne hat wollen machen laſſen. Es wurde a 


aus dieſem Holze in den alten Zeiten die Sarge vet 

tiget, in welche die Aegyptier die Mumien legten. 
Ifn dem grauen Alterthume war der Cypreſſenbal 
fein. Zeichen der Trauer und wurde bei Acichenbeging 


her denn auch die Dichter von dieſen Gebrauche . 
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1 J ganz getrennten Geschlechtern. 
Das Geſ hlecht der Grieswurzeln. 1 
| Criſſampelus. 15 ‘ 
Die ise fehlt. Die maͤnnliche Blume hat els 
vierblaͤtterigen Kelch, „ein radfoͤrmiges Honigbe⸗ 
liß und vier unter einander zuſammen gewachſene 
abfaͤden. Die weibliche Blume iſt mit einem ein⸗ 
fevigen zungenfoͤrmig⸗ rundlichen Kelche und drei 
feln verſehen. Die Frucht beſtehet in einer ie | 
* ee Man rechnet Sieber: 2. 1 en os 
Pie officinetle Griestourjels C. Pareita. | 
Dieſe Art hat ſchildartige und herzfoͤrmige Blaͤtter, 
usgeſchnitten find. Sie iſt im mittaͤgigen Amerika 
| imiſch, „und windet ſich an die 6 Fuß um die neben 
| henden Gewaͤchſe. Die Wurzel hat die Dicke eines 
mens und iſt ehemals als ſtarkes harn⸗ und ſtein⸗ 3 
endes Mittel angepriefen worden. Sie wird daher 
jetzt in den Apotheken unter dem Namen Pareira 
ewahrt; da man aber bei ihr diejenigen wirk⸗ 
te nicht finder, die man ihr zugeſchrieben hat: 
ae lin den Krankheiten der Harnwege wee 
ae ij unter die sony 8G 


Sia 


und Verſchleimung der ffüſſtgen Theile en 
| Rigen e angewendet werden, 5 


Die neunte) orovung, 2 


mit 1 Staubfaden. Enneane 


J. $n Bwicterlumen, ; 15 
Das Geſchlecht der Storchſchnaͤbel. Ger 


Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen groͤßter 
fuͤnfmal getheilten Kelch, eine fuͤnfblaͤtterige Kron 
fuͤnf Narben. Die Frucht iſt ſchnabelfoͤrmig und b 
het aus 5 Samenkapſeln, die einen ſehr langen gew 
denen Schwanz haben, und el auffpringe 1.4 
a opon 65 Argen 1 a 
De Obes 
Der ſtarkriechende Sboechſ abel 
Je arab, it q 
Diüeſe Pflanze hat einen einblaͤtterigen dun 
kelch, einen fleifchichten, ſehr kurzen Stengel, g 
gleich uͤber der Erde in lange krautartige ete tl 0 
fin e ſehr weich engfltende Blat 97 
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igen Stielen figen, Die Blumen find klein, weiß 
gaben ebenfalls lange Stiele. Ihr Vaterland iſt 
ika. Wegen ihres ſtarken Geruchs wird ſie aber 
bei uns in den Garten und Blumentdpfen gezogen. 
Man kann dieſen Storchſchnabel durch den Samen 
lurch Setzlinge vermehren. Erwaͤhlt man zu ſeiner 
Pflanzung das letztere: ſo muß man darzu die Sei⸗ 
chen nehmen, und fie, nachdem man fie von den 
In Blättern entbloßt hat, in einen Blumentopf fies 
und ſolchen in freier Luft an einem ſchattigen Orte 

1 ſtehen laſſen, bis die Setzlinge Wurzel geſchla⸗ 

e e BA LN Sei 


§. 271. 


Per traurige Storchſchnabel. G. triſta. 


Dieſe Are hat einen einblatterigen (tiellofen Kelch, 
zweiſpaltige Blumenſchaͤfte, die mit einem eigenen 
ehen find. Sie gehoͤrt auch in Amerika zu 
ſſe, und wird bei uns wegen ihres angenehmen Gee 
Hs ebenfalls in den Blumentipfen gezogen. Die 
Insel iff dick, knollig und treibt einen Stengel, der 
6 hoch wird. Die Blatter find fein 
eilt, haben einen angenehmen und kuͤhlenden Gee 
lock, und geben mit andern Gemuͤſen ein kuͤhlendes 
in. Die Blumen ſtehen in Buͤſcheln, ſind blaß gruͤn⸗ 
und haben purpurrothe Flecke. Die Wurzeln wer⸗ 
in Amerika von den Wilden, wie bei uns die Kare 
geln gegeſſen. Da die Blumen ihren angenehmen 
Te ee r des Abends oder im Dunkeln aushauchen: 5 
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1 


| 


iy 


344 


ſo hat dieſe Pflanze e aus der e urch ten| 
men traurige Storchſchnabel bekommen. 1 
8 972% J 
Der Biſam⸗Storchſchnabel. G. Sb 23 0 
Die Merkmahle dieſes Storchſchnabels ſind g 
derte eingeſchnittene Blatter, vielblumige Blumenſi 
deren Blumen mit 5 Staubfaͤden verſehen ſind, ung 
Queerſtuͤcke getheilte Samenſtuͤcke. Seine Heimat tf 
das Morgenland, Er waͤchſt aber auch in Italien, 
land und der Schweiz wild. In einigen Gegenden 
Deutſchland wird er ebenfalls verwildert angetro 
und waͤchſt auch in den Gaͤrten der Landleute als 
woͤhnliches wohlriechendes Kraut. Die Blaͤtter rie 
wie Bieſam. Die Blumen ſind klein, von Farbe bi 
und erſcheinen vom May bis in den Julius. Dieſes | 
waͤchs laͤßt ſich durch den Samen leicht 2 0 
1 an als ein sees hae oc 
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oe Mit belt gtitgele Orta tester 


dus Geſchlecht der Brech⸗ oder der ‘pug 
duce küſſt. Jawophas mae a 

Den maͤnnlichen und weiblichen Blumen | 
0 Arten der Kelch. Jene haben eine einblaͤtten 
bichterförmige Krone und 10 Staubfoͤden, welche wi 
ſelsweiſe langer und kuͤrzer find. Die weiblichen R 
men haben eine fuͤnfblaͤtterige offenſtehende Krone 
drei wegs, A Die Sept beſte 


f 


13 in deren jeder ein Same 0 Man 
oven acht Arten. e E 

14 9 e a 
pic Brest mit dem Saumotenlat. | 

. gpffypifolia.,, 

ö Die Blätter derſelben ſind eyrund, fünfmal ote 
und die Lappen mit druͤſenartigen und aſtigen Bore 
potest Dieſe Brechnuß waͤchſt in dem mittaͤgigen 
erika wild, und wird auch i in England und Holland 
n Treibhäuſern gezogen. Der Stamm iſt kraut⸗ 
455 wird ohngefehr 6 Fuß hoch. An den Enden 
Sweige kommen kleine Dolden mit dunkelpurpurro⸗ 
Blumen zum Vorſchein. Die Blatter haͤlt man 
| ein gutes Mittel das Bauchgrimmen zu vertreiben, 
we rden entweder innerlich gebraucht oder zu Cliſti⸗ 
Rt e Die Samen ſind e an 3 
[raft Erbrechen zu ervgen wane e 
Pie F. 274. ‘uh Pek Re ck, 
« re. { ima ungern. 4. Cure. N 


at 


| 1 and am Grunde Sergei find. Sie * 
i Surinam, 80 Braſilien und in andern Theilen vor 
indien zu Hauſe, und wird auch i in einigen europaͤi⸗ 
n in den Treibhäuſern gefunden. Der Stam 
f. Hoͤhe von etwa 14 Sug, und theilet ſich in 
e. Die Ane eat in Amerika zu Baͤ⸗ 
. Die 2 1 5 ona 
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Bohne iſt „ und unter einer duͤnnen ſchwarzen S 
einen weißen oͤhligen Kern in ſich fae 1 ber mit II. 
weißen Haͤutchen bekleidet iſt. 0 


und Scharfrichtern in der Waſſerſucht und andern 


rende Kraft zu ſpuͤren. om 


# peti , Semina Ricini majoris, N 


grasgruͤne Farbe. Die Samenkapſelt fi nd von der E 
einer welſchen Nuß, welche in jedem Fache einen ö 
lichen Samen enthaͤlt, der ohngefehr ſo groß wie 


Dieſe Samenkerne ſchmecken faſt u wie Man | 
aber fie verurſachen ein heftiges Brennen im Halſe 
erregen ein uͤbermaͤßiges Erbrechen und Purgieren, 


Genuß von 3 bis 4 ſolcher Kerne foll oft 4omal N 


und unter ſich purgieren; daher fie auch von Ae 
nicht mehr gebraucht; ſondern nur von ein 
nackigen Krankheiten angeprieſen werden. Die we 
Samenkerne ſſind ehemals Ficus infernales, Holle ö 
gen genannt worden. Ihre heftig wirkſame Kraft: 
in dem weißen Häutchen ſtecken, mit dem ſie ut 


ben find. Wenn diefes von den Kernen abgeſchalt 1 
ſo ſoll man ſie eſſen koͤnnen, oie eine merklich pu 


Durch das Auspreſſen ber Kerne erhält nnd 
asche et Oehl, deſſen purgierende Eigenſchaf 
ringer als die beidem Samen iff, In den Apotheken! 


den bisweilen die Samenkerne unter dem Namen fehy 


de SEB ee 
Der “Manihot, AB “Manihot | 
Die Blaͤtter ſind Wap und in te 
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int und glattrandige Lappen getheilt. Der Ma⸗ 
wird in Amerika allenthalben wild angetroffen, und 
mit Fleiß gezogen. Er waͤchſt ſtrauchartig und er⸗ 
ohngefehr eine Hoͤhe von 6 bis 8 Fuß. Die Blaͤt⸗ 
zen wechſelsweiſe auf 6 Zoll langen Stielen. Die 
en entſpringen an den Gipfeln der Zweige und ha⸗ 


„ Rey 


dine blaßgelbe Farbe. Die Wurzel iſt weiß, weich, 


g, und kegelfoͤrmig, faſt einen Fuß lang und 
| olldick. Sie enthalt einen milchartigen Saft, der, 
i ſelbſt, ſehr giftig iſt; doch kann er auch unſchaͤdlich 
che werden, wenn man ihn 24 Stunden ſtehen laͤßt, 
| ihn entweder allein oder mit Pfeffer kocht. 

Aus dem Mehle dieſer Wurzel wird in Amerika 


2 — — 
„ 


hes, (Chmacthaftes Brot gemacht, das von den 


oohnern Caſſavi oder Caffava genannt wird. 

| ret wird in dieſer Abſicht auf großen kupfernen 
heisen zu klarem Mehle gerieben, von welchem der 
die ausgedruckt und abgeſondert wird. Das Mehl 
ey) auf großen eiſernen Platten, die uͤber ein gelindes 

r geſtellt find, in zirkelrunde Kuchen von verſchiede⸗ 

Große geformt. Auf dieſen Platten bleiben ſie ſo 
je liegen, bis ihre Oberfläche anfängt trocken zu wer⸗ 
Auf dieſe Weiſe wird ſolches Brot etliche Monate ſuͤß 

' friſch erhalten. Das in dem Mehle enthaltene Gift 
war in ſeinem rohen Zuſtande toͤdtlich; allein durch das 


i 


N . 1 5 b 
er wird es nicht allein unſchaͤdlich; ſondern auch nahr⸗ 


e gemacht. Die Amerikaner pflanzen daher dieſen 
ſtauch ohnerachtet der giftigen Eigenſchaften ſeiner 


V. 
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Wurzel haͤufig an. Seine et kann (ie | 
ha Setzlinge geſchehen, die . my 


Ms eite ordnung. i 
Mit ace wege 


In palbgetrennéen GefSledeerm 
Das Geſchlecht der Crotonspflanzen. Cro 
Die mannlichen Blumen dieſes Geſchlechts hab a 
walzenfoͤrmigen fuͤnfmal gezaͤhnten Kelch und eine 
blaͤtterichte Krone, in welcher 10 bis 15 Staub} 
figen, die am Grunde in ein Stück jufamen ger 
ſen ſind. 1 

Die weiblichen Blumen ſind mit einem 1 hel 
richten Kelche ohne Krone verſehen, und verwandelt 
in eine dreifaͤcherichte Kapſel, in deren jedem Fach 

einziger Same liegt. Es gehoͤren bieher 23 Arten, 

§. 276. 1 ey 

Die Cascarill. Cr. Cascariiia 4 1 

Dieſe Art hat einen baumartigen Stamm, d 
Blaͤtter lanzetfoͤrmig, 1 glattrandig, ge telt 
auf der untern Seite fil zig find. Sie waͤchſt in Ca 


* * 


na, Virginien und auf den Bohamiſhen Safe y 


N 


6 Die zehnte Ordnung zeichnet fi f met 605 | 
dige sae cha aus. | 1 


. eau spine Bete mit drei chen 5 die se 0 0 
ne Erbſe ift, „ und in ae Sache einen ſchwotzen 
en har. on 5 
Von dieſem bam Srauche, det Theile, 
zerrieben werden, einen angenehmen Geruch 
ich geben, foll die in der Arzenei gebräuchliche Cage 
Hide! foment, die in aufgerollten und einigen 
| n Stuͤckchen zu uns gebracht wird, und von au⸗ 
97 . ie 90 5 ote ‘ 


1 soi n Gi 15 einen A deste patie 0 
e . Sie Heike? e a 


deer Bat eee en wing 10 Gees th 5 
aus e Dian und weer n 5 
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der Levante; fonbern auch in e bei Mont 
wild, und wird in der Provence und in andern ſuͤde 
Theilen von Europa in Menge unter dem Namen 2 
relle angebauet. Die Wurzel iſt rund, und trei 
nen rundlichen, ohngefehr 9 Zoll hohen Stenge | 
vielen Zweigen und Blaͤttern. Die Blumentraub. i! | 
einfach und erſcheinen an den Seiten der Zweige 
den Enden derſelben hin auf langen duͤnnen 9 
Die obern ſind die maͤnnlichen, die untern die 0 
chen Blumen. Die Frucht iſt rundlich, dunke 
und mit weißen Waͤrzchen beſetzt. A 
Aus den Blaͤttern und den Stengeln dieſer 9 0 
wird ein blauer Farbenſtoff verfertiget, der unter 
Namen blaue Farbfleckchen, Torna ſolis caer 
(Tourneſols) und blauer Lack oder eee Lac of 
rulea verkauft wird. 10470 
Die Einwohner des Dorſes Grand Galo 90 
Frankreich in der Gegend um Montpellier ſollen 
die Kunſt verſtehen, aus dieſer Pflanze den blauen 
benſtoff zu ziehen, und das Geheimniß, welches diefe 
reich gemacht hat, ſorgfaͤltig bewahren. Es iſt 
ihrer Wachſamkeit obnerachee davon ſolgendes by 
geworden. Ne | 
Gegen das Ende des Jullas ro die aye 
indem fie afsdann in ihrer Vollkommenheit find, e 
ſammlet. Eine fruͤhere Einſammlung derſelben f ö 
der Obrigkeit verbothen. Alsdann gehet das ganze 
Alt und Jung hinaus, um die Pflanzen 1 uͤber d 0 


weil fie ſonſt zu dem Gebrauche nicht tuͤchtig ſind; 
ber keine eigene Pflanzungen hat, ſucht die wilden 
| zen in einem Umkreiſe von etlichen Meilen auf. 
nenen Pflanzen werden nun von ihnen ſo⸗ 
* zerſtoßen oder gepreßt, und der ausgepreßte Saft 
Len iſt, wird in eine ſteinerne Kufe gelaſſen. 
ieſen Saft, nachdem fie ein wenig Urin darzu gee. 


| : 354 
1 und a friſch nach! Hause zu brin⸗ 
| 


h, tauchen ſie zu wiederholten malen leinene und 
ine Lappen, welche, indem der Saft mit den Hane 
Tig eingerieben wird, die Farbe davon annehmen. 


Pieß geſchehen: fo werden die gefaͤrbten Lappen, foe 
ſſie trocken geworden find, uͤber Faͤſſer, in welchen 
Under Urin mit ungelöͤſchtem Kalk und, etwas Alaun 
ischt 70 ſich befindet, ſieben bis acht Stunden auf⸗ 
lagen, und in die Ausduͤnſtung des Urins geſeget. 
af taucht man ſie wieder in den Saft, und verfabre 
| fo, wie das erſtemal. Und dieß wird auch fo lange 
erholt, bis die Tourneſols oder Lappen die blaue oder 
Helviolette Farbe angenommen haben. Dieſe zube⸗ 
ik ten Farbfleckchen werden in Ballen gepackt und an 

Ke in Montpellier verkauft, von denen ſie die 

i änder bekommen. Dieſe verſtehen die Kunſt, aus 
ben die blaue Farbe heraus zu ziehen, und machen 

n n langwuͤrfliche Stuͤckchen, ohngefehr von der Grd. 

jines Bolles, die in der Materialhandlung unter dem 
nen Lack mus oder hotlandifd Blau verkauft, 
a jeri, wenn fie von recht feiner Sorte, nehm⸗ 
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lich’ kecht leicht, rein und ſchön ee f nd, von „dans | 
fern gebraucht werden. N 4 
| Der Lackmus hat eine bett S ing 
ſachet, wenn man ihn kauet, bald darauf, wenn er 
gleich wieder ausgeſpuckt wird, ein ſtarkes und anha 
des Brennen im Halſe. Es iſt daher der Geſundhei 1 
nachtheilig, wenn mit den backmusfleckchen di 
Syrupe, Gallerte und die Kaͤſe gefaͤrbt werden; 
weilen hin und wieder und beſonders. in Holland g 
ſchehen pflegt. Der unſchaͤdliche Gebrauch der gefäß 
Lappen beſtehet in der Faͤrbung der Leinwand und 
Zuckerpapiers. Mit dem Lackmuſe ſelbſt oder den 
ſchen Safte aus dieſer Pflanze ſollen die Warzen au 
en und im e vertrieben werden konnen 6 


. 278. . 1 
Der Lackeroton oder Gummi orbender cn. 
Koll. Cr. lacciferum. 29205 ah 


Die Kennzeichen dieſes Bar 
find filsige Blumenkelche, und eyfoͤrmige, feingegat 
geſtielte, filzige Blatter. Sein Vaterland iſt O 
dien. An den Enden der Zweige erſcheinen ganz e 
che Blumentrauben, deren untere Blumen weiblich 
filzig; die obern aber maͤnnlich und nur Haarig 
Alle Theile dieſes Gewaͤchſes haben einen gewͤrzhe 

Geruch, und ſeine Wurzeln und Blaͤtter eine purgie 
Eigenſchaft. Denn wenn auf die Wurzel oder B 
Waſſer oder Milch Segoffen wird: fe ia | 


x 
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hse Aafguß vie gat, b über fic a ante 
gieren. Bares eh wee Ohi y 95 
i Strauch ſchwiset ein in Gummilack aut, wel⸗ 
die feinſt Sorte iſt, und womit in Zeylon, Meſſer⸗ 
i Peitſchen, Lanzen und andere Geraͤthe lackirt were 
i In den europaͤiſchen Ländern wird das Gummi: 
zu Firniſſen und allerhand Lackirungen benützet. 
poet Arotheken dient es auch beſonders zur Zahn⸗ 
fur. D Durch ane —* be ad fe bs 
| ben . 
. . Gan 4701 g 8 5 
| : eatin oder algoaui. Ce «fabio, 
. kleine Baum, der ohngefehr 4 bis 3 Fuß 
Is rd, hat rautenfoͤrmig eyrunde, ſcharf zugeſpitzte, 
ee, glatte Blatter, Er gehoͤrt in China zu 
0 ; waͤchſt! daſelbſt an feuchten spe nie Bat mit 
reſche viele Aehnlichkeit. Die B läctet flehen 
| eiſe auf langen fevenförmigen Stielen und ha⸗ 
| 
1 
| 


ye der Zweige. Sie bilden Trauben und ha⸗ 

umen männlichen, die untern aber weiblichen Gee 

Die Frucht iſt mit einer barten, bolzigen, drei⸗ 
Schale bedeckt, darin drei kleine Samen v 

roͤße einer Erbſe liegen, die mit einer duͤnnen, wei⸗ 


0 i at ie 1 75 Wee, man in einigen 


5 ind macht bare 


runde zwei Druͤſen. Die Blumen entſpkin⸗ 


gelbe Farbe. An jeder Traube ſind die obern 


8 


ae 


2754 


8 


LT 


n de 1 
Der Pulis Eroton. Cr. Teglium, 
Dieß iſt ein ſtrauchartiger Baum, deſſen 1 f | 
se eyfoͤrmige 5 glatte, „ ſcharf zugeſpitzte und fa 0 
gezähnte Blatter find... Er wach in Oſtindien und i 
auch auf der malabariſchen Kuſte haͤufig angepfla 
Sein Holz if ſehr leicht, und mit einer feinen aſchgr. 
Rind e umgeben. Es hat faſt gar keinen Geruch; ig 
einen ekelhaften Geſchmack von einer brennenden 
freſſ enden Schaͤrfe; und purgiert fo außerordent ich ft, 
daß es im Leibe Reißen und Schneiden und wohl 
Entzuͤndungen im Magen und in den Gedaͤrmen vel 
| ſacht. Weil es ein ſcharfes, freſſendes und unſich 
Purgiermittel iſt; ſo wird es von vorſichtigen ler 
nicht verordnet, wenigſtens verſchreiben ſie es nicht 
lange es noch friſch iſt. In den Apotheken. trifft may 0 
bisweilen unter dem Namen molukkiſches Ho 10 
Die Frucht iſt rundlich, dreifäachericht und ent 
in jedem Fache einen eyrunden, glatten, grauen 
oͤhligen Samen. Dieſe Samen ſind mit einer d sar 
S chale umgeben und kommen in den Apotheken u 
dem Namen Purgierkoͤrner (Grana tiglia) vor. Sie 
ben, wie das Holz, einen ſehr ekelhaften und ſcharfen ( 
ſchmack, und eine außerordentlich ſtark purgierende Kr. 
Das aus den friſchen Samen bereitete Deb 
? ebenfalls ſehr ſcharf und purgiert beftig „wenn . 
Tropfen davon eingenommen werden 4 
0 


Hotz und Samen verlieren mit dem Ale, ie 


\ 


. 

und b ifr Gebrauch in geringer Doſt iſt 
9 f Da dieſe Mittel alsdann bisweilen nur 
I) den Ecos wirken: fo werden fie auch wohl von 
iter in Quartanfiebern, der Waſſerſucht und 
at 1 verordnet. hom 1 ne 


: Balſamcroton. | on e irl 5 
| Dieſer hat eyrund lanzetformi ige, rauhe und gat 
: 5 0 Haarer, die is der untern Seite 0 fir nd. | 


356 | 
die unten in eine Roͤhre zuſammen gewachſen ſind. 6 
Nutterroͤhre iſt mit einem langen Griffel verſehen, ¢ 
cher am Ende viele Narben hat. Die Samenkapſef 
holzig und beſtehet aus zehn Faͤchern, die ein mel f 
Mark enthalten, darin viele Samen liegen. Das 
ſchlecht, wovon man bis jetzt nur eine einzige Art fe 
fibre ſeinen Namen dem franzoͤſiſchen Kraͤuterk, 
Michael Adanſon zu Ehren, der ſich durch ſeine Ent 
gen auf ſeiner Reiſe nach Senegal und durch ſeine 
herausgegebene Schrift von den Familien der P 
um die Kraͤuterkunde ſehr verdient gemacht Ute 
cg 
Der gefingerte Adanſoniſche Baum oder by 
5 Baobad. A. digitata. „ 
Dieſer Baum, der auch der Affenbrotbaum 6 
verdient deswegen bemerkt zu werden, weil er der d 
unter allen bekannten Baͤumen iſt, und unter denf { 
auch die groͤßte und ausgebreitetſte Krone hat. E 5 
hoͤrt urſprünglich in Senegal und andern Theile, 
Afrika zu Hauſe. Der Stamm erreicht zwar nur 
Hoͤhe von 10 bis 12 Fuß, (nach andern Nachrichter en. 
er 30 Fuß hoch werden), aber ſeine Dicke iſt deſto 
ſehnlicher und bewunderungswuͤrdiger; denn ſie bett 
im Durchſchnitt faſt 25 Fuß, und hat alſo einen 1 
kreis von 65 bis 70 Fuß. Man findet von dieſer 
ſogar Baume, deren Durchmeſſer 34, und der Um 
104 Fuß betraͤgt. Der Englaͤnder Goldberey bat 
ſeinen Reiſeni in dem weſtlichen Afrika einen Wie ‘4 


os 


4 395 165 
e t, der nahe an 180 ma alt ce muß. Die 
e Aeſte ſind 30 bis 60 Schuß lang, und neigen 
{ den Enden ſo gegen die Erde, daß man den 
nm kaum ſehen kann. Die Krone erreicht eine 
ii von qo Fuß und breitet ſich auf 150 Fuß aus. 
Der Baobad bringt ſehr große Blumen hervor, 
Blätter weiß und ziemlich dick ſind. An jedem 
ge ſitzen zwei oder drei, und jede haͤngt an einem 
velcher einen Schuh lang und faſt einen halben 
ſt. Die Blumen ſind ohngefehr 4 Zoll lang 
Zoll breit. Die Frucht hat in der Geſtalt viel 
Nee mit einer länglichen Melone. Sie wird ets 
bis anderthalb Schuh lang und 4 bis 5 Zoll 
bangt an einem runden Stiele, welcher zwei 
und einen Zoll dick iſt. Die bolzige e Schale 
r Frucht iſt faſt 4 Zoll dick und mit eine r gruͤnen 
bekleidet. Die Affen ſtellen dieſer Frucht nach; 
ieee Boum! im e mit den V tamer a ' 


| 
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ſoll. Das in der friſchen Frucht t Mark is 
bar und erfriſchend und behalt ſeinen ſäuerlichen 
ſchmack lange. Es wird mit Zucker eingemacht und 
ſelbſt wegen ſeine r erfriſchenden und kuͤhlenden Eigene 
wider die hitzigen Krankheiten gebraucht. Auch bei 
getrockneten Fruͤchten iff es noch eßbar. Daher es 1 
nur nach den ſuͤdlichen Landern von Afr ika; ſonde n 
von den Arabern nach Marocco und andern Reichef 
der Barbarei, ja ſogar bis nach Aegypten verſendet 

f von den Kranken als ein beilſames Acne en 90 
fe wird. an | 
Dee hohlen Stamme bevienen ſich die Nege 
Grabſtäten fuͤr ſolche Leute, die ſie der Ehre eines 
woͤhnlichen Begraͤbniſſes nicht wuͤrdig halten. Der 
chen Verſtorbene werden in die Hoͤhlungen ſolcher § 24 
me gelegt, worauf der Eingang mit Brettern zugem 
wird. Die Leichen trocknen darin gewoͤhnlich ſo | 
daß fie ohne Einbalſamirung zu Mumien werden. 


Das Geſchlecht der Wollſamen. Bomba 
| Der Kelch iſt drei bis fuͤnfmal eingeſchnitten. 
Krone hat hoͤchſtens fuͤnf Blatter. Die Kapſel iſt ho 
beſtehet aus fuͤnf Schalenſtücken und hat fuͤnf $a 
Die Samen find mit einer W Wolle umngebeiß \ Ess 0 


\ 


ren Bieber 4 Arten. ee 


§. 283. ipa x ö 1 \ 
Der gemeine oder fünffadtge Wollſamen 
B. pentan dra. 


Dieß iſt ein hoher und anſehnlicher Dam 150 


7 
( ¥ 
) 
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n Indien wöchſt, und aach been u in 1 dib europd · 


„ Gewaͤchshaͤuſern gezogen wird. 2 Die Aeſte bilden 


ſſebr große, ſchattige und ſchoͤne Krone. Seine Blaͤt⸗ 
refer gewoͤhnlich aus ſieben eyrunden, ſpitzigen, 


s glattrandigen, theils ſaͤgenartig gezoͤhnten Lappen. 
Blumen entspringen in kurzen zuſammengeſetzten trau 
zrmigen Buüſcheln, i fin ind blaß roſenfarbig und haben 


if fajeartigen Geruch. Die darauf folgende Samen 
| ali iſt eyrund laͤnglich, etwa ſo groß wie ein Gänſeey, 
| enthale viele rundliche Samen. Die Wolle, wo⸗ 


ſie eingehüllt ſind ; iſt braun, ſeidenartig, und ſo 


da 6 fie der geringſte W Wind wegwehet. Dieſe zarte i 


Alte iſt zwar kurz und kann nicht geſponnen werden; 
ron wird fle doch in Oſtindien mit vielem Nutzen 

aucht. Die Indianer ſtopfen damit ihre Betten, 
Hin ind Polſter aus, die davon viel weicher werden, 


nigen, „die mit Baumwolle ausgeſtopft ſind. el 


ballet n icht fo, wie die eigentliche Baumwolle, 
n fie inden ausgeſtopften? Betten und Polſtern 
egen N wird: ſo werden ſolche 

p ich en Man ee 


t, vO den e 1 fleißig reinigen; Abel nfl die 
6 und Maule die Betten und Poll. duuchfegſen 
den 6 0 amen aufſuchen. e . 

. as Holz von dieſem Boum il weiß ud leicht, 
kann hr gut zu lab 3 i 8 Der 
5 N Mine n 


* 
0 . 


4. 284. ne idk „ 
Der Wolledorn. B. 1 1 
Dieſer hat fuͤnffingerige Blatter. und browne 
Blumen mit vielen Staubfaͤden, die dem Fruchtbe 
einverleibet ſind. Er gehoͤrt ebenfalls in beiden In 
zu Hauſe, waͤchſt an die 100 Fuß boch, und n 
14 Fuß dick. Der Stamm iſt mit Stacheln be 
Die Blaͤtter ſind gefingert, ganz glattrandig und he 
fuͤnf Lappen. Seine Wolle wird eben fo, wie die 
dem vorhergehenden Baume benutzt. Das Holz iſt 
weich, zaͤhe und leicht. Die Neger hohlen daher 
Stamm aus, und machen aus eee 98 re 
oder Kaͤhne. 5 


§. 285. 
Der fiige oder baumoolenartige | 
famen, B. goflypinum, = 


Die Blaͤtter bestehen aus fuͤnf Lappen, die 1 
zugeſpitz und auf der untern Seite filzig find. Er w. 
in Amerika. Die Blumenkrone iſt ſehr groß, 
Blätter ſind ausgeſchnitten, und die Staubfäden z 
reich. Die Samenwolle hat eine (chine rothe Farbe 
feiner als die Seide und kann geſponnen werden. i] 
Paar Struͤmpfe davon follen in Amerika 12 bis 54 

ler foften, In den europaifden andern wird Peve 
jeh noch kein Gebrauch gemacht, 
5 85 Geſch lecht der Saunt 
Goflypium, 
da FF Dent ijt derpelt, der dnfere an 
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5 i 


in ae inneve e fuͤnſſpaltig. Die Goins 90 5 Blaͤt. 
ind viele Staubfaͤden. Die Kapſel iſt vierſchalig 
vierſache ig, auch bisweilen nur dreiſchalig und drei⸗ 
erig. In jedem Fache liegen mehrere Samen, die 
Wolde kant h fin. Man gable davon 5 ae 
4 ee 285. 
Die genen oder krautartige Baumwole. 
S. herbaceum. 5 . 
4 ihe Art Gat einen Frautartigen | Stamm ant fünf; 
ige Blaͤtter, die auf der untern, Seite keine Druͤs⸗ 
I a haben. Sie ift eine Sommerpflanze, die urſpruͤng⸗ 
it n Arabien und Perſien, wo ſie wild waͤchſt, zu 
uſe gehoͤrt; jetzt aber haͤuſig auf den griechiſchen! In⸗ 
lrchipelagus, „in Oſt⸗ und Weſtindien „ vorzuͤg⸗ 
der Levante, auf der Inſel Malta, in Sicilien 
in andern Oertern im ſüdlichen Europa mit Fleiß 
bauet wird, und deren Samen, wie bei uns die 
zeſaͤet werden. In Deutſchland kommt dieſe | 


il das Clima zu kalt iſt, in freier Luft nicht e 


Der Stengel wird ohngefehr zwei, drei bis vien 
h, & Zoll dick, und theilt ſich oben in Neben⸗ 
Die Blaͤtter ſitzen auf langen Stielen, und 
wie die Blatter des Aborns. aus. Die Blu⸗ 
glockenfoͤrmig, haben eine blaßgelbe Farbe und i 

| im Julius zum Bor ein. Die Samenkapſel 

hrer Reife ſo groß, wie eine welſt ye Nuß oder wie 
Apfel. Sie ſpringt, 1 mel ines von 
un | 


& 125 f 
l 
N { 


siauet verwickelte Wolle zum Borin: Ju beh | 
| liegen enformige, aͤußerlich braune, erbſengroße 
welche damit ſehr feſt verwickelt find. Dieſer W 
gen wird die Pflanze in ſehr großer r Menge ang 
Sie iſt dasjenige Product, womit ein ſehr ausgeb 
Handel getrieben, und das in den Kaufmannslade 
ter dem Namen Baumwolle verkauft wird. J 
Landern, wo man ſie anbauet, wird ſie, fo b 
Samenkapſel aufſpringt, geſammlet, von dem 
artigen Samen durch gewiſſe darzu eingerichtete M 
nen gereiniget, in Ballen zuſammen gepreßt und 
auf in andere Länder verſchickt. Nach einer mäß 
ie Berechnung werden aus der Levante jaͤhrlich an died 
15 Millionen Pfund rohe Baumwolle, und uͤber give i | 
. lionen Pfund Garn nach Europa verſendet. 4 Al 
Die Samen find oͤhlig und kommen ose | 
a aus der i uns. bel werden 1 ( 


aul das Tünchete iit hort: 5 Af d der «Sel 9 N J 

Ne wo ſehr viel Baumwolle gewonnen wird, pfleg t man 

. l Samen gebs ich das Vieh zu maͤſten ae | 
— Gee i i 

Bie banmartige Baumwolle. 8 arbor : 

be eee , — ti 


5 t 363 


1 


1 Baterfan’ iſt Oſtindien, ; darin er in ſondigen Bee 
en wild wich, und ohngefehr eine Hoͤhe von 12 
14 Fuß erreicht. Er wird ober auch in Arabien, 
ppeen und Cypern gezogen. Auch hat man in Suͤd⸗ 
rika davon Plantagen angelegt. Die! Volle iſt zwar 

er und nicht von ſolcher Guͤt e te als die von der vorigen 
1 leichwohl wird ſie in Weſtindien in Menge ange⸗ 
et, und auf eben die Art wie dieſe benutzt. Aus den 
ittern wird von den — ein 1 gh Ome: 


ee 
Die at Wee wee 8. irie n 
Die Merkmahle derſelben find etwas haarige Zwei- 
ye? Blattſtiele, wie auch lappige Blaͤtter, die auf 
Unterflaͤche mit einer Druͤſe verſehen ſind. Sie ge⸗ 
t in Amerika zu Hauſe, wenigſtens wird ſie dafelbſt 
fig angebauet. Ihre Hoͤhe beträgt groͤßtentheils nur 
4 Fuß. Die Blumen erſcheinen ſowohl am Ende 
an den Seiten der Zweige, ſind groß, hee, 5 
| ed Blatt hat am Grunde einen großen purpur⸗ 1 
hen Flecken. Die darauf folgende Frucht beſtehet tae 
er Kapſel, die ſo groß als ein mittelmäßiger Apfel 
‘ Sie iſt eyrund und hat 4 Fächer, in welchen laͤng⸗ 
he ne Samen en „ die mit einer e eee 


— — —— — a 


e Wet if ſehr 0 Wenn die Pfunzen 
1g von einander ſtehen, um ſich auguirelten: 
ö ine 1 ne 30 e pany alſe 


1 g 


| die Wole davon auch viel feiner fen oo im 


Das Geſthlecht der Ibiſche. “Hibs 
Die Blume dieſes Geſchlechts iſt mit e 
pelten Kelche verſehen, wovon der aͤußere vie 
pals be innere aber beens und > fife 


und bntelizt eine fünfſchaltge ‘ine fünff ücheriges 
mit vielen Samen. Es gehoͤren hieher 20 e | 
ter en die itte frag ſind. 5 
Der 1 Ibiſch. 11 ee 
ay Dieſer hat einen krautartigen dicken Stengel, 
ſußfsrmige, in fuͤnf Lappen getheilte Blaͤtter, abfall 
Kelche und eine gehoͤrnte Samenkapſel. Dieſe Ar ö 
in beiden Indien wild, und 353 elch in 1 
ſchen Treibhaͤuſern geen 
mehrere Fuß hoch und 19 10 5 id i in 
Die Blaͤtter ſtehen auf langen Stieler 
und etwas haarig. In den Winkeln derſell 
men weiße oder ie ele Blumen mit dur 
Boden zum Vorſchein. ind ſehr groß und 
an dicken Stielen. Auf die ‘Blumen fo gen groß 
dicke nig i a von eee alt, die 


2 ; : 
aN 1 i Foy the . 
Be e e 


ha unreif find , werden Feta und geben mit Gf. 
I. ehl, Pfeffer und Salz eingemacht, eine nahrhafte 
iſe. Sie haben eine ſchleimige Eigenſchaft, und ihr 
mp verurſacht daher den Europäern einigen Ekel. 
genießt auch die unreifen Kapſeln 5 a = es 
! jung fia „ it ret oe : ‘ 
Sabdariff⸗ Jbiſch. ee ‘subdariffa, g 
Der Cabdariff iſt ein jaͤhriges Gewͤͤchs, das ei⸗ 

on Stengel, ſaͤgenartig gezaͤhnte Blaͤtter, wo⸗ 
die unterſten eyrund und ungetheilt, die oberſten aber 
Vit mal getheilt find, und ungeſtielte feſtſitzende Blu 
1 hat. Es waͤchſt ebenfalls in beiden Indien wild, 

d wegen ſeiner nutzbaren Theile auch mit Fleiß 


„ pias eh a bis 5, oder 


0 5 


| 1 raus, 1 des s Reſſes der e eee Bane | 
5 5 In den Winkeln der Blaͤtter erſcheinen 
en große ſchwefelgelbe Blumen mit 
Vorzuͤglich benutzt man die ge⸗ 
oder Fruchtkelche. Die Samen⸗ 
9 zwar wie Sauerampfer; inzwiſchen 5 
e ſelten gebraucht und gewohnlich weggewor⸗ 
die Kelche werden deffo hoͤher geſchaͤtzt. Dieſe 
alsdann ab, wenn die Srucht voͤllig reif gee f 
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worden if „Goh 1 00 ſie aber nicht gegeſſen; fx} 
man laßt fie ohngefehr 8 Minuten kochen. Wein 
darauf gelinde getrocknet werden: ſo bekommt man 
ihnen durch einen Zuſatz von vielem Zucker otter 
Confecturen, die ſehr angenehm und faſt wie unſere 
hannisbeeren ſchmecken, und nach Beſchaſſenheit 
Kelche entweder eine weiße oder rothe Farbe haben. ¢ 
dieſen Blumenkelchen wird auch eine ſehr ſchmack 
Gelee gemacht, die ſich lange hale, und auch nach 
ropa verſchickt wird. Der aus ihnen gepreßte und 
Zucker vermiſchte Saft giebt, wenn er hinlaͤnglich 
goren hat, einen weißen oder rothen Wein, den 
aber, weil er ſich nicht lange bale, binnen 8 Wo 
? Aare en muß. 4 a 
Dieſes Gewaͤchs iſt für die Eier da 1 
biſchen Inſeln in einem ſo heißen Himmelsſtriche 
große Wohlthat Gottes; denn alle Zubereitungen de 
ſind nicht nur ſchmackhaft, ſondern auch kuͤhlend. | 
werden auch daher haͤuſig auf den Tiſch geſetzet, ur . 
eine viii vial Erfriſchung mit Vergnügen la: | 


BOVE ti 1 
Der 1 oder Ambra dei. 
H. Abelmoſchus. my 


| Dieß iſt ein Sommergewaͤchs, das nicht mn 

Arabien, Aegypten und beiden Indien wild wͤͤchſt; 
dern auch in den europaͤiſchen Gewaͤchs haͤuſern baͤuffg 
zogen wird. Es wird in ſeinem Vaterlande ohn 
b Fuß hoch und hat borſtige Stengel, ziemlich ſe 
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ird er ohen dicker als unten. . 11 5 1 
gf ohngefehr einen Zoll. Die borſtigen Blaͤtter figen 
elsweiſe auf langen Stielen und in. ihren Winkeln i 
nen auf ſehr langen S Stielen Blumen zum Vorſchein, 
| ne itronengelbe Farbe mit einem dunkelrothen Bo⸗ 
ab 1. Dieſe verwandeln ſich in eine pyramidenfor⸗ 5 
| af nfeckige und fünfſchalige Kapſel, dle ohngefehr 
(ang und einen Zoll dick iſt, und viele Samen 
iner nierenfoͤrmigen Geſtalt i in ſich faßt. Dieſe Sas 
1 i wie ¢ Biles Went er mit enen els 


firs in und a innere — 55 wii — 
ſtehet aus fünf Kab Um den fine. 


0 > 


to 


lenfoͤrmigen Fruchtboden ſitzen viel ee 
kapſeln kreisfoͤrmig herum. Es giebt von 

ſchlechte 23 Arten, wovon die e a 
e „ e 


Die Aut, welche auh eh N 
f epappel genannt wird, hat einen niederl 
Stengel, berzkreisfoͤrmige, fuͤnflappige Blatt 
lange niederhangende fruchttragende Blumenſtie 
findet die rundblätterige Malve als Unkraut in 
faſt allenthalben auf den Wegen und andern unbeb 
Oertern. Die Blumen entſpringen i in den Wink 
Blaͤtter ſind weißlich und rothgeſtreift, und las 
faſt den ganzen Sommer hindurch einzeln an 
Blumenſtielen ſehen. Die ganze Pflanze hat! eit 
miges linderndes Weſen, und wird von den 8 
mick coal äußerlichen e 1 Be 
F. oye 
Die ‘Balomalve. 


Blatt. at stuns a 

paͤiſchen Feldern an Zaͤunen, n 

Dertern. Die Blumen kon amen in 
0 | Ble un sas we ste, 
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bie Suff zum Wachſe und Hong! Die Waldmal⸗ 
bat mit der vorhergehenden gleiche Heilkraͤfte, und 
I) wie jene unter dem Namen via „ von 
Aerzten verordnet. 7 


Das Geſchlecht der Pap in VA A \icea. 
Der Blumenkelch iſt doppelt und der aͤußere ſechs⸗ 
geſpalten. Die Krone fuͤnfblaͤtterig. Die vielen 
menkapſeln ſind einſamig und mit einem gefurchten 
tigen Rande umgeben. Es gehoͤren hieher nur zwei 
en. 
1 | §. 294. 
ype Stofenpappel oder die gemeine igual? 
J) POG, oe. 9 
Die Blaͤtter derſelben ſind runzlich, ; berzfrmig 
15 usgehoͤhlt eckig. Sie iſt in dem Morgenlande und 
evante einheimiſch, und wird auch bei uns in den 
Hit als Zierblume unter dem Namen Herbſtroſ é 
| geri. Der Stengel wird bisweilen an die 9 Fuß hoch. 
Ile Blumen erſcheinen im Auguſt , und find theils eins 
15 und gefuͤllt, theils weiß, gelb, roth, purpurfarbig, | 
[Jars und ſchattirt. Sie haben eine erweichende ung 
leich gelinde anziehende Kraft, und dienen in Ent⸗ 
[po gen und Geſchwuͤren des Halſes. Man Brauett 
| 1 0 wider die Roſe in einem Brelumſchlag e. 


* Das Geſchlecht der Eibiſche. Aldea. 
| 1 Die Blume dieſes Geſchlechts iſt mit einem doß⸗ 
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it u Kelche verſehen, wovon der außere 6 wie g Site 
vin. e Gees A a ce 
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ig fry und der inneren bete fia ie 


| 1 5 fit. Um! ben 5 teak Hehe ft 
viele ee . oder Gomer 2 


Die Keinen baſeben find 15 frecht 

einem Bilge uͤberzogener Stengel und einfache 
„Blatter. Er waͤchſt in Frankreich, England, op 
unde Deutschland an feuchten und folgigen er 


1 
N 
| 
1 
1 
I 
ee hae 
bay 
| : 


aufrechte Stengel Gh, 1 zwei Fuß f ne 
cheilet fic in 1 beige. ae Blut 


Winkeln der Slätter. Die Some 
platte und runde Geſtalt. ae Go 


ie 


Alle Theile dieſer Pflanze ſind 
ben erweichende Kraͤfte und koͤnnen i in den 
der Harnblaſe benutzt werden. 5 Unter den ſchlei 
Arzeneſen wird die Eibiſchwurzel votziglch 5 
weil fie die ſeſten Theile erweicht und die fd 
mildert. Die in Waſſer gekochten Wurzel! . 
zuletzt Zucker hinzugeſetzet wird, einen vortt 
yup. Aus dem Schleime der Eibiſch 
po Gummi mit Zucker und Eyweiß wi 
7“, 3 e Palla, Ae 


| 0 * i ) i Weer z : : N 5 f 37 
ler. ie Hel tete und de ue ein welches. | 


eluate runt zu “ttoelgien a pie 5 
Honig gekochte thut 15 dem Zahuausbtuche 
: weng fie tl a Were gute Bikini a 


tH) 


~~ * 1 Z 
ory 
a ¢ at 0 i 


pe ke 1 
N frets Bat . 


Se eber en bee en 5 


— 


r 2 Fichten 5 “dant ene 
Die mann nifichen Blumen bilden Küschen, 11 
Krones, ſondern nur kleine off enſtehende Schuppen, N 
ye die Stelle des Kelchs vertreten, und ſehr viele 5 
ie . mit nackten Staubbeuteln. Die weiblſchen 
tumen wad ce u einen Sieden, deſſen jede Schuppe 
9 0 mee Be. 1 | 


: find ‘até, j 1 0 and 17 a Zoll fa 


Junius und Julius zum Vorſchein. Die maͤnnlicl. 


ausſehen. Und aus dieſer Wahrnehmung iſt dev 2 
glaube entſtanden, daß es manchmal Schwefel a 


284. kann nachgeleſen werden. Die Zapfen des Fi 


Jahren iſt er vollig ausgewachſen, und erreicht ein 
ter von goo Jahren. Man trifft von ihm in ſandie 
Gegenden, wo weder Baͤume und Straͤuche wachſ 
ganze Wälder an. Dr Nadeln enfin je ein 10 
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figert um die Zweige rund herum, haben eine dunkelg ‘ 
ne Farbe, die fie immer behalten, und fallen erſt 
dritten Jahrwuchſe ab. Die Blumen kommen im M 


Blumen enthalten ſo vielen gelblichen Staub, daß 
oftmals den Boden ganz bedeckt. Er fliegt auch bisn 
len in ſo großer Menge umher, daß man auf dem W 
ſer gelbliche Staͤubchen wahrnimmt, die wie an 


wovon die fuͤnfte Auflage meiner Volksnaturlehre 


tenbaumes werden erſt im October und November i 
folgenden Jahres reif. In dem vorhergehenden %, 
ter find fie noch geſchloſſen, und oͤffnen fich erſt im na 
ſten Fruͤhlinge, und laſſen alsdann den Samen nach! i 
nach fliegen. Es werden zwei Jahre erfordert, ehe 
Same reif wird, und ausfaͤllt. Da auch die reifen Zapf 
die ihren Samen bereits haben fliegen laſſen, nicht ſogle 
abfallen: fo findet man auf einer Fichte gewoͤhnlich di 
erlei Zapfen, naͤmlich die vorjaͤhrigen reifen, die dieß 
rigen Welfen und die ſamenleeren Benfen, Die my 
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den im November und December t von dieſem Baume 
ab. ochen, und zum Saͤen aufbewahrt. Und da er 
Falle Jahre Samen traͤgt: fo kann man von 1 bee 
ddig guten und friſchen Samen bekommen. Me 
Die Fichte waͤchſt ſehr geſchwind, und kommt in 
bfandigen Gegenden, die fuͤr andre Gewaͤchſe ganz 
üchtbar find, fo gut fort, daß fie in 70 bis 80 Sah: 
ſchon gutes Brenn⸗ und Bauholz giebt. Sie ver⸗ 
nt auch daher mit dem gropeen Fleiße Age flange au 
poe | 
Das Holz iſt ch dauerhaft, 10 dient zu Balken, 
be und Brettern. Es werden auch aus dieſer Fich⸗ 
Homaftoaume gemacht, welche die Hollander fo ſehr Lies 
, daß fie einen Baum, der darzu geb raucht werden 
an, mit roo Keble. bezahlen. Von dieſer Fichte 
mt auch der ſchwediſche Splint, der in Schweden 
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ten und Juͤnglinge, ſondern auch die Kinder als einen 
is eſſen. Er iſt ſuͤß, faftig und gleicht einer 
Die beſte Zeit dieſen Splint zu ſammlen iff, 
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ng find. Alsdann wird im Fruͤhlinge feine auße⸗ 
de von dem Stamme wie eine Haut abgezogen. 
rauf wird der Splint von ihm mit einem Meſſer oder 


und friſch ohne weitere Zubereitung gegeſſen. 
; in ihn Langer liegen: ſo wird er 346, barzig und 
mackhaft. Man sieht ihn nn von . 


I fo allgemeinen Gebrauche iſt, daß ihn nicht nur Me 
bie Jahrſchoͤßlinge des Baumes einen oder zwei 


ne duͤnnen Drathſaite abgezogen, zuſammen gewickelt, 3 
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Boͤumen ne bie im Poldi inter zum Ve : 
abgehauen werden ſollen, weil die Baͤume allem 
der eeſchelten 7 8 0 verttocknen. 1 — 


cböſttes Horse Er wd Gul nicht nur als ein ig i 
gegeſſen: ſondern auch als eine Arzenei gegen den 2! 
1% die Wuͤrmer, Engbrüſtigkeit, bungen uicht 
Scorbut gebraucht. Aus den jungen 8 jen! 
pie kann ein Decoct bereitet werden, deſſen Ge 
die Unreinigkeit der Saͤfte verbeſſert, und fie durch 
Beförderung des Urins und des Schweißes abft hrt 
Die Fichte hat unter allen Baͤumen die meift 
| tistety Sir enthaͤlt in allen ihren Theilen ein 
und klares Harz, welches oft aus dem Stamme 
fließt, und ſich auch an den jungen Knoſpen zeiget, 
davon ganz klebrig ſind. Die Lappländer kauen d bi 
Harz gegen die Zahnſchmerzen. Aus dieſem Harzer 
. die en das 3 ei 


3 Sia in. beenden Oefen 2 rſchloſſ 
wi 8 Kohlen, die in dem usge 


ſoͤlzern und vorzuͤglich aus den Fichten bekommt man 
0 h eine niedergehende Deſtillation ein mit Harz und 
jnmi vermiſchtes sabes brenzliches Oehl. Dieſes wird 
einem fluͤſſigen Zuſtande Theer genannt. Pech 


+ heißt es, wenn es durch vas Cinfieden iff verbar- 


worden. Jenes wird zum Wagenſchmler „und zum 
Ulfatern der Schiffe; dieſes aber zum Auspichen der 
fer, zur Bereitung der Fackeln u. ſ. w. benußzt. 
Die armen Leute in Lappland machen aus der zar⸗ 


und innern Rinde der gemeinen Fichte Brot, wo⸗ 


tze Jahr hindurch leben. Der Staub von den maͤnn⸗ 


| hfieoft, in Ermangelung anderer Mahrungsmittel, das 


hen Kaͤtzchen iſt allem Viehe und beſonders den Scha⸗ 
g ſchaͤdlich. In den Apotheken kann er aber anſtatt 


ö 


Baͤrlappenſamens zu 
gauche werden. 


\ ‘ 


n Nig » 


Ueberziehung der Pilen ge. 
Die ſchwarze Fichte. P. Taeda. 


Digg Aer hat d beifammenttefende, helgrine, 
NY bie 9 Soll lange Nadeln, und laͤggliche, ſtumpfe und 


elte Schuppen. Ihr Vaterland find die ſumpfigen 
den von Conada und Virginien, wo ſie geſchwind 
und eine anſehnliche Hohe erreicht. In Deutſch⸗ 
kommt fte zwar auch in freier Luft fort; doch leidet 
r ſchr bei einer ſtrengen Kälte. Dieſer Baum 


jpat vor allen Jichtenarten einen ſehr feinen und angeneh⸗ 


uch. Aus dieser Urſach wird er auch der Wey Oe 


5 
5 


fprisiscanm, vie Beabeandstietes ende 


ye 
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0 Weyhrauchsfichte gehe Das Holz davon 


ſondern es wird auch votziglic zu Ther nd De 


5 wie bei den Theerſchwelen heraus gebrac 


Man nennt fie aus der Urſach die Weiß⸗ und ot 


hoch, 6 Fuß dick und waͤchſt gerade in die Hobe, 2 
Enden des letzten Triebes in Geſtalt kleiner laͤnglich ki 


pen Wi Dieſe sapfen werden i der Befrudn 


braucht man in Amerika nicht nur zu Moſibaͤnm 


Huger, ey 
psn Bi Be 
Die gemeine oder seigeanne, p. abe ö 
ſonſt P. pice. 


Unter den Nadelhoͤlzern giebt es auch solche! 8 | 
„deren feines und fluͤchtiges Harz nicht durch . 


ſondern das man beſonders durch gemachte Einſchnitte 
die Baͤume erhaͤlt. Hieher gehoͤren vorzuͤglich die 8 
ven, die wir jetzt beſchreiben wollen. 

Die Weißtanne, welche auch die Ebeltame 1 
Silbertanne genannt wird, hat einzeln ſtehende, an 
Enden ausgeſchnittene und kammartig geſtellte Nade⸗ 


0 


tanne, weil ſie eine weiße glatte Rinde hat. Sie iſt 
Deutſchland ſehr gemein, wird gew 150 8 


Oe 
15 


maͤnnliche Bluͤthe iſt roth, eyrund, klein und kommt 
May zwiſchen den Nadeln zum Vorſchein. Die we 
liche zeigt ſich ſchon das Jahr zuvor im Auguſt an t 


der brauner Knoͤpfe, Wenn ſie aufgegangen iſt: fol 
fomme fle die Geſtalt kleiner länglicher Zapfen, ; die ei 
braunrothe rhe und dicht liber einander liegende Schr 


ie AK 


| Fun reif. Die Samen derſelben ſind faſt drei⸗ 
geftügelt, und fliegen im Fruͤhlinge mit den 
open ab, daß nur der mittlere . 5 
Me be 0 


Im 1 Frühlinge und Herbſte zeigen fich « on ber Rin. 
eſes Baumes Beulen oder Blaſen, die ſehr viel 
oder ein ſtarkes balſamiſches Oehl enthalten. Die⸗ 
Hiffige Harz iſt der weiße Terpentin, der unter dem 
pen des gemeinen Terpentins bekannt iſt „ und vor⸗ 
Ach in der Schweiz durch das Aufſtechen der gedach⸗ 
Pe geſammlet wird. Dieſer Terpentin iſt in 
0 hüte die dritte Sorte. Man erhaͤlt ihn in Menge 
den weißen Tannen auf den Alpen, und heißt ge 
lich der Straßburger Terpentin. Er wird 
weitere Bearbeitung verkauft. Iſt er unrein: ſo 
man ihn auch wohl durch einen Sack laufen. Aus 
qm elit 1 man durch die Deſtillation den 
in 0 Bei der 3 te 


: 17 e eine eles bi 3 Moff mrück 
che enten oder e eee een, 
My es 
8. Hoty dieſer Tanne it weich, el, loft 
laͤßt {i ue . Lane 1 es a en 


Seuche 9 95 0 opti feine Ae d wegen 
e wird es duch won den Jyſteumentenma. 


bedient n man ich auch sane: zu Banca n 
ien um agen or 1 e z 


. : 


nc aR 


mit nee pee nite ee muß. 

ßern Theile der jungen Zweige ſollen ein guter 
wider den Scharbock ſeyn. Die jungen Zaͤpfe en 
den in einigen Gegenden mit Zucker eingemacht. 
den mannlichen Blumen are tie Beeren viel n G 
a. Wie e 

e i 
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g De Stothtanne, W ee 
. cea, 1 ny Abies, 85 
1 1 Dieſe ect 

5 Nadeln te die 4 


2 bib liber Suche ini „wo of ie hel. 
5 für be ue uͤber 100 e Bub oe) 


| oa men n e 6 betonen. ce 17 5 
i ſie aus der Urſach genannt, weil von ihr! 
Preh gewonnen wird. Einige Schr teller! 

. dieſe d Tanne mit der ice e oder Zobre. N 


27 


\ 


0 bern: Die Ache Kzgchen find cyrund, 
˖ und haben, „ehe fie ausbrechen, Aehnlichkeit 
| ein. Erdbeere. Die weiblichen erf ſcheinen ein 
iy zuvor in den Spitzen der Zweige gegen die 
fel zu vor dem Ausbrechen in kleinen bräunlichen 0 

„ und ſind, wenn ſie ausgebrochen n ſind, laͤnglich, 
| ain Villas 2 darauf folgenden Zapfen 
5 ens unter 1 Lie : 


In sehen 7 aie eae als ron 5 kleine 

he Samen, die mit einer breiten gelbbraunen „ 

ng verſehen ſind. Dieſer Same wird von den i: 
n e gefteſen, 1 und . vom 2 be 


„läßt ſch im May un a 
zur Gerberlohe. ö 0 
thy Sik ga dan ert in der bete 


Se Hoelz wird d von n der Weiß „ 
Die 3 davon ses Foes gal an 0 


Ein Decoct von den Spe der r Koche n 
des Waſſers oder Biers wird gegen den Scharbock⸗ 
Schwindſucht, Waſſerſucht und andere Krankheiten 
pfohlen. Aus den duͤnnen laugen Wurzeln, die u 
Erde flach fortlaufen, verfertigen die Sapplander 
und ſehr ſchoͤne Körbe, die jährlich nach Schwe 
Verkaufe geſchickt werden. Die balſamiſchen Au 
ſtungen in den Tannenwaͤldern find kraͤnkli chen Per 
b und beſonders den Schwindſüchtigen, ſechr ae 
3889 IF 

Die Balſamtanne. P. Balfareh N 
Dieſe Tanne, welche wegen ihres wohlriecht 
Terpentins auch die Gileadiſche Balfameann’ 
nannt wird, hat einzeln ſtehende, flache, an den Ende 
wenig ausgeſchnittene, und meiſt kammfoͤrmig g 
Nadeln, welche auf ihrer Unterflaͤche eine gedoppel 
ktuͤpfelte Linie haben. Ihr Vaterland iſt Canat t 
Virginien. Sie kommt aber auch bei uns gut fort 
wird ſie nicht ſo hoch und dick als in ihrem Vater 
Mit der Weißtanne hat ſie viele Aehnlichkeit, un 
in den Gärten ein wahrer Zierbaum. Das Holz 
in Amerika zum Schiffsbau gebraucht. Die Ne 
haben einen angenehmen Geruch, und aus den an il 
Stamme befindlichen Beulen fließt ein heller wol 
vse Gennes 8 der g wie Me „ we 


1 „„ 

Der gemeine Sesche ban By Lari. 
Die Kennzeichen dieſes Baumes ſind weiche, etwas 
ſe und abfallende Nadeln, die in einem Buͤſchel 
i iment ſtehen. Er waͤchſt in Spanien, Frankreich, 
| vei), Schleſien, Ungarn und in Rußland haͤufig, 
his auch in dem mittlern Deutſchland jetzt hin und 

angepflanze. Unter allem Nadelholze iſt er der 

i e, von dem die Nadeln jahrlich im Herbſte abfal⸗ 
er waͤchſt ſehr ſchnell und kommt allenthalben gut 
wenn nur der Boden nicht gar zu trocken iſt. 

e Rinde ift dick, roͤthlich, in der Jugend glatt, und 
mt nach und nach viele Riſſe. In der Lohgerbe. 
yer fie, wie die von der Fichte benutzet. Aus der 

n Rinde werden in Rußland ſo feine weiße Hand⸗ 
fpoerertiaet, die denen von dem feinften Leder nichts 

A Die ee batte is ag abet einan⸗ „ 


„ wenn fie i im 1 Frühere 1 ene einen | 
| K ben ee, he 10 


ile en Schuppen Sie e ae aus a Dine | 
Nabelknoſpen, ehe die Nadeln zum Vorſchein kom-. 
bod ſitzen mit den e or auf 
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einem 1 9 5 Dieſe ſind » klein, eyrund und hoben 
eine gelbliche, bald eine roͤchliche Farbe. Sie val 
gerade in die Hoͤhe zu Fruchtzapfen an, die bra 
lich, etwas uͤber einen Zoll lang und einen Zoll vi 
Dieſe Fruchtzapfen enthalten zwiſchen are : 
kleine geſluͤgelte Samen, die im October und N 0 
ber reif werden, und auf den Baͤumen no och ſthen 
ae „wenn der Same ſchon ausgeflogen if. 
Dag Holz des Lerchenbaumes iſt roͤthlich 
ub: „ ſehr h hart, voll Harzes und ſchwer 
das andere Nadelholz. Es iſt ſewohl uͤber als 
Erde und vorzuͤglich im Waſſer ſehr dauerhaft: t 
zu Maſtbaͤumen, Muͤhler wellen, zu Waſſerrö 
Brunnenroͤhren, Balken, Brettern, Bier⸗ und 
faͤſſern, wie auch zum Brennen und Kublhege 
lich gebraucht werden kann. 5 
Alle Theile dieſes Baumes ſind ſehr 600g 
wohlriechend. Die Blaͤtter ſchwitzen im Delpt 
Sommer kleine weiße Korner aus, die eine! 
Manna ſind. Dieſe Manna aber iſt in ihren Cig 
ten geringer als die wahre Manna, und wird von 
Orte, wo ſie ehemals geſammlet wurde, die Manns 
Briangon genannt. Im Fruͤhlinge 9 9 
Stamme ein sul So 


i bah Sumi genannt. Gs wird in a 
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: ßer Menge gefeoncetets und iſt in beinen Ci igett 
1 32 5 8 Gummi ert ene nur eh 


[Stamm. aged Er ee 990 5 von 
0 aus dem Stamme, vorzüglich erhaͤlt man ihn aber 
In he abe „ Wann der Stamm etliche Schuhe uber der 

oats nes Sie i ae 


fr 1 1 achren Sehe oder Grieihifen 1 
gt, die ehemals, weil fie uͤber Venedig nach 
nd kam a der erz . =“ 


eſchecht der Ebbenbäume. 7 

Bei dieſem Geſchlechte fehlt den männlichen und 
blichen Blumen die Krone. i Der Kelch iff Dach⸗ 
| Hie rmig und beſtehet aus 4 bis 95 Schuppen. Die | 
Hiden Blumen 1 ett faftiges Samenbe. 5 


ſniß, welches ei i 


mene Eendaum ties en une, 
5 „ 700 . : 
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kelgruͤn, glaͤnzend und ſehen faſt wie die Tannenn 


haben einen eyrunden, zugeſpitzten Samenſtock. 


lich geadert, geflammt und wirft ſich nicht. Es 
ſich fo glatt wie ein Spiegel potiren, und gleicht, 


b ner W ibn und beſonders si Beeren be 4 


Blatter, die gleich breit und fa e ſind. Er wf 
allenthalben in den europaͤiſchen Landern, wie auf 
Nordamerika, und wird auch hin und wieder bei 
in Garten zur Zierde gezogen, weil er ſich gut bef! 
den laͤßt, und ihm mittelſt der Scheere die Geſtolt | 
ner Pyramiden gegeben werden kann; und tiberdie i 
ne Blatter immer gruͤn bleiben. Die Nadeln ſind 


aus. Die Rinde iſt braun und uneben. Die Bliſ 
kommen im Marg und April einzeln in den Winkel 
Blatter zum Vorſchein. Die mannlichen zeigen 
ſchon ein Jahr vorher als Kaͤtzchen in braunen Kn 
und fangen im May an aufzubluͤhen. Die weibl. 


Frucht wird im Herbſte reif, und beſtehet in einer 
lichen, ſchoͤn rothen faftigen Beere, die einen w 
ſchleimigen Saft enthaͤlt, darin eyrunde, ſchwarze 
menſteine liegen. Wenn dieſe ausgeſaͤet werden; fi 
men fie gewohnlich erſt nach einem Jahre auf. 

Das Holz hat eine (chine roͤthliche Farbe, iff 


es ſchwarz gebeizt wird, dem Ebenholze. Aus 
Urſach wird es von den Drechslern und Tiſchlern 
geſchaͤtzet, die daraus zierliche Arbeiten vetfertigen. 

Der Eibenbaum waͤchſt 100 Jahre lang 
an die goo Jahre alt. Die alten Kräut 


| 


ae fai Sie eee can dabei ey Bei⸗ 
Perſonen, d die von dein Genuß ſeiner Beeren 
9 von en Brice sete: pin 


nit 
hed die  Beewt des n went 
unſerm Klima, nicht von ſolchen ſchäslichen 
7 find, Denn man bat Beiſpie le, daß Kin⸗ 
ere Perſonen ſolche Beeren aus Unwiſſenheit 


nwo ſichtigkeit gegeſſen „und gleichwohl keinen 


ig g davon bemerkt haben. Juzwiſchen iſt es 
anen, daß die Nachrichten r der Aiten on 

ee Genuſſe es der Bl dtter 

h, die Schafe, und vorzüglich fiir 

u d El, b e ba se 3 indem 
hrnehmt N on es neue e Beſftle 
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Die ea orp u 
Mit ſechs Staubfäden. 


Das Gehe d des eme, 7 


Der Keich dieſes Geschlechts beſtehet al 
tern, die Krone ift rachenfoͤrmig und bierble 
Samenkapſeln ſind einfdgenig, und einsam 
Wee peat: 1 1 „ „ 


9 . 75 * “4 
1 * i 


meine oder -affaielle © Gibran: . 
. officinalis. 1 800 

0 Pflanze iſt jabrig, bat krause Ferbetactige 
. . . 8 


: lane gaben fib aut ict ver des S Cun 
i heer und rother Farbe. Die Pflou⸗ 
de, blutreinigende, aufloͤſende und 
Sie wird in den Apo ee 
ey afar 57 und man berets 
e einen bittern, 1 
on pre ud eine neat 
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Mit Ai pease ia De und 


Weſchleche beſteher aus acht Arten, und o ib vom : 


land und Deutſchland hin und wieder in den © 


Die vierte Ordnung. 


e ha cme 2 
des Geſthlaht der ere | 


dem Andenken des franzoͤſiſchen Botaniſten Jehan 
bin gewidmet worden, der im Anfange des 1 Iten 


Peg eqs OE ae 

Die cei Nobinie oder der unaͤchte Mer 
baum (weißblühender Schotendorn), 
Pſeudo- Acacia. 

Die Blätter dieſes? Baumes ſind ungleich 4 

die Blattanfase ſtachelig, und die Blumenbiifehe | 
benformig. Er gehoͤrt in Nordamerika zu Houfe, 
er eine anſehnliche Hoͤhe von 50 bis 80 Fuß evi 
und zwei bis 3 Fuß dick wird. Durch den vorgeds 
Profeſſor Robin iſt er zuerſt aus Amerika nach 4 
gebracht worden. Jetzt wird er in Frankreich, 


den Alleen und auch vor den Haͤuſern gezogen, w 


in He luft ausdauert, „ ein gutes Anſehen bat, 


N it 


in Jugend waͤchſt er ſehr f ſchnell. Die jungen 
u Samen gezogenen Pflanzen werden in einem 
I 6 bis 8 Fuß a und aoe hie darüber. 
Die Glatter om im 1 Space sting Bore 
N und fallen im Anfange des Herbſtes ab. Die Blu⸗ 
igen ſich i in langen traubenfoͤrmigen Buͤſcheln, fine 
0 weiß, und haben einen ſehr angenehmen Geruch. 
are ffolgenden Huͤlſen find ohngefehr 3 Zoll lang und 
breit und enthalten einige ſchwarzbraune Samen! 
U Holz dieſes Baumes iſt gelblich, ſtark dee 
Hind biegſam, und kann daher zum Haus Muͤh⸗ 
d Schiffbau, wie auch zu Pfaͤhlen, Brettern) 
n, Schränken und andern Arbeiten ſehr gut ge⸗ 
yt f werden. Die Blaͤtter und jungen Zweige ſind 
ö tes, nahrhaftes und milchgebendes Futter fuͤr die 
ſſe und Ziegen und koͤnnen zu dem Ende mit einer 
9 e abgeſchnitten werden. Aus den Blumen be⸗ 
Hien’ die Bienen vielen Stoff zum Honig, und 15 
15 men kann Deh gerreßt werden. . ie 5 
| Die Amend dieſes uüslchen S Bauiee a on 
apfeblen , die durch Schoͤßlinge und Ableger, om 
aber durch den Samen geſchehen kann! Die jun⸗ 
zer 1 . im . W be vet 


| é latter von den Inſekten nicht zerfreſ el. werden. 
N 
i 


Das Geſchlecht der Blaſenſchoten oder de 
e Ae Blaſenſennen. Colutea. 
Der Blumenkelch iſt fuͤnfſpaltig And die K. 
cimertaeSnaafarealddl Auf dieſe folgt eine aufgebl 
Hülſe, deren Math von einander 1 Es, ied 
1 e Nec ti Wie a 
Ah! 305. Fg ai 


Der Bloſenbaum ss Die baude 8 
) fenne. arboreſcens. 


Dieſer Baum hat tbat’ pergidronige g Sti: 
5 ite Blumentrauben und. blaſenfoͤrmige Hülſen. 
waͤchſt im ſuͤdlichen Europa und in Deutſchl nd 
und wird gewoͤhnlich Sennenbaum genan aK 
ne Hoͤhe betraͤgt ohngefehr 10 bis 12 Fuß. Die 
men find gelb, ſitzen 5 bis 2 in einer Traube und 
men im May und Junius zum Vorſchein. Die 
auf folgenden Huͤlſen find laͤnglich rund, ug 
faſt wie kleine Fiſchblaſen, ſchmutzig weiß oder rot! 
und enthalten einige kleine linſenartige, 5 » flachged 
ſchwarze Samenkoͤrner⸗ D Die Huͤlſen platzen wegen 
darin befindlichen Luft mit einem lauten Knalle auf. 
Blaͤtter haben einen bittern, etwas ekelhaften 
ſchmack und eine purgierende Kraft, die aber viel 
cher iſt, wie die der wahren Sennesblicter. | Auc 
Same hat eine ſolche ſchwache Purgierkraft. 
Das Holz kann zu eingelegter Arbeit * 4 
0 ben Die, Fortpflanzung geſchiehet durch Ab. 
Sein nge und beſonders durch die ashi | 
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as G eſchlecht des Cbethohet. Ebenus. 2 
Der Blumenkelch iſt mit funf Baer verſehen, 
Jiang find als die Blumenkrone. Dieſe iſt ſchmet⸗ 

foͤrmig und hinterläßt eine borſtige Hüͤlſe, mit 
einzigen Se. amen, der weit abſehende Va et 
3 ile Devon "ie Arten. N | 
Vee 


; F. 306. e 
a das Cetiſche Ebenholz. E. cretica. 
8 r i bl Sean Cli ane i 


nen Plähen sito wöchſt, und shag eine Odbe 
i bis 6 Fuß erreichet. Er wird aber auch in Eng ⸗ 
Hund Holland in den Tereibhaufern gezogen. Die 
er find lanzetfoͤrmig und mit einem ſilberweißen 
| bekleidet. Die Blumen erſche einen im Junius 
Julius in dicken länglichen Aehren an den a 
eige und haben eine roͤthliche Farbe 
8 Stamm dieſes Baumes hat ein 1 
z und hartes Holz, das eine vortrefliche Poli⸗ 
. zu igh e und e ' 


1 ens 8 e 
beſtehet aus zwei kippen, die 
1 . e und dle Hilfe 


Es giebt . 
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8. Joe.. 
Das g gemeine ee a Süßholz. Gl... 
Due Gewaͤchs hat glatte Huͤlſen und 
Blaͤtter, die ſich mit einem geſtielten einzelnen“ 
endigen. Es waͤchſt in Spanien, Frankreich 
lien wild. Wegen ſeiner nuͤtzlichen Wurzel wir 
in Scene und in einigen Gegenden von Deutſchlat 
zogen. Im Bambergiſchen wurde es ehemals k ha 
als jetzt angebauet. Die Wurzel iſt holzig ſuͤß 
tig, fingersdick und mit einer aſchgrauen Rinde 
det. Die Blatter ſind dunkelgruͤn, und wie di 
gel klebrig. Die Blumen kommen im Julius zwiſc 
den Blaͤttern zum Vorſchein, „haben eine rothe 7a 
und hinterlaſſen kleine Schoten, in welchen 2 bi 
ſenfoͤrmige Samenkoͤrner ſitzen. me 
Die Wurzel dieſes Baumes wird wegen 
ſchleimit gen Saftes, der von einem angenehmen! | 
und ſuͤßen Geſchmacke iſt, zu den mit Waſſer be 
Tränken genommen, um fie angenehm zu 
und auch als Thee gebroucht. Der ausgedruͤckte 
lindert die Heiferkeit und den Huſten und befoͤrd 
Auswutf. Aus dem ausgepreßten Safte dieſer 
hotzwurzel verfertiget man auch durch ein 24 
langes Kochen einen dicken Saft, der, went 
geworden iſt, in Streifen geſchnitten, in Lorbeerk 
gepackt, und unter dem Namen Lakrizenſaf 
Liquirißienſaft verkauft wird. Er iſt alſo de 
tract aus der ala des Süßholhes In Kata 


— 


10 iſt eine eigene Fabrik, j in cer der Sof rigert 8 
n Großen verfertiget wird. Der Gebrauch davon 

tinal bekannt. Wir bemerken alſo nur noch, 
in den Apotheken aus dakrizenſafte, , nal 
d acer die 6 raune Re gliſe e bereitet werde. 


8 Geſchlecht d er Indigopfanzen. ee 

‘Die Blume hat einen weit offen ſtehenden fuͤnfzaͤh⸗ 
elch, und eine ſchmetterlingsfoͤrmige Blumenkro⸗ 

hic einem pfriemenfsemigen Sporn. Auf die Blu- 

folgt eine gleich breite einfaͤcherige Huͤlſe mit vieh . 
len. Man rechnet bieher 14 Arten. rt and 

4172 . aE ‘i Dk ¢ 307. 2 0 0 2 on BA cd 
seeing: Sieben oder be n 
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kannk iſt. Sei «Suey svete ehngefeht ff 
ae Geſtult - tai e 
Ehe die Blumen zum Vorschein nm schn. 

det man die Zweige mit den Blaͤttern etwa zwei 8 


hoch uͤber der Erde ab, legt ſie in große e 


ſammen und wirft fle in ein Gefaͤß. Hierauf wi! 
‘ fo viel reines Waſſer uͤber fie gegoſſen, daß ſie dav 
ganz bedeckt werden. In dieſem Waſſer bleiben fie? 
” lange liegen, bis ſie darin gähren. Durch dieſe Gaͤhrin 0 
bekommt das Waſſer gruͤne faͤrbende Theile. Dani 
wird es in ein anderes Gefaͤß gegoſſen, und daren 
lange herum geruͤhrt, „bis ſich die Farbetheilchen klüt 
pern und das Waſſer merklich blau wird. Nun lay, 
man es einige Stunden ſtehen, wo ſich dann die g Ib 
6 Theile, welche die gruͤne Farbe verurſachen, von felt 
abſondern und oben ſchwimmen; der blaue Forbeſte 
aber ſetzt ſich als ein Schlamm zu Boden. Alsdan, 
5 gießt man das gelbe Waſſer behutſam ab, thut de 
blauen Bodenſatz in Leinwandſͤͤckchen, damit das We 


ſer, welches noch darinnen iſt, nach und nach ber 


laufe. Dieſen Bodenſatz ſchuͤttet man! hernach in 65 
erne Keſtchen und laßt ihn darin an einem ſchattigt 


Vrte trocknen. Darauf wird er in wuͤrfelf oͤrmige Stiid 


ret tten, in Gaffer gepackt und nach Europa verſende 
In der pei kommen mancherlei Sorten vo 
Indigo vor, deſſen Verſchiedenheit in der Guͤte un 
Schönheit theils von der Cultur der Pflanze, } theils 0 
der Be handlung bei der mae der Nek und cht 
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In deren Verfaͤ ſchung herruͤhrt. Denn die Indianer 
| egen ihn zum Schaden der Rafer mit Erde, Aſche 
ic er Schiefermehle zu vermiſchen. Daher auch der 

eis von dem Indigo ſehr verſchieden iſt. Der. aͤchte 
uß recht ſchwarzblau, im Bruche roͤthlich oder kupfer⸗ 
" 12 und fo leicht ſeyn, daß er auf dem Waſſer ſchwim. 
t. Bei ſeiner Aufloͤſung muß er im Weer. ſo zer⸗ 
| defen, daß er keinen Bodenſatz zuruͤck laͤßt. Je mehr 
won in dem Waſſer zu Boden ee 15 eit ie ile er 


4 
i ird, heißt eine Indigoterie. In der Mitte des 


i 6ten Jahrhunderts, brachten die Hollander den Indig 
ips Oſtindien, der aber erſt im 17ten Jahrhundert in 
n. uͤbrigen europziſchen Ländern bekannt zu! werden an⸗ 


erg. 3. 


ö en ift und allgemein gebraucht wird. Die Anwendung 


| be ad griptentheils verunglückt. e 


aus welchen Indig gemacht wird 


* 


Lala, eee Pape e ee M 
Diejenige Anſtalt, in tice der Indigo bereitet 


65 Jett erhalt Europa davon jahrlich eine außer⸗ 
tliche Menge, weil er eine beliebte Farbe gewor⸗ | 


ndigs zum Mahlen und vorzüglich zur Foͤrberei iſt 
lich bekannt. Man hat verſucht, „ den Indigo 
Waid und andern Pflanzen in Deutſchland und in 
n europäiſchen Ländern zu bauen; 3 aber die Brie 


i lußer dieſem Gewöͤchſe giebt es auch in Of ane c 
dien die Anilpflanze Indigifera Anil, der zotige 
igo, I. hirſuta, und der eee Re . 
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Dis Geflecht der Feigbohnen. Lupinus, 

Der Kelch iſt zweilippig und die Hülſe fede 
Det enthält viele rundliche e he 
3 8 7 Arten. g n 85 
5 Se 308. . 

Die gemeine oder gelbe ante. 15 
luteus : ag) 

Dieß 1 eine jaͤhrige Pflanze, die untern be 
ener Blumenkelche hat. Dieſe ſind vo 
einem beſondern Haͤutchen umhüllt, deren Heere 
petal getheilt und die untere dreizähnig iſt. 

Die gelbe Feigbohne gehort in den fandigen ( Ge 
genden von Sicilien zu Hauſe. Sie wird aber aue 
bei uns als eine Zierblume i in den Gaͤrten haufig ge 
gen. Die Blumen ſind gelb, faſt ſtiellos und ried 
ſehr angenehm. Sie zeigen ſich vom Julius bis in 
Auguſt und geben den Bienen viel Honig. Die d 
fol genden Samen ſind ein wenig groͤßer und dicke 
Luſen, von Farbe gelblich weiß und ſchwarz punkt 
Dieſe Samen ſind ein gutes Sutter Lag die Huͤhn 
gcänſe und Puter. 3 


Das Geſchlecht des Aber > alte 


| Der Blumenkelch hat funf Einſchnitte, die 
ne ib ſchmetterfingsfoͤrmig und die ee 
Huͤlſe groͤßtentheils ee und . ‘ 


kennt davon 4 2 irene 


1 8 Ker ee May as ait 
er . Tragant. Aa ae 4 
Die Kennzeichen dieſes Gewͤͤchſes find ein baum 
big Stamm, geſtielte Blumenähren von der Lange 
Blaͤtter und Blattſtiele, die ſich in ſchr harte und 
beige D Dornen endigen. Es waͤchſt in dem ſüͤdlichen 
ropa, „ vornehmlich an den Ufern von Marſeille, in 
ſieilien, Apulien, in der ganzen Levante und auf den 
Jergen Ida, Olymp und Aetna. Die Wurzel iſt dick, 
| bebe ſich mit ihrem obern holzigen Theile uͤber die Gra” 
und treibt ver ſchiedene Stengel, die ſich in ſehr viele 
| beige zertheilen, und einen dichten Buſch bilden. Die 
lätter find gefedert. Aus den Winkeln derſelben 
men oben an den Gipfeln der Zweige Schmetter⸗ 
gsblumen zum Vorſchein. Die darauf folgenden kur⸗ 
ei find auf beiden Seiten erhaben, und enthale 
ele nierenfirmige Samen. Wenn man die aus 
rde hervorragende Wurzel und den Stamm ritzet: 
lt daraus ein Saft, der in den Apotheken unter 
Namen Tragant Gummi bekannt iſt. Dieſer 
weißer, roͤthlicher, teockener, durchſichtiger und 
ackhafter Schleimſaft, der keinen Geruch hat, 
Die Geſtalt dieſes Tragants iſt verſchieden. Er baͤngt 
kleinen Koͤrnern oder in duͤnnen, wurmfoͤrmigen run⸗ 
n Fäden, die in einander geſchlungen oder verwickelt 
der Ninde, ſo daß man ihn leicht einſamm⸗ 
Anſehung ſeiner Eigenſchaften und ſeines 
ö e er fof mit dem arabiſchen Gummi 


ee 


8 


| "i i 


| uberein;. nur iſt er von einem gröbern und zähern OP 
fer und erfordert auch zu ſeiner Aufloͤſung viel mehr 
ſer. In den’ Apotheken wird er gebraucht, u 
Zucker und andern Pulvern damit eine Feſtigk 
verſchiedene Geſtalt zu geben. Einige der, bewäͤhr eft! 
Aerzte behaupten, daß die Saͤfte, die aus den Sta 
men des verſchiedenen Steinobſtes heraus ct 
eine ahnliche Art wget werben ie e e 
1 1600 


Das Geſchlecht des Klees. Titeln 

9 Die Blumen ſind verſchieden gest faſt fo} 
foͤrmig zuſammen geſetzt, und haben einen fuͤnfzaͤhe 
gen Kelch. Die Blumenkrone iſt ſchmetterlingsfoͤrn | 
oder auch einblaͤtterig. Die darauf folgenden Hülfe | 
ſpringen nicht auf; ſondern fallen ab, und find kauf 
ſo lang als die Kelche. Man kennt davon 42 Arte 
5 in verſchiedene Unterkeſch een Käte ae 
. 310. i N * 

Der gemeine Wieſenklee. ae pratenfes 
Dieſe Art, welche unter dem Namen Refi 
hinlänglich bekannt iſt, wird der gemeine rothe Kle 
wie auch der Spaniſche und Tuͤrkiſche Klee g 
nannt. Er hat kugelrunde, etwas rauhe Blume 
aͤhren, die mit haͤutigen einander entgegengeſetzt 
Blattanſaͤtzen umgeben, „und deren Kronen einblaͤt 
rig ſind. Man findet dieſen Klee allenthalben an 


den europaͤlſchen Wieſen, Triften und andern Gra 
ae Er wird in den wes a wo er mit ie 
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15 | Li A ee Jag 
bande wird, in einem guten Boden 2 bis 3 Fuß hoch. 
pe Blätter ſitzen auf langen Stielen, die Blumen bil. 
einen laͤnglichen Kopf, und die Blumenblätter fata 
jeinander fo verwachſen, } me die e ai 118 
tterig zu ſeyn. e he 

Dieſer gemeine Biefentlee iff pee 12 5 
t der Luzerne und Eſparcette eins der beſten Futter⸗ . 
iter fuͤr Pferde, Rindvieh, und Schafe giebt. Man 
: in ihn entweder gruͤn fuͤttern, oder zu Heu machen, 
Id er kann etliche Jahre hinter einander jahrlich drei 
e abgemaͤhet werden. Die Landleute haben gewoͤhn 
beendete Kämpe, auf welchen ſie dieſen Klee 10 
iW jon fier ihn aber auch rot die Gerfte, den Hofer und 
Mi dere Sommerfruͤchte. Hat von ihm, außer dem 
Mit treflichen Futterkraute auch hen Vortheil, daß er die 

er are W eln sing nur en ie ee 


weiten ies Nicken Sommer zum auen 110 1 
het wird, untergepfluͤgt werden. In ein ſol ches lo⸗ 
a s und gut geduͤngtes Land kann man alsdann Win⸗ 
| en ſaͤen, und man hat ſich davon eine gute Ernte zu 
echen. . Uebrigens geben die „ den 1 1980 
An 139 ff ang Wachſe und Honig e 
„ eee di-the 97 
2 gemein Steinklee oder der alate. | 
* te T. Melilotus officionalis. „ 
N 4 “Dine: ee i zu h Sani einen auf. 
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rechten, barten, aͤſtigen Stengel, eyrund ſaͤgenartſg 
Zͤͤhnte Blatter, und ſpitzige, runzlige, nackte Hul. 
die traubenfoͤrmig beiſammen ſtehen, und gröͤßtenthf 
zwei Samen enthalten. Die Blumen find gelb und 
gen ſich im Julius und Auguſt auf ſehr banden Sil 
an den Spitzen der Zweige in langen Aehren. | 
In den Apotheken iſt der gemeine Sint 

ter dem Namen Nelilotus bekannt. Man findet 
auf den europaͤiſchen Feldern, wo er gewoͤhnlich t 
den Sommerfrüchten als Unkraut wild wächst. 
breitet ſich buſchig aus, und die Stengel werden 3 
hoch und noch daruͤber. Die Blatter und Blumen 
arzeneymaͤßig, und werden beſonders von den Zuni 
ten gebraucht, weil ſie eine erweichende, eroͤffnende 
ſchmerzſtillende Kraft haben. Daher denn auch 
Melilotenpflaſter von dieſen Blumen herkommt und 
Namen hat. Die trockene Pflanze hat einen ſtärk 
Geruch als die friſche. Das deſtillirte Waſſer hat 
gar keinen Geruch, und gleichwohl vermehrt es 
Geruch anderer wohlriechenden Dinge. Uebrigens 
der Steinklee ein gutes Viehfutter und verdient auf t 
ren Wieſen mit Fleiß angebauet zu werden. Auch 
kommen von ſeinen Blumen die Bienen Wachs und Hor 
Es giebt von diefer Pflanze eine Spielart mit u 
ßen Blumen, die in manchen Gegenden auf den au 
paͤiſchen Feldern waͤchſet, und im Sommer bluͤ 
Man hale fie fir den Schwediſchen Klee, der als 
gutes An kraut allenthalben kann angebauet werde 
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d. blaue Steinklee (Siesenageit). 

i . Melilotus coerulea. a 
. ‘ D ee Klee hat einen aufrechten Stengel und eine 
liche Blumenähre. 0 Die Huͤlſen find halhnackend 
| endigen ſich in eine Spitze. In ſeinem Galalante, 
hes Boͤhmen und Anbien iſt, waͤchſt er wild; bei 
wird er hin und wieder in den Gärten gezogen. Die 
men find blau und kommen im Julius zum Vor⸗ 
Uin. Durch dieſe Blumen wird er vorzuͤglich von 
| gemeinen Klee unterſchieden. Sie find, wie das 
ut, ale einem e een und einem etwas 


ijt i ese au ben nee die pitt mit daf. 
Fals; 8 aber n werden 005 fo 


ige und 2 In der Schwei « wer⸗ 
, einer Art von Kafe genommen, die daſelbſt 
5 eger genannt wird. Dieſer blaue Steinklee 
nigen Gegenden unter dem Namen Cis henge . 

wohlriechender Klee bekannt.. 
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Die bum. 5 


Dieſe Akt hat einen au e alates: Sten | 
und in traubenfoͤrmigen Buͤſcheln zuſammenſtehende B 
men, die ſchneckenfoͤrmig gewundene Huͤlſen hinte f 
Sie iff eins der vortrefflichſten Futterkraͤuter, und war, 
in Spanien und Frankreich haͤufig wild, und wird 
vielen Gegenden von Deutſchland mit großem Borth 
fir die Wirthſchaft angebauet. Die Wurzel iſt aust 
rend, gehet tief in die Erde, und treibt verſchiedene St, 
gel, die 2 bis 3 Fuß hoch werden. Die Blaͤtter |, 
13 Zoll lang und z Zoll breit, und gegen die Spitze 
etwas gezaͤhnt. Die Blumen kommen im Junius 1 
Julius an den Spitzen der Zweige i in langen Aehren z. 
Vorſchein, und haben eine violetblaue Farbe. Auf 
Blumen folgen zuſammengedruͤckte mondfoͤrmige Hül 
wehe arßdee den eee Samen seen 
4 


Die bee dabent an die ke Geet Da i 
Weh den Boden ſtark binden und ihn dergeſtalt dup 
flechten, daß man Muͤhe hat, ihn gehoͤrig wieder 
zubereiten: ſo bauet man ſie lieber auf kuͤnſtlichen N 
ſen und in Kaͤmpen als auf Saatfeldern. Wenn n 
ſie in einen guten lockern Boden ſaͤet, und imi ert 
Jahre vom Unkraute reiniget: ſo kann man von ö 
einige Jahre hindurch ein reichlicheres Wa 7 
als von dem gane ee n 


Be 1 §. 25 rae ey at ee oe 

aumar ge e NM arborea: 
anzeichen dieſes Strauches find ein baum⸗ 
„ und balbmondformige flache Huüͤlſen, 
wei Rand haben. Er gehoͤrt eigent! lich auf 
Rhodus und um die Stadt Neapel zu Hauſe, 
wächſt und 5 bis 6 Juß boch wird. Seine 
ſind ee und weißlich. Die Blumen zei⸗ 
ganze Jahr bindurch/ wenn er in einem 
fottigen Boden ſtehet “ In Italien und Spas 
er als ein nahrhaftes, gefundes und milchge⸗ 
tterkre it angebauet, und ſowohl grün als trocken 
Bei uns iſt zu einem Anbau das Klima zu 
) W man 1 biswelen, als e eine a 


elke 220 die edie ſchmets⸗ 
e pas 3 zun, . 


enone ue 885 5 2 ot 1 
5 . 9 (fen, welche an den Cae ‘pti 


ihn auf t den Hügeln in Sieilien 11 * 
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Er iſt ein Sommergewaͤchs, deſſen Wurzel verſchiede | 
liegende Stengel treibt, die an jedem Gelenke deeifad, 
eyrunde Blatter haben. Die Blumenſtiele eneſpri 
wechſelsweiſe aus den Anſatzwinkeln und ſind 2 
Zoll lang. Die Blumen ſind groß, und haben eine 
ne rothe Farbe. Sie hinterlaſſen eine aufgeblaſene 
eckige Huͤlſe, welche 2 Sal lang al „und i: blag 
Saute hat. : 

Die gruͤnen Schoten dieser Pfade 1 15 al | 
muͤſe, wie Erbſen gegeſſen werden. Sie muͤſſen al. 1 
noch zart und jung ſeyn, wenn ſie ſollen zugerichtet w 
den. Sonſt geben ſie ein Gemuͤſe, das wegen feiner, 
ben S Schoten nicht jedermann ſchmackhaft findet. a 
reifen Erbſen koͤnnen nicht genoſſen werden. 4 
Di.eſer Schotenklee iſt in den engliſchen Gin 
ſchon ehemals als eine eßbare Pflanze gebauet wort 1 
und wird auch hin und wieder bei uns wegen {einer 
nen Blumen in den Garten gezogen. a 


Dos ehe der Hahnenkdpfe Sinne e 
Hedyfarum. 2 cankoneh 
Der Blumenkel ch iſt fuͤnfſpaltig und bie 
ſchmetterlingsfoͤrmig. Auf dieſe folgt eine Hilfe, 
aus rundlichen, zuſammengedruͤckten, einfamigen Gelet 
bee Man zahlt von dieſem Geſchlechte 53 2 
aes : ‘ie Obs 316. 


5 e 1. 9 4 
Bie Kleeart, welche ouch der Sie al 
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4 
4 n 
os “ 


a und einſamigen bern Hülsen. Sie 
Hot in Site Frankreich, England, Boͤhmen und 


Tagen Gegenden von Deutſchland an ſonnigen, krei⸗ 
n Oertern wild, und bluͤhet im Sommer. Der 
0 angel wird oftmals 3 Fuß hoch, und iſt mit wechſels⸗ 
We ſtehenden gefiederten Blaͤttern beſetzt, deren Blaͤtt⸗ ; 
gleich breit, ſpitzig, auf der Oberflaͤche glatt und auf 
Unkerfläche haarig find. Die Blumen erſcheinen in 
* Aehre und aed von ei ner ſehr ſchonen „ 


1 e parce 11 ein bee Futterkraut, 
m em Vieh gruͤn und trocken gegeben werden kann. 
Lee daher auch in ſolchen Gegenden angebauet 
„ wo ihr Anbau bisher iſt unterlaſſen worden. 
nan kann ſie auf einem ſchlechten, und ſogar ſteini⸗ 
Boden ziehen. Mehrere Nachrichten von der Eſpar⸗ 
„ wie auch der Lucerne und dem Wieſenklee als Fut⸗ 
finder. man in meiner Vol ksnaturlehre von 
bis 423 der fuͤnften Auflage. Te aaa 

HSN AON 8 F. n 06 100 
5 ahnenkopf (die wege. et, . 


15 55 
mee coronarium. 


9 genen 9 0 und ebe wenigen 
6 r waͤchſt in Italien auf den Wieſen, iſt aus 
3 ene be. von 3 3 3 bis 4 i 5 Die 5 


In ae Giolichen 558 von e 190 der 
en ein 1 qutee Kein: „ 


und bof anders. den Pferden 55 wird. Ba un 
dieſes Futterkraut nicht bugs werden, weil das K. 
ma 0 iu sis i So as, i 


| 9. 318. 


Der bewegliche Hahnenkopf, He yr. 
. Celie if mit drei e f 


| und wird wegen si faden se | 


in einigen Ländern in den dee Gürten at 


ne Auſbören 59 ine bie ms daß es die Aufmer 
eines ail auf ſich aber Die Urſach ee 


man wach ohne Bene ehen kam, 
nicht ot eakliren. ne ro 


; axgiten ee 15 avon: von sooo mee ekt 
die übrigen ſechſe aber 1 N 
| bel, 
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e gemeine Bohne (die Tuͤrkiſche oder die 
Scchminkbohne. Ph. vulgaris. 
ie hat einen gewundenen Stengel, bit 
15 und geſtielte Blätter, gedoppelte in Trauben bluͤ⸗ 


Ide Blumen, Deckblaͤtter, welche kleiner find, als 


Kelch, und haͤngende Huͤl fen. Sie foll urſpruͤnglich 

Oſtindien zu Hauſe gehoͤren, von wo ſie in die euro⸗ 
ſchen Sander gekommen und in denſelben unter dem 
amen der tuͤrkiſchen Bohne allgemein bekannt 
worden iſt. Ob fie gleich mit keinen Ranken oder Ga⸗ 
n, wie man an den Erbſen antrifft, , verſehen iſt: ſo 
det fie ſich doch mittelſt einer Spitze, wie der Hopfen, 
den dabei geſetzten Stangen hinauf, und zwar alle⸗ 
il von der Rechten zur Linken. 5 Blaͤttchen find 
geſpitzt und eyrund. Die Blumen zeigen ſich zwiſchen | 


fh nfagrointetn der Blaͤtter i in geſtielten Trauben und 


weiß. Die Huͤlſen oder Schoten, welche 

st hangen wegen ihrer Schere niederwaͤrts 

d find bald kuͤrzer und laͤnger, bald krummer und 
iter ii bald runder und flaͤcher. : 5 
ne Es giebt davon manche Abarten, die Befibers 


| ch die Farbe der Blumen und der Samen unterſchie⸗ 


erden. Die vornehmſten davon ſind folgende: ö 
Die gemeine weiße Schminkbohne; e 


A sina se A deren Schoten faſt einen 
9 Bol bret hre ande eine e chef i, 


yy die bunte eirkiſhe Fee 1 
ta 4) die 5 Zuckerbohne dergl. m. 
Die Blumen ~ se een ene 


Die Suctecbobnt 11 in „ Anſehmg des 

ſchmacks ohne Zweifel den Vorzug vor den uͤbrige 
Art, wie man die Schwingbohnen zur Speiſe 8 
iſt hinlaͤnglich bekannt. Sie tragen deſto rei 
wenn man von ihnen um die Zeit, da ſie in ihrem W. 0 
thume ohngefehr die Hälfte 19 Hohe e oi | 
die n sii ee ee ot 
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hört ebenfalls, n wie die pore cake „ in 
Hauſe. Ibre Senn bleiben wus und 
Pat i 5 i 1 ie 
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Die gruͤnen Huͤlſen werden in der Kuͤche, wie die 
15 zur Speiſe bereitet, und haben vor ihnen wegen 
‘ie angenehmen Geſchmacks den Vorzug. Die tros 
en weißen Bohnen werden haͤufig als Vorkoſt gegeſ⸗ 
und find in vielen Gegenden fiir die Landleute ein 
guter Nahrungszweig. Man bauet ſie daher nicht 
oe Garten; ſondern auch auf freiem Felde und be⸗ 
e damit verſchiedene Morgen, weil ſie in Menge ver⸗ 
ft werden. Im verw wichenen Jahre wurde der Schef⸗ 
mit 4 Thalern bezahlt, und jetzt koſtet er ſogar 5 th. ; 


a Asin 

i | Das G Geschlecht der Erbſen. piſum. 

. Der Kelch beſtehet aus fuͤuf Zaͤhnen, von denen 

zwei obern kuͤrzer als die andern find. Die Blume 
ſcchmetterlingsfoͤrmig und die sil auler. Man 

fe patsy 9 Rite 0 ae ee 


7 5905 af N igh, . 


Die gemeine Erbse. aR fativum. 


1 Die weſentlichen Merkmahle dieſer Art ‘find runde ‘ 
t ſtiele, gekerbte Blattanſätze, und vielblumige 
menſtiele. Die jaͤhrige Wurzel treibt einen Sten⸗ 
, der mit Gabeln verſehen iſt, womit er ſich um die 
nachbarten Koͤrper herum windet. Dieſe nützliche | 
vird in den europaͤiſchen Feldern ſowohl in den 
ls auf dem freien Felde in Menge gezogen. Es 
h daher Feld⸗ und Gartenerbſen. Die Feld⸗ 
abe elbe oder ee Blumen, auf wel f 


ae. 


big, theils dane u Bile prints otifen, und 
Fruͤchte graß klein, rund und eckig ſind. Dahin geet 
1) Die Klunkererbſe, die große Fruͤchte erage, 
2) die Roſen⸗ oder Doldenerbſe, deren Blur’ 
an der Spitze der Stengel doldenfoͤrmig zuſammen 
hen, daß ſie einen Buͤſchel gleich einer Roſe bilden 0 
ee auch daher Buͤſchel- und Kronerbſe genannt 
3) die Zuckererbſe, deren Fruͤchte mit su 
gruͤn geſpeiſet werden koͤnnenn 3 
4) die viereckige oder die baute. ei 
ren Sich groß und 1 3 e 


3 gebogen fit ind; 
1 9 ne, 8 


aegefen werden! ee 

7) die Sehe Diese Sorte ach i: i 
Sie iſt; zwar von den andern Sorten unterſchieden; i t 
1 8 ath man fre aud) fortan i wenn man dieſer i 


; im ‘Mey Haufe bluͤhen⸗ | Die Schewe eri 
man niche abpfluͤcken; ſondern die reifen Fruͤchte a 
a Mig 15 5 cate age, "we 


\ 


* * & 
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Asfange! des Fehling oder bed der Froſt si 
Erde iſt, gepflanzet werden. 

8) Die Felderbſe, die in freiem Felde kleine, in 
Gaͤrten aber groͤßere Fruͤchte traͤgt. Sie iſt die ge⸗ 
peter die Or mage die oben v von lilt 
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5 ſammengedrücke, Bewle ‘ei 8 it all 


ges ‘Gewachs, welches ohne Unterſtuͤtzung nu 
we Fuß hoch wird. Die Blaͤtter ſtehen in 6 Pac 
ſammen. Die Schoten find ſehr klein und enthal 
gefehr drei Samen. Dieſe ſind gelb, und bekomme 
ihrer voll lkommenen Reife die Figur der geſchli 
Vergrößerungsgläſer, P He. ae auch Linsen ge 
werden. e e 
Die gemeine Sinfe gehört in Paleſtina und 
ſidlichen Theile von Europa zu Hauſe, ’ wo ſie 
Getreide wild waͤchſt, und im Sommer 
wird aber auch daſelbſt und beſonders i in D 
ein Nahrungsmittel fuͤr Menſchen und Vieh 
Aeckern angebauet. Der Genuß von den! 
zwar ſchwer zu verdauen, inzwiſchen koͤnnen fi 


ſonen, die geſund ſind, und einen unverdorbenen 
n 5 als ein gues an ne ee | 


| bb bees elf dend 8 e Ay | ae 

ſes Schrot giebt nicht nur ein gutes = i 
vieh; ſondern dient ‘tay 90 5 Bran 7 
ee i nape 


oe Sole, Gesch er Wicken. 
vars Der Kelch iſt baib finffpattig,, 11 Abet 
aten tre: gegen ige eher eigen; 2 


** 


Bs e \ 
| eltetingeartig, und die Narbe bat an der un⸗ 
Seite einen Bart. Die Huͤlſe trifft man bei 


nt tnotig ae nee enter ei as Akten. . 


i a sie Ss, 324. ve 1 15 A 
ss: Die Futtewicke. . fativa. 
1 * ieſe Art hat zu ihren weſentlichen Wetneblen 
| er verkehrt lanzetfoͤmige, zugeſtumpfte und ausge⸗ 
| ittene Blaͤttchen, gezaͤhnte Nebenblaͤtter, und ſtiel⸗ 
, faſt paarweiſe bei einander aufrecht ſtehende Huͤlſen, 
ne zuſammengedruͤckte S Samen liegen. Der 
iff aͤſtig und mit vielen Blattern beſetzt. Die f 

Noein find meiſtentheils dreitheil g. Die Blumen kom⸗ 

1 of ne Stiele je zwei und zwei in den Winkeln der 
i Buntes e zum fes ben, ‘ne 


; “oe Sie ous 2 7 Sane, (tes ein ee 
t beſonders gebauet, und in das Brach⸗ oder 
feli gewohnlich mit Erbſen oder Hafer ver⸗ 
a Sie kann ara und trocken ee wer⸗ 


6 auge ichen. Diese valle amen ‘age | 
u a 1 5 i das sated 15 Bincers 


von ihr durch ſchmaͤlere Blatter und einzeln ſteh 


214 1 : 2 7 Al 
werben. Das getrocknete Wickenkraut if im + W iter 
die Schafe und Ziegen ein vortrefliches Futter. 
Samen werden von dem Federviehe und Denne 
Tauben ſehr gern gefreffer. 
| Es giebt von der Futterwicke eine Abart, 4 die 
ganz rothe Blumen unterſcheidet, und die ete | 
Sane tee gern mitts ees 
. 3 Termeni Oe ae 4 
Die Ethſenwicke. LNG pi feenateal 5 
Die Kennzeichen derſelben ſind verlaͤngerte viel 
mige Blumenſtiele, vielblaͤttrige Blattſtiele mit ey q 
den Blattchen, unter welchen die unterften ohne St 
feſtſitzen. Sie iſt eine der groͤßten Wicken, die 
Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn wild wag!’ 
Man findet ſie in bergigen Waͤldern buſchig. Die S 
gel find aͤſtig und einige Fuß boch „die Blumen g 
weiß und zeigen ſich im Julius und Auguſt. Sie 
traubenfoͤrmig bisweilen zu 30 beiſammen, und 
gen niederwaͤrts. Die Huͤlſen fi ind ani a und fa Ir 
lang als die Blaͤttchen. ee 
Die Erbſenwicke iſt ein gutes searteb d. 
Anbau zu empfehlen iſt. Denn man braucht fie, 
zu den deen ‘Pflanger gebe, , bee 5g | 
955 3 


Das Geſchlecht der ‘Gide: Ci 
Die Blume ‘ihe Geſhache . einen fi 
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12 4 gemeine | Kiger, 55 arietinum. oe 
|| Dieſe Pflanze hat ungepaarte gefiederte Blatter, 
kartig gezaͤhnte Blaͤttchen und einblumige Blumen⸗ 
Der Stengel ſtehet aufrecht, iſt aͤſtig und wird 
Fuß hoch. Die Blumen kommen in den Win⸗ 
er Blaͤtter im Junius hervor, ſind purpurroth 
bisweilen weiß. Auf ſie folgen blaſenartige Huͤlſen, 
| he gemeiniglich zwei dunkel oder hellrothe Samen 
Halten. Die gemeine Kicher wächſt in der fevante 
| m ſüdlichen Europa unter dem Getreide wild, 
d daſelbſt auch zum Genuß ‘fiw Menſchen und 
gebauet. Man ißt die Samen nicht nur ge⸗ 
dern auch roh und gruͤn. Wegen ihrer Schar 
itterkeit find fie aber nicht fiir jedermann eine 
e Speiſe. Sie haben keinen Geruch; aber 
eimigen Geſchmack. Man ſchreibt ihnen eine 
de Kraft zu, und empfiehlt das damit abge⸗ 
ſſer ſolchen Patienten „ die an Steinſchmer⸗ 
Mon bedient ſich auch derſelben in erwei⸗ 
NG aͤgen. Einige pflegen die Samen der 
) zu Rien und davon einen Trank zu bee 5 
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reiten, begin Cn vil gt mi i be 
We baben ſoll. ge’: e 5 
oF Das Geſhlecht der Splat. 0 
Der Kelch bette aus fuͤnf Sapper „ vor 
die zwei obern kuͤrzer ſind. Die Blumenkrone ft 
terlingsfoͤrmig, 1 und hinterläßt eine Huͤlſe, die g 
theils gleich flach und breit it. Pi et 
21 Arten gerecpnet! | | haan 
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5 ae aus s beiden ‘buen 5 of ‘and ite 
nius und Jul ius zum Vorschein. a ＋ 
nen Stoff zum Wachſe und 9 nden 
von ihnen fleißig beſucht. Der Same i 

kann z Drei beugt werden. e 
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G 
| de Niſelſche Platterbſe. I. Niffoli, 
Dieſe Pflanze ift ebenfalls ein Sommergewaͤchs, 
bat ihren Namen von dem ehemaligen Arzte Niſ⸗ 
|: bekommen. Ihre Kennzeichen find einblumige 
1 nenftiele „einfache Blaͤtter und pfriemenformige 
Ittanſätze. Sie waͤchſt in Frankreich, England und 
ſleſchland zwiſchen der Saat. Der Stengel ſiohet 
de in die Hoͤhe, und iſt faſt einen Fuß hoch. Die 
| jformigen Blatter haben keine Gabeln. Die Blu⸗ 
ſind ſchoͤn hellroth, und erſcheinen iin Son mer! 
gen der ſchoͤnen Blumen wird dieſe Platterbſe bis 
yen in den Horten als pa ett Wee pach 


if 4. 329. | 
Wie knolige e (Erdnuß, Saubrod). 
4 L. tuberoſus. 

: | Diese 55 hat vielblumige Blumenſtele, 
ble aͤttrige Gabeln „ deren Blaͤttchen eyrund find 
einen Stengel, der zwiſchen den Knoten nackend 
: Man findet es in Deutſchland und den Nieder- 
unter dem Getreide. Es iſt flr die Saat⸗ 
ein ſchaͤdliches Unkraut, weil es ich mit (eta 
abeln um die Stengel der Feldfruͤchte herum⸗ 
und ibnen die Nabtung e mpd den 
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1 we | 
angenehmen Geruche und zeigen f & 1 N iS 
nius und Julius. Die Wurzeln find Kroll 
haben eine ſchwaͤrzliche Farbe. Sie dati 
o os baa und ne 1 


chen . e e CNRS 

Da dieſe A von ben 1 ien feb 
gefreſſen und aufgeſucht werden: ſo koͤnnen fie 
dieſe am leichteſten auf dem Acker ausgerottet w 
wenn ſie in die Stoppelfelder seat und au 
e feißig gebuͤtet werde en eed 1 
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Oo are N 
Der wahre ca Th. Cacac || 


1 755 Blätter, die mit bet Stieten einander we 
5 1 ſeben. Er gehört sprung : 


gu Hauſe „und hat viele Aehnlichkeit mit dem Cine a 


4 bis 5 Fuß hoch, und mit einer durch Ritzen und € 
bebungen ungleich und rauh gemachten Rinde umgebe 
Die Blätter ſind 9 bis 10 Zoll lang und an vie 4 | 
breit. Die Blumen haben eine gelbliche Farbe, u 1 
kommen fo wohl an dem Holze der Staͤmme als > 
Aeſte zum Vorſchein. Die Schote iſt laͤnglichrun 
ohngefehr einen halben Schuh lang und etwa 3 2 
dick, und ſtimmt in ihrer Geſtalt ziemlich mit unſe 
Gurken uͤberein. Wenn fie queer durchgeſchnitten wirt 
ſo bemerkt man an ihr eine doppelte Rinde, wovon d 
aͤußerſte dick und gelblich; die innere aber duͤnner ut 
weißlich iſt. Die Schote ſelbſt hat eine warzige Scha 
mit 9 oder 10 hervorragenden Rippen, und enthaͤlt u 

ter einem ſuͤßſaͤuerlichem Fleiſche 20 bis 30 Samenke 
ne, die ohngefehr die Geſtalt der Mandelnkerne habe 
und mit einer rauhen ſchwarzrothen Haut umgeben fin’ 
Die Samenkerne ſelbſt ſind dunkelviolet, ſehr fett und we 
den Cacaonuͤſſe oder Cacaobohnen genannt. Man bere 
tet aus ihnen, wenn fie gelinde geroͤſtet und von ihrer Hau 
arteiniges find, bas ee welches u. unter dem Mu 
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hokolade jedermann bekannt iſt. Die geréfteten 
onen werden in einem heißgemachten Moͤrſer ſo lange 


toßen, bis fie zu einer butterartigen Maſſe zerfließen. 


bfe gießt man darauf in laͤnglich viereckige Kapſeln von 
ech, darin fie die Geſtalt bekommt, unter welcher ſie 
keuft wird. Bisweilen wird ſie auch auf einem Bo⸗ 
Papier zu Stangen gerollt, Die butterartige Ca- 
moſſe erkalte ſehr leicht und wird in den blechernen 
halen bald zu einer feſten Tafel. Dieſe Tafeln „ die 
e Zucker und Gewuͤrze verfertiget werden, heißen 
ſundheits⸗Schokolade. Gewoͤhnlich ſetzt man 
| Chokolade Zucker, Zimmet und Vanille zu. Einige 
gen zwar darunter peruvianiſchen Balſam ſtatt der 
nile zu miſchen. ‘ Allein zu einer guten Chokolade 


id dieſe nothwendig erfordert. Es giebt auch eigen- 
10 Fabrikanten, welche die Chokolade mit Carda⸗ 
men, Pfeffer, Ingwer und andern hitzigen Gewuͤrzen 


miſchen, und fie auch wohl mit gebranntem Mehle 


Ufalſchen. Die gute, unverfälſchte und echte Choko⸗ 


ne kann man an folgenden Kennzeichen erkennen. Die 
irbe der Tafel muß braunroth, und ihre Oberfläche 
att und glaͤnzend ſeyn. Vorzuͤglich muß ſie, wenn 


2 0 : ? 


H] niche rauh ſeyn; ſondern ſich durch den Speichel gän- 
po auftöſen, und be 
ng verſpuͤren laſſen. | 


} 
} 


on fie auet, im Munde zergehen, ſonſt auf der Zun⸗ 
onders auf der Zunge eine Kuͤh⸗ | 


/ Die Zubereitung der Chofolade zu dem votre. 
en Getränke, das eben dieſen Ramen führet, iſt gin. 
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bin ſehr heilſames Getraͤnk deffo mehr zu empfehlen, . 


trank machten, und ſolches taͤglich genoſſen. 


länglich bekannt. Wir bemerken bah nur wien 8 ! 

die Chokolade mit Gewürzen ein ſehr hitzendes und 
endes Getraͤnke fey, und nur von geſunden und ſtat 
Perſonen getrunken werden ſollte. Dagegen iſt die 
genannte Geſundheitschokolade in Waſſer gekocht 


ſie den Magen Seng ope rt e Sp 
Blut sate wird. ‘ 


von Amerika a ganda anigetitifed Die ie Spal | | 
lernten fie in dem funfzehnten Jahrhunderte von den 
krikanern kennen, welche aus lauter Ccecobohnene ei 


Aus den Cacaobohnen, erhaͤlt man auch dach 
Außen und Kochen ein fettes ſuͤßes Oehl, welch 
nach dem Erkalten unter dem Gerinnen eine Art d 
Seife vorſtellt, und Cacaobu ter genannt wird. 
iſt in den Cacaobohnen fo reichlich enthalten, daß 
Pfund derſelben ein halb Pfund Oehl giebt. ay 

„ Amerikaner ſchneiden die Schoten, ſo bath 
reif find, ab, legen ſie auf einen Haufen, foal ' 
Darauf der Lange nach von einander, nehmen die 
heraus, reinigen ſie von dem Fleiſche und ſchüͤt 
alsdann in große Faͤſſer. Dieſe werden mit Rohrble 
tern bedeckt und daruͤber Bretter gelegt . die al 
Steinen beſchwert, damit die Nüſſe zu einem gewiſß 
Grade der Gäͤhrung kommen, die in 4 bis 5 Tagen 
ſchiehet. eth erhalten fe eine batoteeria 


/ 


1158 * den fenden Sehn „ und verderben 

ht bei ihrer Verſendung in den Schiffen. Nach 
N hrung n werden ſie aus den hoͤlzernen Gefaͤßen wie⸗ 
heraus genommen, auf Matratzen gelegt und an der 
jor e getrocknet. Alsdann werden ſie in Kiſten oder 
ad ide gepackt, an einem trockenen Orte verwahrt, und 
gn gashenten Sale in die pri r 1 


ieee ‘GabaoboBnen,, bie wir von Rifas aus 


an Amerika erhalten, ſind die beſten, dann 

in der Güte die von Berbiee im holländiſchen Suͤd⸗ 

fa, und ehe, die von den keanizſſchen, Ju. 
5 f w. ae ast ich ö 5 i 


sali a ; 
3oſte Jahr hens unt a tia bans 
poder 3 ten Jahre ſchon an zu bluͤgen. Er f 
15 voller Dlüche und Fruͤchte. Die letztern ters 
im eingeſommlet. Seine Forte 
ſeine ganz frischen Ke rn 
in 


5 ie eis ree | 
: ee 70 ; 
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Die dritte bee 4 


wel ch e . 1 
bi Pflanzen mit zwanzig Staubfaͤden / Tota | 
at nt haͤl b. 4 | 
Das Geschlecht de der Eon el e Citrus : 
Jie Blume hat einen fuͤnfmal eingeſchnittenen Ke 
und die Blumenkrone fuͤnf laͤngliche Blaͤtter. Auf ˖0 
folgt eine ſaftige Beere, deren Fleiſch aus lauter Bl 
chen beſtehet, die mit einem hellen Safte angefuͤllet fi 
Die Beere hat 9 Faͤcher, in deren jedem zwei San i 
kerne liegen. Mon rechnet zu dieſem 8 3 A 0 
§. 331. 
Der gemeine Citronenbaum. C. ree | 
Die Kennzeichen dieſes Baumes find geſtielte BI 
fer, und gleich breite und ungefluͤgelte Blattſtiele. a 
gehoͤrt urſpruͤnglich in den Morgenlaͤndern, und bes. 
ders in Meden, Aſſyrien und Perfien zu Hauſe. 
Meden iſt er zuerſt nach Italien gekommen; daher 
auch von den Römern Citrus medica genannt wur 
ot waͤchſt er daſelbſt in Menge, wie auch in Port 
l. Spanien und in dem ſuͤdlichen Theile von Fra 
ag In dieſen Landern kommt er in freier guft fe 
gut fort, und bringt auch reife richte hervor, 


1 ) Die zwelte ordnung mit Sehen enthalt nur ¢ 
angiges Geſchlecht, das far uns nicht bemerkegümef 9 


I is 


en England ud Holland kann er aber nur 
Gewaͤchshaͤuſern gezogen werden : in meee feine 
| ſichte ebenfalls zur Reife kommen. | 
Dieſer vortrefliche Baum iſt von einer rite Grd. 
und tragt das ganze Jahr hindurch Blumen, und 
eife und reife Fruͤchte. Die Zweige find ſperrhaft 
gewohnlich mit kleinen Stacheln versehen. Die 
is tter ſchmal, ſpitz und bleiben immer gruͤn. Die 
i lumen haben eine roͤthliche Farbe und einen ſehr ange⸗ 
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zmen Geruch. Die Frucht iſt eyrund, von ſchoͤner 
lber Farbe und oben mit einer Warze gezeichnet. Die 
ere Schale iſt ſehr oͤhlreich. Unter ihr liegt ein 
wammiges, fleiſchichtes und unſchmackhaftes Weſen, 
nicht gebraucht wird. Darauf folgt ia das fafe 
I faure oder ſüßliche Fleiſch. 
Die Citronen find ſehr nuͤtzliche Früchte und in 
Güte deſto beſſer, je geringer der ſchwammige, un⸗ 
hmackhafte Theil zwiſchen ihrer äußern gelben Schale 
dem ſaftigen Fleiſche iſt. Sie haben verſchiedene 
ilſame Kraͤfte und find in der Haushaltung vor treflich 
ebrauchen. Die aͤußere gelbe Schale enthaͤlt ein 
51 8 rchdringendes, wohlriechendes und gewuͤrzhaftes 
welches ſich durch den Geruch deutlich zu erken⸗ 
ebt. Man erholt es daraus ſowohl durch die 
tion, als durch das Auspreſſen. In Italien 
aus friſchen Schalen gepreßt. Und dieſes iſt 
nner und fluͤchtiger, als dasjenige, welches 
ch die Deſtillation bekommt, und wird Citro: 
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nen⸗ oder Cedernoͤhl genannt. Sicilien ſoll dd 
jährlich a bis 5 tdujend Pfund liefern. Es iſt ein 
genſtaͤrkendes und blaͤhungtreibendes Mittel, wenn 
von einige Tropfen auf Zucker genommen werden. 

Man bereitet auch aus den Schalen Citron 

der auf verſchiedene Weiſe in der Haushaltung ben 
wird. Der ſaure Saft, den das Fleiſch der Citre 
in Menge in ſich faßt, iſt allen andern Pflanzen 
vor zuziehen. Er dient nicht nur zur Bereitung der 
friſchenden und kuͤhlenden Getraͤnke, als der Limon 
des kalten Punſches u. dgl.; ſondern auch zu Spe 
und zum Einmachen. In hitzigen, faulen und boͤ 
tigen Fiebern wird er als ein vortrefliches Mittel 
pfohlen, weil er der Faͤulniß widerſtehet. Aus 
kleinen Citronen, die man nicht zu verſchicken pft 
wird in ihrem Vatkerlande der Saft ausgepreßt, und 
Bouteillen gezogen, um ihn zum Faͤrben, wie auch 
Seereiſen wider den Scharbock zu gebrauchen. 

Es giebt unter den Citronen in Anſehung der 
fie, der Beſchaffenheit der Schale und des Saftes 
merklichen Unterſchied. Diejenige Sorte, welch 
ner und länglicher iſt, eine duͤnnere Schale und ein 
tigeres und ſaureres Fleiſch hat, wird gewoͤhnlick 

nie genannt. Inzwiſchen ſind dieſe Sorten nicht 
0 ſentlich von einander unterſchieden. Denn ſie 
nicht durch den Samen; ſondern nur durch 
durch Pfropfen und Okuliren, fortpflanzen. Die 
1 ‘Watichien Hieber gehoͤrigen Abarten find ſugede | 


% 


(n Die Cironaten.” Dice haben frank, ous 
„eßbare Fruͤchte, die in Italien ; bis 10 Pfund 
ber werden. Von ihnen erhalt man den gruͤnen Cle 
in, der zum Backwerke gebraucht wird. 
2) Die Peretten. Die Blatter derſelben find ges 
den Stiel zugeſpitzt und die Früchte birnfoͤrmig, 
gelb, (iB und eßbar. 
. 


3) Die kamien. Diese haben dickfeiſchichte Blaͤt⸗ 


i) die vorn ſtumpf find; und dunfelfarbige runde, den 
geranzen ahnliche, bitterſchmeckende Früchte. 
Hieher kann man auch die Adamaͤpfel rechnen. 
fe Früchte haben an der Spitze einen mit einem thee 
nge umgebenen Abſatz, der gleichſam von einem 


eint entſtanden zu ſehn. 
) Die Limen. Dieſe kragen kugelrunde, hellgelbe 
lichte, die oben mit einer kleinen Warze verſehen, und 
as die dumien nd. 
5) Die Ponzinen, mit dicker, runder, aber vorn 
rlängerter und zugeſpitzter Frucht, die von keinem 
tern; ſondern von gewuͤrzhaftem Geſchmacke iſt. 
6) Die Bergamotten. Dieſe haben gefluͤgelte 
16 attſtiele „ und tragen runde, bittere, gewuͤrzhafte 
te. Ihren Namen haben ſie daher erhalten, weil 


e 


re Geſtalt den Bergamottenbirnen ahnlich iſt. Sie 


heinen nicht ſowohl zu den Citronen; ſondern vielmehr 
u der olgenden Pomeranzenart zu gehoͤren. 


J) Die Limöͤnchen. Dieſe unterſcheiden ſich ven 
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den andern durch die vielen ſtachligen Zweige, 
die ausgezackfen Blaͤtter, und die gefluͤgelten B 
ſtiele. Die Fruͤchte find ſehr klein, und haben, fof 
ne alles Fleiſch, nur einen gruͤngelben ſauern Saft. | 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Bergamotten und 
moͤnchen durch den Samenſtaub des gemeinen Citvo 
baumes und der folgenden Art entſtanden ere ay 
| . 33% Q ae 

Der Pomeranzenbaum. C. 10 e 
Dieſer Baum unterſcheidet ſich von den vorhe 
henden, durch ſeine gefluͤgelten Blattſtiele und ſchar rf 
geſpitzten Blatter, durch ſeine weißen Blumen, unt 
ſonders durch die Fruͤchte, ; welche kugelrund, und 
beiden Enden platt gedruͤckt ſind. Er gehoͤrt in Or 
dien zu Hauſe und wird noch groͤßer und anſehnlicher 
der Citronenbaum. Man kann ihn auch lechter als 
fen durch den Winter bringen. 4 
Die Blumen des Pomeranzenbaumes taba 
vortreflichen Geruch, und werden mit andern wohl 
chenden Blumen in die Riechtoͤpfe geſchüttet. Di 
die Deſtillation geben fie ein wohlriechendes Waſſer, t 
ches ſehr angenehm und herzſtaͤrkend iſt. Die Sche 
der Fruͤchte beſitzen eine gewuͤrzhafte Bitterkeit, 1 
werden als ein magenſtaͤrkendes Mittel empfohlen. N 
macht auch aus denſelben ein wohlriechendes Oehl, y 
ches Bergamotoͤhl genannt wird. In den Apo 
fen werden. fic e mit Zucker eingemacht, und dienen 
dann zu einer batefſchen Herzſtärkung. ; Re rei 


Na man fib derſelben zur Bereltung des ange⸗ 
etraͤnks, „welches unter dem Namen Biſchof 
Die unreifen bittern Früchte koͤnnen zu 
n und mancherlei Liqueurs benutzt werden 
pflegt ſie auch mit Zucker einzumachen, und ſie 
ann zu eſſen. Die getrockneten werden ſo hart, daß 
0 z e mae si at kult Ay 
e Pomevongenéume tien man vnc Keene wie 
tronenbaͤume fortpflanzen, und jene auf dieſe, und 
jene pfropfen. Es giebt davon ebenfalls ver⸗ 
Abarten, unter welchen der Appelſi inen⸗ 


merkwuͤrdigſten iſt. Seine Blaͤtter ſind an 


1 zuſammengedruͤckt. Die Frucht hat eine 
itronengelbe Haut. Die Schale ſchmeckt 
5 aie Der Saft ift angenehm ſuͤßſaͤuer⸗ 
ner hock gelben Farbe. : neni hoe 


Dies Blume ae einen n fünfmal aethelten Kelch . 0 
aus 5 Blattchen beſtehende Krone. Auf die B | 
folgt eine dreiſchalige und dreifaͤcherichte Samenke 
die halb mit dem beerartig gewordenen Kelche 6 


N | 


det! ji 8 hse davon nur eine einzige Art.? 


W e ena 


ies e HEN bee 
Der Sojapusboun (Weißbaund. 
Leucadend ren.. 
Die Seen dieſes Baumes ſind wechſ le 
ce lanzetfoͤrmige, fuͤnfrippige, am Ende ſiche 
mig auf die Seite gebogene Blaͤtter und eine verlaͤn 
Blumenaͤhre. Er gehoͤrt urſpruͤnglich in Oſti 
i 
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Hauſe und wͤͤchſt beſonders nuf den moluckiſche 

in großer Menge. Sein Stamm iſt etwas gefeti 
oͤfters einen bis zwei Fuß dick und hat eine blaßgelbe 
braͤunliche Rinde, die gleichſam aus vielen uͤber ei 

der liegenden Schiefern zuſammengeſetzt iſt. Der u w 
Theil des Stammes iſt ſchwarz und der obere fam 

Aeſten weiß. Dieſe Merkwuͤrdigkeit macht den 5 
putbaum vor allen andern Baͤumen kennbar, daß e 
her auch den Namen 2 Melaleuca hae be 
men bat. Ne e e 
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| oi Glitter a an aetna stielchen an den 
1, find 6b bis 8 Zoll lang, nur einen Zoll breit, 
an iheen beiden Enden ſpitz zu. An den 
b Zweige zeigen fieh kleine bolzige Stiele, die 
1 gruͤnen Knöͤpchen beſetz ſind, aus denen bei 
| nung kleine weiße Blümchen hervor ‘fom: 
ii, ie, fo lange ſie offen ſind, eine weiße Blumen⸗ 
bilden. Sie haben einen ſſtarken Geruch, der et⸗ 
h und eben nicht angenehm iſt. Aus den 
gewuͤrzha t riechenden Blattern erhalt man das Raz 
j toͤhl, welches e ein vortrefliches Arzeneimittel iſt. ces 
ip vorzüglich auf der Inſel Banda im Grogen berei⸗ 
von wo es nach Batavia Feintkreen und alen 
nd verſendet wird. party ae A 
5 oly, dienet zum Schiſban a bie . 
le wird zum Ausſtopfen der Kaͤhne benutzt. 
fi siete merkwuͤrdigen Baum auch Brand⸗ 
[ der untere Theil feines ee: ae We 1 
denn er ah wäre. e 
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Die niebrige oder wilde Stor 
Sei ‘humilis, | a 
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— glinebende & Rei täſte zu, pee ion De 
aus dem ſpaniſchen Wor te Escort her, wel⸗ 
Otte oder eine Schlange bedeuten foal, und 
daher im Lateiniſchen Viperati | und Ser⸗ 
Daher ſind auch im Deutſchen ihre Namen 
een ed, e und Bites 


Fee Wee ; 
2 Loe 1 Jon 


ie ton 0 ein ang ue Gut 


bee, Teen Bea maden. i 1 85 } 
Ae opagy oR RGU nh 0 5 
fa he Skorz onere. 8. ee e, 
Dieſe Art hat einen aͤſtigen Stengel, deſſen Blat. 3 
ugeth e Ga pag per ni nanan 


iy fii aint 0 dick e 1 : 
aus. Sie iftarzeneimagig, hat einen ſuͤß⸗ 
leimigen eee e ole satin | 


gu einem wohlſchmeckenden Sugennbje gebrauchen. 6 Si) : 
ge pflegen auch die Wurzel zu roͤſten, und ke ſtottf 
Cichorie unter den Kaffee zu miſche. i 
Die Spaniſche Skorzonere wird bei! ins bin 
wieder in den Garten durch den Samen angebauet, 
a daher von: einigen die Garten ſkorzonere gena 
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Das tole i Borkshite., Tego 


13 einen W N “i einen. 1 
und. keen Samantrenees: Es syalthe hone : 
Arten. 4 6 1 85 ry 75 ee oa 
7 §. ae. e pele 
a Der Wieſenbocksbart. 12 U pratente. 
Die Kennzeichen deſſelben find ſenkrechte B a 
ne 0 Mee die ſo lang als der Blumenſtt 
ſind. Der Wieſenbocksbart iſt eine zweijaͤhrige fla) 
die einen milchartigen Saft e und faſt in 
europaͤiſchen Laͤndern auf magern Wieſen und ant 
ſauren Grasplagen wild waͤchſt. Der Stengel iſt a 
ohngefehr einen Fuß hoch, und hat grasartige Blät 
Am Ende eines jeden Aſtes erſcheint i im Junius und 
lius eine große gelbe Blume, die einen baarigen § 
hinterlaͤßt, in welchem laͤngliche Samen liegen. 10 5 
Herr Bechſtein und andere Schriftſteller ſchrei 
von dieſer Pflanze, daß fie ein vortrefliches Viehfu 
fey, welches von jeder Art Vieh ſehr gern gefreſſen we 
Allein dieß if dig. Das Ming ied frißt den wed 
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fin 3 ite 9 55 und fits ide cel ſo 
da s Vieh, „wenn es das Heu davon aus Noth 
iB, „gewohnt ich Kuſe. Die Schafe freſſen zwar 

ee „ abet d un . von ſolchen nn 


ie ees 


i! wie eee wenn ste, w wie diefer, 1 1119 
ereitet find. Sie beſitzen auch eine eroͤffgende, reini⸗ 


Lhe 


eund den Urin treibende Kraft, und werden in Bruſt⸗ 
ikheiten gebraucht. Die Blumen geben den Bienen 
Stoff zum Wachſe und Honige, und haben die 

Eigenſchaft, daß ſie ſich des Nachmittags, 
anze Nacht hindurch, wie auch bei truͤbem Wer⸗ 
ch ßen; bei beiterm Wetter aber des N Rorgens 
dis 9 Uhr Sffnen, und ſich alſo nur 6 Stunden 
5 one i e See find: cao fie 
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e ſenkrecht ſtel hende, ungetheilte Bl. 80 ! 
und Blumenſtiele, welche oben dicker werden. Si 
hoͤrt eigentlich in der Schweiz zu Hause, waͤchſt 
auch in verſchiedenen Gegenden von Deutſchland ny, 
und wird bisweilen bei uns, wie die Skorzonere in 
Gaͤrten gezogen. Die Pflanze iſt zweijährig, und ei 
im Julius eine (chine purpurblauie Blume. Die B | 
zeln davon geben ebenfalls, wie Sa Ae u 
Salat , ein gutes Eſſen. n ö 


Das Geſchecht der Suvi Gini 
“spi DOU COS ws 4 
Die Kennzeichen der Pflanzen aus dieſem Geſch cht 
te find ein bauchiger aus Schuppen beſtehender Ke 
ein nackter Fruchtboden und eine haarige Sant 

Man rechnet darzu 12 Aten 3 

e e 55 

Die gamein oder kohlartige Suff. 

ds Gee, 4 

| Bei dieſer Art, die ein bekanntes Unkraut it, 

Kelche glatt, die Blumenſtiele filzig und die Blatter 

oder in Queerſtuͤcke getheilt. Sie waͤchſt in den Kad. 
arten und dau, den Bethenny, an unter oe vb, 


| 18817 ganze e fene 0 een r n = 
Der | ausgepreßte iſt ein ſeifenartiges und evdffne 
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eben der Eingeweide und Gekroͤs⸗ 
nge Kraut kann als Kohl und Salat 
ein faftiges une sso 1 pent the 
i ; otcfeefonbiftel 80 c | 
| D ehen dhe Slime, die, wie die 
die aly betes al nd, se lange, ungteih ä 


ae wäͤchſt ale ein wucherndes Un⸗ 
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Große wird die Sumpfſandiſtel von den a ibe 
fem Geſchlechte gehoͤrigen Pflonzen unterſe 
der Spitze des Stengels kommen im Julius und 
in flachen Straͤußen die Blumen zum Wesch n 
groß und von gelber Farbe ſind. 7 
Die jungen Pflanzen geben ein gutes Vieh 
Daher ihr Anbau auf ſumpſigen bag von ein 
Oekonomen empfohlen wird. 


Das Geſchlecht der K ten. e 
Der Kelch iſt kugelrund und mit Schuppen b 
welche an der Spitze hakenfoͤrmig gebogen find. 9 
Blumen haben eine kopffoͤrmige sale ae 9 
Neher, drei Aeten. : : 
Die gemeine Klette. je eee 
Die Blatter. dieſer Pflanze fi ind ersformig. 1 
ſtielt und unbewehrt. Man findet ſie faſt in ganz 
ropa an ungebaueten Oertern, an Wegen, Saͤunen 
auf den Triften. Der Stengel wird 15 bis 2 Fuß h 
und ees viele n Die unterſten ais er 


men abe eine Wach Sakbe t und , ) 
Julius und Auguſt. Die Klettenkoͤpfe hangen fi ch ; 
telſt ihrer hakigen Stacheln leicht an Gegenſtaͤnde, o 
ſie geworfen werden, an. Die Wurzel iſt von auf 
0 . inwendig “see ii Sie e evi 4 


r 


5 439 


i Wenn man die Stengel, ehe 
io gt e kommen, abbricht, und 


. 


t pe man 1 mit ES ig und Debt als Salat 


ha en einen n aft . Kelch, ee lane | 
sumige, ſpitzige und unbewehrte Schuppen wie Dach⸗ i 
| june einander liegen. Man rechnet daczu 1 Wade 
a . BAK „ i 
i Die Jöͤrberſcharte. 8. tinctoria. 
i Dieſe Art hat leyerfoͤrmig in Queerſtüͤcke getheilte 
ätter, deren oberſtes Stuͤck das groͤßte, und am Ran⸗ 
i geſägt iſt. Dieſe Blaͤtter ſitzen einzeln an den⸗ 
engel, find ſtiells und von verſchiedener Lange. Die 
| erſten ohngefehr 4 Zoll lang und 3 Zoll breit. Dieſe 
ig nimmt mit der Hoͤhe des Stengels ime 
nehr un mehr ab. Die Leyergriffe zeigen ſich 
ran dem Grunde des Blatts, wo es aus dem Sten⸗ 
r kommt. De i slay und erreicht etwa 
von drei Fuß. VV 
e Blumen find: blau ith schein im Julius 
guſt an der Spitze des Stengels. Die Pflanze % 
rzuͤglich in der Faͤrberei gebraucht. Man ziehet 
chneidet fie uͤber der Erde ab, ehe die Blur 
au ſgebrochen ſind, weil fie. alsdann den be⸗ 
a uae oe valet nicht, aki mt Alaun 
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Die iy iff Werte und 7 ake 155 ru 
. mit ane uber nod ‘eg = 


verigen, 5 ch an san 1 ben unter ue 
é §. 343. N 

9 Biſamdiſtel. 70 nutans. 4 

Die Blatter find ſtachlig und laufen an dem S 

gel a heeanen die Blumen n bun, N nde a 


Die Blatter find fte t ie e gr of und he 
ſchoͤne purpurrothe Farbe. Sie kommen. im Juli l 
Auguſt zum Vorſchein und gehen besonders be 9 
einen cee von fic. e 
9. 344. 

Die ure Dae 


| 55 


de b ne defi in e en Län. 
Wegen, den Zaͤunen und auf den Aeckern. 

jel wird etwa zwei Fuß hoch. Die Blaͤtter 

an deniſelben vollkommen herunter, a ſind auf der 
Flache wollig, auf der obern filzig und mit gri- 
sae a ee 3 ba 10 io im 


bereit und en ie 6 1 füchen ae 
nzen feißig 0 und > keſen 1 den Samen : 
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Man bracht ſie ebenfalls in bes Medicin und 
pfiehlt fie wider das Seitenſtechen. Die Wurzel 
die Blaͤtter, wenn von dieſen letztern die Stacheln 
genommen ſind, kann man als Zugemuͤſe und Salat 


Das Geſe Hlecht ber Salate nt, 


Lget ges, 
Die Blume hat einen walzenfbrmig el 


am Rande haͤutigen Kelch, und einen nackten Cam) 


boden. Die Samen ſind glatt und mit elner einfae 4 


geſtielten Haarkrone marten Se ahnen be 


Arten. 5 
6. 346. : 0 e i: 

Der Garten: Salat. L. fativa. oe | 
Dieſes jedermann bekannte Richengewachs Bat 
gerundete am Stengel herzfoͤrmige Blaͤtter und tre 
einen flachen Blumenstrauß. Sein eigentliches Bat 
land, in welchem es wild waͤchſt, iff nicht bekan 
Der Salat wird uͤberhaupt in Slates und Kopfe 
lat eingetheilt. Jener traͤgt niemals Koͤpfe. Di 
aber ſchießt in Koͤpfe zuſammen, und kann auch t 
der Blatt- oder Schnittſalat gebraucht werden. 
giebt davon verſchiedene Abarten. Die wangen 


1.) Der fruͤhe Sele (ones) mit tte 


gelben Koͤpfen. 


i) % Der gelbe fala . mit aßen v, 
pfen und kumlchen Blaͤttern. : ig: a 


4.) Großer, aie ; 1 0 55 Montre mit großen 
joer Koͤpfen und weniger aufgeblaſenen Blaͤttern. 
13 Der Strafhnger Kopfſalat, ge 1 5 


ehnli 
eniger geſchloſſen fi fi nd, | | 
) Der Winterſalat. Seine Koͤpfe find 05 
d die Blatter am Rande mit rothen Flecken beſprengt. 
7 ) Der Forellenſalat. Dieſer hat rothgefteckte 
und runde Blatter. 
8.) Der Capuziner oder Bolognefrt ; ‘etn 
Gtter gerundet find. 
9.) Der Forellen; Bindſolat. | Dieſer ſchießt nich 
iche wa ee ae aber auch rothge 


I * Sommer Cadivienfalat (Bindſalat) 
Blatter find dunfelgriin, gehen nur im Herze zu- 
7 und pial wie Rubin es aes Seba: 


fin dae, daß Winter und S Se 
0 dere Sorten ſeyn; fondern blos durch 


wenn die Samen im Auguſt geſäet, und die Pflan⸗ | 
: Michaelis verſetzt werden, im April des folgen. 
wes den beſten Kopfſalat bekomme, wenn im 
viel Schnee gefallen, und der Fruͤling warm 

ff die e Erfahrung W dami t babies uͤberein. 


TTC. 


und ſpaͤte Ausſaat entſtehen, dergeſtalt, Faß 
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Ueberdieß hat der Winkerſalat einen eigenen San 4 
und iff alſo auch eine beſondere Sorte. ‘ 


3 Das Geſchlecht der WWegwalten. Cichon 


Schuppen caer der Sue etwas m | 
1 und die Samenkrone beſtehet aus fuͤnf 80 6 
Man rechnet zu dieſem Geſchlechte drei Arten. 0 
9. Bat: | | | 


Diess Gewächs bat solch Blätter 
doppelte ungeſtielte Blumen. Man trifft es allet 
ben in den europaͤiſchen Ländern an Fußſteigen, Weg 
und an den Raͤndern der Aecker wild an, und iſt un 
dem Namen der wilden Wegwarte bekannt. Im Def 
ſchen hat dieſe Pflanze verſchiedene Namen, 75 und } 
in einigen Laͤndern Wegeleuchte, Sonnenwen 
und Feldſonnenwirbel genannt. Der Ste 
hart, rauh, ſperrig und 2 bis 3 Fuß hoch. Die 
Blaͤtter ſind groß und lang; die obern kleiner n 
niger getheilt. Die Blumen haben eine hellbla 5 
be, ſitzen faſt immer paarweiſe zuſammen und erſch 
ien Julius, Auguſt und September. Man hat a 
zahme Wegwarte, die man in Gaͤrten und auf den § 
dern anbauet. Dieſe unt terſcheidet ſich von der wil fp! 
Kur durch tiefere und gleichſam i 
in i ee Die — mie sti 1 * | 
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aie Roast 1 wie i Cichortenafarae 98 a an, 
ls ein Stellvertreter des indiſchen Kaffees gee 
Wie eee. die auswendig gelb, und 
werden im erbte aus der Ede 


F 35 A und in a Packete caine? Diese 
abienen Cichorienwurzeln ſind unter dem Namen Ci⸗ 
rienfaffee bekannt. Er wird jetzt in Deutſchland 
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Die Merkmahle derſelben ſind gau atin 
ter und einzelne geſtielte Blumen. Ihr Vaterland | 
nicht recht bekannt. Sie iſt eine Jhlige Pflanze. g 
Blumen ſind groͤßtentheils blau, bisweilen aber 
weiß und roſenroth und kommen im Jul ius zum 
ſchein. Man ziehet die Endivie in den Gaͤrter 
benutzt ſie vorzuͤglich als Salat im Habſte und im i 
ter. Es giebt davon folgende Abarten. 
1) Die Winterendivie. Dieſe hat Gelee 
Blaͤtter, die laͤnglich eyrund und am Rande gezaͤhnt fil 
2) Die kleinkrauſe Winterendivie. Die Blaͤt 
derſelben haben eine gruͤne Rippe, die in Aeſte zertheilt 
3) Die großkrauſe Winterendivie, 1 deren B. 
faſt geftedert und breitlappig ſind. an 
4) Die tüͤrkiſche oder engliſche Endivie. ie 
wegen ihrer krauſen Blatter der großkrauſen Win er 
divie ch und re von me 1 Blatter 


| Der Kelch bef aus knglihen oof en S 
pen. Der Fruchtboden iff nackt, und die Sam nf 
ne bei den meiſten gefiedert. Es gehören Hichene Art 
Fee ine Ay eM | 
“Be gemeine Loͤwenzahn. I. I. Taraxacum: | 
Diese ſehr gemeine Pflanze, welche i im eutſch 


hs Kuhblume, Ganfeblume, Moͤuchskopf 
Pfaffen roͤhrlein genannt wird, hat einen un⸗ 
bree Blumenfeld), und hobelſoͤrmige, 
kleingezaͤhnte Blaͤtter. Der Löwenzahn waͤchſt 
| ſcheiben in den europaͤiſchen Landern auf Triften, 
| 12 und Graspl atzen. Er bluͤhet vom Anfange des 
lihlings bis in den Herbſt. Die gefiederten Samen⸗ 
ner bilden eine runde Kugel, die vom Winde wegge⸗ 
ſen wird, wenn die Samen reif ſind. „ 
Die ganze Pflanze iſt arzeneimaͤßig. Beſonders 
ly ſeifenartige Wurzel aufloͤſende, verduͤnnende und 
nende Krafte. Es wird auch daher in den Apothe⸗ 
een ein bitterer Extract bereitet. Die Stengel 
Blaͤtter befigen ebenfalls ſolche Kraͤſte, welche die 
en Saͤfte und die verſtopften Eingeweide des Unter⸗ 
de te . 0 ene! im 3 spite ib | 


1 rg 5 5 


0 gen i im bing 0 Salat e werden Man 
0 ege an einigen Oertern den Samen verſchiedenemal 

6 Jahrs zu ſaͤen, die Blaͤtter der jungen Pflanzen 
lech Anbzufung der Erde zu bleichen, „und ſie alsdann 
mer und Winter, wenn ſie i in der letztern Jahrs⸗ 
it im Rete vor dem Froſte ſind verwahrt worden, als 
iwien zu eſſen. Die Wurzeln werden von einigen, 
# ie eien, zu Na Wehe Das Kraut 


0s 


wird von den Schale und Bingen gern gefreffet at, N 
die fruͤhen und ſpaͤten Blumen geben den Bienen vf 
af zum W̃ Wachſe und Ho nige. e | 


A 


Das Geſe Hecht der Zatiſhocken. Com f 
Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen m f 
bauchigen und geſchuppten Kelch. Die Schuppen 
ſelben ſind fleiſchicht, aus geschnitten i zugeſpitzt un Dh 
gen wie Dachziegel uͤber einander. sees find, von til 
piscina vier Arten bekannt. t Ns Heh 

ype RISO few e, Bi 

Die gemeine Artiſchocke. C. Scol yn 

Dieſe Art hat etwas ſtachlige, theils geht 
theils cuagertheilte Qiatcer; und auswaͤrts ! gebo 
Schuppen. Sie gehoͤrt urſpruͤnglich in dem Orient 
der Levante zu Hauſe. Von da iſt ſie noch Italien 
Sicilien gekommen, wo ſie auf den Feldern wild we 
Bei uns wird ſie wegen ihres fleiſchichten und eßb 
Blumenbodens jahrlich in den Küchengarten gege 
Der Stengel wird insgemein an die 3 Buß boch 
traͤgt gewoͤhnlich blaue Blumen. 0 
Es giebt davon verſchiedene Abe Die 
nehmſten darunter find die glatte, die ſtach li 
die große en glif che Artiſchocke. Die erſte dave’ 
die gewoͤhulichſte und bekannteſte, und heißt auch 
gruͤne oder die franzoͤſiſche Artiſchocke. Sie hat 
ausdauernde Wurzel, welche einen dicken geſtreiften 
ligen Stengel treibt, der an die vier Fuß * 
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die aera joist Moai 
fortpflanzen. Gewoͤhnl 
alien verſchri eben, weil er bei uns nicht ime 
5 Am beſten lagen f fie fic da ihre Wurz 5 
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Die nao Eberwurz. C. acaul 
Man findet dieſe 1 auf den e 1 in 
lien und in Deutſchland. Sie blühet im Julius 
0 bist Api Sng pilot die 9 


fens it er amen ſchr att und W ümmerklicke e Dies 
ne, welche im Auguſt aufbluͤhet, „hat am Nande o 500 
Zaͤhne und Kelchſchuppen, die bei hellem. Sonneliſch 
einen ſtarken Silber ⸗ und Perlmutterglanz von fe) 
ben. Die Wurzel iſt ſcharf, bitter, gewürzhaft 
hat wegen ihrer harzigen n eine ſtarke ſchn 
und wurmkreibende Kraft. In den Apotheken wir 
daher unter dem Namen radix Carlinae oder Cardo 
aufbewahrt. Wenn die fleiſchichten Blumenbö 
nachdem man Kelche, Blumen und Samen abgeſch 
ten hat, wie Artiſchocken bereitet werden: ſo gel ben 
eine angenehme Speiſe, und koͤnnen auch mit Eſſig 
Oehl als Salat gegeſſen werden. 8 Roß ſollen fi e ei 
ſuͤßen Nußgeſchmack haben. 4 
Man hat dieſe Pflanze Karlsdiſtel und E 
liſche Diſtel genannt, weil man in den abergla 
ſchen Zeiten vorgab, daß ſie von einem Engel dem § 
ſer Carl dem Großen ſey gezeigt worden, der durck 
ſeine Armee von der Peſt befreiet haͤtte. i Einige h 0 
auch noch bis auf den heutigen Tag die aberglaͤuf 
Meinung daß die ya Wee waalſche N 


nge 1 0 9 85 0 eee weng 15 ein che 
mit andern reiten. 5 man hi in bop 0 05 
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Lech der Zellblumen suet 


i oe Onopordon. | 
Der Kelch if bauchig und 8 Die Schuß 
n endigen ſich in eine Spitze. Die Blumenkrone bat 7 
ae kopfförmige Geſtalt. Der Samenboden iſt nackt, 
n in Zellen, gleich einem Bienengewirke sein 
iis 9 hoͤren biehee 4 Arten. 8 5 
} W 0 Gis , ine Test 
Die getneine Zellblume oder Grebe. 
9. Acanthium. 
Dieſes Gewoͤchs, welches auch die ee Be 
ſtel genannt wird, hat vertrocknete Kelche mit ab⸗ 
Schuppen und laͤngliche ausgehoͤhlte Blaͤtter. 
bet es faſt in ganz Europa haͤufig an den We⸗ 
a Wet Detern. Die W Wurzel iſt wei. 
Oe: 8 f a" 
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peer und treibt einen an die 6 Fuß beben and sf | 
Stengel, der zu beiden Seiten Blacehaute hat. 
Blaͤtter ſind groß, am Rande in dreieckige Sane | 
i und mit ſteifen großen Stacheln verſehen. at 


und dienen auch zum Gerinnen der Milch. Aus 


‘ fertiget werden, 


| ſchlecht begreift unter ſich 9 Arten. W . 


| 


Blumen kommen im Julius und Auguſt einzeln an | 
Spitze des Stengels und der Zweige zum Vo 
und haben eine purpurrothe Farbe. Die Wi 
eßbar, und hat aufloͤſende und harntreibende 
Der aus den Blaͤttern gepreßte Saft wird als ei 


ſames Mittel in krebsartigen Geſchwuͤren em 


Die Fruchtboͤden und jungen Stengel koͤnnen ege 
werden, und ſchmecken faſt wie Artiſchocken. Die 2 
men geben den Bienen Stoff zum Wachſe und Hor 


an den Samen hangenden Wolle kann nea ) 


sls Geſchlecht der Satorp aie. Cartan | 

Der Kelch iſt eyrund und beſtehet aus Schup 
die 905 der Spitze faſt eyrund⸗ blaͤtterfoͤrmig ſind, 
wie Dachziegel uͤber einander liegen. Das ganze 


* 


Der gemeine Saffor. 405 tinctorius. 
Dieſe Pflanze, welche auch Buͤrſtenkraut 


wilder Safran heißt, hat eyrunde und ſägeformig 
zaͤhnte, ſtachlige Blarter, die am Rande rund un 


mit kleinen ve beſetzt und voll Adern wan ö 


ſit a bie  Btumentipfe, die 1 find 
ne aufbluͤhen. Die Blumen enthalten einen 
tor, beri eine 9555 pate oe ate 


I ben Weg. Denn in e bis eine 
n die 40 Koͤpfe, da man in andern Laͤndern von 


aum 20 Koͤpfe erwarten kann. 

ei den Aegyptiern macht der Saflor einen wichti⸗ 
elsartikel aus, Sie bauen ihn aͤhrlich an, und 

| e Blumen davon dreimal ein. Da das Waſ⸗ 
Faͤrbeſtoff nicht ausziehet: ſo waſchen ſie die Blu⸗ 

fedene mal mit Waſſer ab, ballen fie darauf 
eln, und verkaufen ſie unter dieſer Geſtalt an die 
aner, Italiaͤner, Franzoſen und Englander. Im 
d am Rheine r wird der Saflor ebenfalls gebauet, 
it ein beträchtlicher Handel getrieben. Vorzuͤg⸗ 
ebrauchen ihn die Farber und Federſchmuͤcker. Ei⸗ 
ewin ſuͤchtige Kaufleute miſchen auch ſeine gelbro⸗ 
unter pet aoe 9 n 


Der Same it glänzend weiß, eckig und mit 
Hacttrone verſehen. Er wird im Herbſte re 
nicht nur zur Ausſaat; ſondern auch zum Deb 
und e kcal pre 


rung, und Ge Stengel wert man ee 5 

den gedoͤrrten Blumen faͤrben die armen t 
des aͤchten Safrans ihre Speiſen. Der Same 
auf ein gut ee und a band ir in 9 


Damen im v model e 
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yA aren: be einen bien 

einen ſtarken gewuͤrzhaften Geruch. Diese tf 
pfinter man vorzuͤg lich wenn man die Blaͤtter zwiſe 
den Fingern reibet. Sie iſt daher auch arzenei | 

und wird als ein aufloͤſendes, ſchweiß⸗ und harntreil 
des Mittel empfohlen. Die Blumen und Samen u 
den beſonders wegen ihrer Bitterkeit wider die Wuͤr 
gebraucht. Daher auch die Marktſchreier ihre Bu 
pulper gröͤßtentheils daraus verfertigen. 3 

N Das Kraut enthaͤlt einen gruͤnen Foͤrbeſto 
kann auch ſtatt des Hopfens bei dem Bierbrau 
nutzt werden. Auch foll es zur Vertreibung der 
und Wanzen dienen, und wenn die! 

rieben werden;: fo ſoll ſie ſolches vor d 1 
wahren. Die ſteifen Stengel fegen! die Schl 
Wiefc zu gebrauchen. at : 


Das Geſchlecht der Belfuße. ‘net 


Der Kelch hat ab; gerundete gegen 
9 neigende Schuppen. Die Blumenkrone iſt oh 
len. Der Samenboden nicht ganz nackt; 
wenig rauh. Das Haarkroͤnchen fehlt 
bieher 24 Arten, unter welchen ſechf art 
andern abet Wenke ee ebay 
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: gemeine Beifuß. ve ch ae 
Blaͤtter deſſelben! ſind in Queerſtuͤcke getheilt, 

ingeſchnitten, und auf der Unterflaͤche filzig. Die 
auben einfach, und rückwärts gekruͤmmt. Der 
trahl beſtehet aus fuͤnf weiblichen Bluͤmchen. 

ieſer Beifuß, welcher auch Gaͤnſekraut heißt, 

5 n Europa in ungebaueten Gegenden an Zaͤunen, 

) auf alten Mauern, auf Daͤmmen, an Muͤhl⸗ 
d Bächen wie auch im Gartenlande und bluͤ⸗ 
nf. Der Stengel ſtehet aufrecht und wird 

5 Fuß hoch. Die Blumen ſitzen auf ſehr kurzen 

traubenfoͤrmig, ſind klein und von Farbe bald 

ch, bald weißlich. Die ganze Pflanze kommt 
ihre Kräfte und Eigenſchaften mit dem 

b uͤberein; nur riecht ſie angenehmer, wenn ſie 

e erieben wird. Inzwiſchen wird ſie jetzt von den 
ri geachtet. Die alten aber ſchaͤtzten ſie we⸗ 
lſamen Krafte in den Beſchwerden der mo⸗ 

einigung und der zurückgebliebenen Nachge⸗ N 

. i en deen ee e : 
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und Blätter aver sai bien werden. Aus pil) 


Kegelchen, gleich einem Näucherkerzchen, ſetzt ſolch 


Mittel me) wider andere W e wails — 


den ee, e Muskel des Dane u. ee W., ie 


Wolle macht man in China und Japan bete 


io pee und b ee mit ein wenig N auf "3 


5 5 15 157 e, Se eine e 
Brandwunde, daß die ſchmerzhaften. Empfindun 
des Uebels ſogleich nachlaſſen ſollen. In China 
Japan bedient man fic ch der Wie 00 aufg, Day 


Merkmale nicht an ſich 9 Mon ee die 


f 


jungen und zarten Blatter koͤnnen als Zugemuͤſe 4 
werden. Einige Wandersleure legen dieſes Kraut 
der Abſicht in die Schuhe, weil ſie glauben jis daß 
die Kraft habe, die Muͤdigkeit zu verhindern. All 
dieß iſt eine aberglaͤubige Meinung, die mit der Gif 
rung in offenbarem Widerſpruche ſtehet.  Uebrigi 
wird dieſes Kraut aus der Urſach Gaͤnſekraut 


nannt, weil einige die Gewohnheit haben, die gett: 


neten Stengel und Blumen, nachdem fie ſolche 
beißem Waſſer aufgebrüͤhet, in die zu bratenden G 


fe zu ſtecken, um fie dau sir Mineral 
| ie e e me 


+ der ebe e 8 

Dieſer hat kleine handfoͤrmig bso und gleich⸗ 
ite Blatter. Die Blumen ſind ſtiellos und bilden 
enfoͤrmige Rispe. Er gehoͤrt urſpruͤnglich i in 
zu Hauſe, und verdient deswegen bemerkt zu 
den, weil von ihm der officinelle Wu rm ſamen 
amt der in den Apotheken unter dem Mn 

at a ober Semen 3 en, wird. 

5 gemeine Wermuth. iA. 1 
Die 4 ennzeichen deſſelben ſind zuſammengeſetzte 
„ und faſt kugelrunde herabhaͤngende Blumen, 
inem rauhhaarigen Samenboden ſitzen. Man 
n Wermuth faſt in ganz Europa auf duͤrren 
Plaͤtzen, auf Schutt, Kirchhoͤfen, an Wegen 
n ungebaueten Oertern wild. Der Stamm 
echt, iſt hart, e ; eckig und aͤſtig und wird an 
ch. Die Blatter find wollig und von grau⸗ 
die Blumen klein und erſcheinen im oe 60 
uſt traubenweiſe auf kurzen Stieſenn. 
nge Pflanze hat einen bittern Geschmack 
lt viele fluͤchtige, ſalzige und erdige Theile. 
daher eine ſchweißtreibende, zertheilende und 
ig eo und leiſtet gute Dienſte in Wech⸗ 
| bate . den . , wird 


4 
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bis dieſer den Wem Grint angesogen | 


i fer ſtärket den Magen ane! macht Appetit jm ef 
U”h!ModDdDem ſauren Biere wird durch dieſes Kraut die S 
. ene. und wenn es ſtatt des ee an a 


5 36 oe pe iſt ach enten i 
4 | es auf den Kirchboͤfen an den Gräbern waͤchſt, 5 iD) 
, Landleute damit die Todtenbahre aufzuputzen 
Der Name Wiegenkraut iſt dieſer Pflanze aus 
Urſach gegeben worden, weil aberglaͤubige Wei r 
Gewohnheit haben, das Kraut den unmündi ige 
dern in die Wiege zu legen, um ihren Schlaf i 
zu befördern, und ſie vor der Zauberei zu bewe | 


Das Geſchleht! der Nuhrkräuter. Gnaf 
Der e ae aus eden, gere 


Man bea. avon 4 Aen. 5 


Dos MorgentGudite Dutt J. 
- orientale. | coer) | 


_ Dies . aa i ead — 


| a dem Vorgebüͤrge der guten Hofnung und den 
| ie nap ju mal und wild ben 8 


12 a Die Blumen 8 in Mere . 
fi bei einanber, und . eine . Sate | 


He Seine he unge Aus dieser Unſach Wieden 
0 . von e zum Te Pept 


. in sha * Die 1 155 fd Si 
jelb, bluͤhen den ganzen Sommer hindurch, 
ten noch immer eine ſchoͤne Farbe, wenn ſie 
trocken geworden ſind. Die Frachtfuhrleute pfle⸗ 
sg von , einen e d pad) und ſol⸗ 


368. e ae va 
0 idee Nuhrkraut G. e b 
Der krautartige eee treibt ſchwerdtfoͤrmige, 
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ausgeſchweifte, und ſtumpfe Blaͤtter, die au 
Flaͤchen zarthaarig ſind, und den Stengel halb 
ſen. Die Pflanze waͤchſt in Spanien, Frankreic 
Schweiz und in einigen Gegenden von Deutſchla 8 
und wird auch hin und wieder in den Garten 
Der Stengel iſt ſehr wollig, wird gewohnlich eine it] 
hoch und bisweilen noch daruͤber. Die Blur " 
zuſammengedrungen und kommen an der Spit 
Stengel und der Aeſte im! Junius zum Vor ſchein. 
haben weiche, gallchweße — und sbi vo 
gelber Farbe . ae t 


Das Geſt hlecht der Sufattigen. “Taff 
Der Samenboden iſt nackt, die Samenkro⸗ 
fach und der Kelch ſchuppig, deſſen Schuppen el 
haͤutig und ſo lang als die wan eee as ind. ‘a 

vibe ban 10 Arten. i a 
poh’ 36 %/%/%% 1 
Der gemeine Huflattig. Th Farfara) | 
Derſelbe hat einen ſchuppigen einblumigen € 
abl faſt herzfoͤrmige, eckige und fein gezaͤhnte 
Er waͤchſt faſt in ganz Europa auf einem thonig 
lehmigen und etwas feuchten Boden, und iſt auf 
Aeckern ein beſchwerliches Unkraut. Der Stengel w 
ohngefehr 6 Zoll hoch, und iſt wollig. Die B i 
zeigen ſich gleich nach dem Winter vom Februar i 
den April und May, bluͤhen in dieſen letztern Mona 
erſt recht ae und e eine goldgelbe Wen 54 
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„ Dliche kommen erſt die 90 Blatter aus der 
30 hervor, und legen ſich auf die Erde. 

rzel, Blaͤtter und Blumen ſind wegen Wihen 
leimigkeit und gelinden Bitterkeit arzeneimaͤßig. 
iW Blätter ſind am meiſten wirkſam und dienen als 
| e wider die Krankheiten i in der Bruſt. Einige Leute 
. dieſe Blatter als Taback wider den Huſten zu 
ſchen. An der Wurzel zeigt ſich im Anfange des 


Inters eine blaͤuliche Wolle. Wenn man dieſe reine 


ic, in Sauge ſiedet: fo erhalt man einen ie 
1 'der, der ſehr leicht Feuer fangt. 


; In den Apos cheken bereitet man aus dieſer syflanse 
deſtillir tes l „eine sigs und einen | Syrop. 
| Eyal 436. a 


r große Huflattig peilengoy). 
( JJ “Pepihtes. 2". 
: Die eſentilchen Merkmahle deſſelben find: febe 
fe . am ee aegabie Pate 


b. Blumen nackt fini Man fie rt gcc 5 i 

flattig in dem gemäßigten Europa auf naſſen Wie⸗ 
| und beſonders an dem Ufer der Baͤche und Fluͤſſe. 

if Stengel ift dick, hohl und mit gleichgefaͤrbten 

aͤtterſchuppen beſetzt. Die Wurzelblaͤtter find unten 

ollig, und bisweilen fo außerordentlich groß, 

ich e 8 Anes eee ee pe 


— 


454 | 
| rithticher Blumen, die im April und May aufbtif 
Nach dem Abbluͤhen derſelben kommen die J 
Vorſchein. Die Wurzel iſt arzeneimaͤßig. 

5 zu den ſchweißtreibenden und dem Gifte wie efi 
den Mitteln gerechnet. Man gebraucht ſie auch 
Bezoardiſchen Pulver und zur Eſſenz. Wenn 
ßen Blatter geſtampft und darauf mit Hechſel v 
werden: ſo iſt dieß Gemiſch ein gutes Futter fi 
Vieh. Die ganze Pflanze hat eine verduͤnne 
ſchweißtreibende Kraft. Das Pulver davon 
9 wider die re Api Wenn es eee 


| gen ening, 


Das Geſchlacht der + Cait 


ihren Merkmahlen einen 1 Samenketer é 
einfache Samenkrone, ohngeſehr fuͤnf Strahler bl 
chen, und Kelchſchuppen, die wie Dachziegel liber 
ander liegen. a Man rechnet hieher 14 Arten 
“nee Gis 363. e | 

Die gemeine et ldruthe. 8. virga aurea, 
Dieſe Art hat einen eckigen und etwas geboge 
Stengel, welcher rispenfoͤrmige Seen 
die aufrecht und gedraͤngt ſtehen. i ö 
Gewächs in den b 8 inten an Derg gen 


beſon 80 in den Bebegen e an die 5. Fuß ied 
thei fich oben i in ver(chiedene Aeſte. Die unterſten 
itter ind eyfoͤemig zugeſpitzt, am Ronde ges ne und 
Oe 90 Holten is kleiner und we en. ae 


zieh nden e und witb. für ein 1 | 
andmittel gehalten. Wegen ihrer harntreibenden 
1 te sind ſie auch in Verſtopfungen der Eingeweide, 
Stei ſchmerzen und in der We oſſerſucht empfoß len. 
He a und 0 aus einen 1 Sufi i einer 


f der S e if nackt, Gtr die Bank one 
0 e Strahle ſind mehr als zehn Bl tne : 
et Kelch beſtehet aus dachziegelförmigen Schuppen, 15 
unterſten weit abſtehen. Man kentiet davon 
„unter welchen 4 e die fae 
et i ie a „%% ' 
86 a Sansun. A Arlt us. 


mige , babe, wenne Sides 


15 e 
„ e 
NN 


fer, und Remich nackte Blumerſiele, die in F. 
flachen Straußes zuſammen geſetzet und deren § 
pen ſtumpf ſind. Sie wächſt in dem mittagige 
an Bergen und auf rauhen ſonnigen Huͤgeln 
wird bei uns in den . als eine e 


gen ane den ganzen Se Sie Teen 1 

chen Straͤußen auf der Spitze des Stengels und f 0 
einen blauen Strahl und eine gelbe Scheibe. : 

Garten. findet man davon zwei Abarten, wovon die 
weiße, und die andere eine rothe Blume trägt. : 

Man haͤlt dieſe Pflanze fuͤr diejenige Blum 1 

che von dem lateiniſchen Dichter Virgil i in inen S 0 
vom Ackerbau Amellus genannt wird. aah 

Das Geſchlecht der ee 6 8 

% tenkraut); Senne, 
Die Blume dieſes Geſchlechts hat einen wa 

ey und kugelfoͤrmigen Kelch, der am Rande mit! S 

pen beſetz iſt, die an der Spitze wie verſenget aus 2 

Der Samenboden iſt nackt, und die Samenkrone ein 

Es giebt davon 41 Arten, unter welchen fünf zu 

Gefleduchen , die andern aber zu den Kraͤutern geh 0 

ack 369. aie 

Die gemeine Krenzpflanze. = 1 i 

Dieſes Gewaͤchs, welches auch Kroͤtenkraut gena 

wid, 1 einen 5 Stengel, wuegehehlkg, 


8 


) Blatter, uu Bunten, = sd Oden ſtehen. 
rach ft | Europa in den Gartenländern, an Wegen, 
a ge 


e ja bee len den Saen Win 0 1 
urch, sie er 902 iu . it. ; 


mente 35 Saen sehen walten von 

a wie auch von den Sperlingen und 
liebt. Ehemals war das Kraut arzeneimäͤ⸗ eC 

aber wird es in der Medici it wenig geachtet. 
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lach bd! a eee a . 


Fonſthel io cen zu we ace b 
lten, unter welchen nur e u den a 
Mache eden e e e 
1 8. 566% e e e 
wahre Alant. I. Alec te 
er r eden se von 3 anden n gu diesem 


aff, i af der untern u Fläche ie Store 
Rete rn ee sae 
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fee Er wird in England, S ! 
landen und in einigen Gegenden von Deutſchland 
F gaͤrten wild angetroffen. Man findet ihn auch k 
4 % 1 Doͤrfern an den Zaͤunen. Die Wurzel iſt dick, {pi 


1 . mig, aͤſtig, von Farbe ſchwarzbraun, und treibt einen 
. rechtſtehenden haarigen Stengel, der ſich in etliche 
benaͤſte theilet, und etwa 4 Fuß hoch! wird. Die 
zelblaͤtter ſind ſehr groß, und geſtielt. Die Blumen 15 
groß, geſtrahlt und kommen im Sulius und auge 
Vorſchen. ee 
„Die Wurzel bat ei einen e geri 
ten Geruch und einen faſt ahnlichen Geſchmack, 
etwas ſcharf und bitter if. Wegen ihrer gumoͤſ 
ſchleimigen Beſtandtheile beſitzt fie zertheilende, f 
treibende und dem Gifte widerſtehende Kraͤfte. S 
daher arzeneimaͤßig, und wird bei Verſtopfungen ii 
Bruſt, und bei ſchleimiger Engbruͤſtigkeit gebraucht, 
wird auch aus der Wurzel der Alantwein bereitet, 
den Magen ſtärket. Auch macht man daraus den Al 

meth, der fuͤr die Beſchwerden der Bruſt ein hei 
Mittel ſeyn ſoll. Man nimmt ſie auch zu den W 
ben. In den Apotheken findet man davon tin 
und einen Eptract. . 
Die Schafe ruͤhren den Alant nicht an. S. 

Blumen aber werden von den Bienen fleißig efi 

und fie holen daraus Stoff zum Wachſe. Wenn n 
mit dem Kraute in einer Stube oder Kammer rauche 
ſo werden dadurch die Mücken ee Ce I 


—= 
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sees Alan Ap gte 
if dem vorhergehenden in vielen Stuͤcken 
edoch bleibt er viel kleiner. Der Stengel fragt 
Dei iy 0 gezhnte {eee er wih um⸗ 


e lügen find. 
n findet dieſen Alant in dem ſuͤdlichen wiv : 
yin verſchiedenen Gegenden von Deutſchland wild. 
n l wird 1 einen Fuß see Die Btu. 


wohne Santa “Man 5 davon 7 den. 
we 9205 e 
er Bergwolvertey, A. montana. 
ieſes Kraut hat zu ſeinem Merkmahle eyfoͤrmige 
randige Blatter, wovon zwei am Stengel gegen 
s waͤchſt auf Wieſen und Bergen in Deutſch⸗ 
nd andern Ländern des kaͤltern Europa’ our Der 
el ſtehet aufrecht und wird ohngefehr 13 Fuß boch. 
: Seige ae os a aah vom Junius bis in 
pt. ine ſch e die etwa 2 Zoll 
0 gel er § jaan ay ) 


n. 


er en e 


; den, wo apie das i aus 970 Gefäßen in di 
Theile ergoſſen hat, als ein vorzüglich gutes Mitt 
gebrauchen, indem er die Kraft beſitzet, das geron 
Gebluͤt aufzuloſen. Auch wird er fuͤr ein harntreiſ. 
des und den Schleim zu verduͤnnendes Mittel er 
len. In den Apotheken wird auch daher das 
jahrlich geſammlet und aufbewahret. Inzwiſche 


en Gebrauch mit Vorſeht angewandt werden. 


Dos Geſchlecht der Maß! lieben. 
Die Pflanzen dieſes Geſchl echts haben 

4 ten und kegelfoͤrmigen Samenboden, keine S 

einen halb runden, aus ähnlichen Schuppen beſteh 
| Kelch, und Samen, die sehe ein find. 

giebt davon 2 Arten. 


* Sie a 369. 2 ag 
Die beſtaͤndige oder perennirende 
58 yh liebe. B. perennis. 
Dieſes niedrige Kräntchen hat manche 
| men, und iſt unter den Benennungen Marga 
ae ade mne Marked 8 


| Bal 05 ae Es wächſt eels 9 in 
5 a a am Auger, Wa in fe eldern un 
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bluͤhet das ganze Ja e hindurch mit weißen 
en Heerlen . 
9 9 75 bor einen eam fen Gebe; 5 


N Fraut kamm als Salat ner Gemife oie 

Garten hat man davon eine Abart, die 
nmaflic ebe oder Kirſ chnelke genannt wird. 
gefil ra el von ee bait 


a Dee bie n wie 0 aicree über e einan⸗ 
Det Samenboden iſt 00 he Somerkto. 


. 
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wenſtrahl. Die Pflanze Hat einen ſtarken 
einen bittern Geſchmack. Kraut und Blumen w 
den Apotheken verbraucht, und ihre Kraͤfte ſtimme 
der folgenden gemeinen Chamille uͤberein. Beſon 1 
net fie zur Befoͤrderung der Monatszeit und w 
Mutterbeſchwerungen. Von dem Frauenzimmer 
Kraut bisweilen klein geſchnitten und des Morg 
Butterbrod gegeſſen. Die Landleute gebrauchen 

bei dem Viehe, wenn es engbruͤſtig iſt, nicht gut 
will und ſchlecht verdauet. Die Bienen haben vor 
Gewaͤchſe einen Ekel. Wenn man es Rahe in hie 


pon ſich 0 1 Auch len dadurch Mice, 8 


und Bremſen vertrieben werden fonnen, ee 
| Wenn man dieſe Pflanze in den Gaͤrten be 
fol fie groͤßtentheils gefuͤlte Blumen tragen. Ibre ay 
pflanzung geſchiehet ſowohl durch den Samen, 5 
ee die ah der Wurzel. 7 
§, 377. 
d genen ear 


: 423 
oe e Krone it ae, Rhein no 155 


dee Blumen beben einen ſehr tel Geruch, 

bittern Geſchmack. Sie werden von den Aerzten 

ein Schmerzenlinderndes, Blaͤhung treibendes und 
rfendes Mittel empfohlen. Wegen dieſer heil⸗ | 


10 e Na Haig ay ipl fie 


po ben in | 
er falfageearte Kelch bat Banna die am 
haͤutig ſind. Der Samenboden iſt nackt, und ae | 
fron palin Man . davon aa a, 8 
e eigentlic apes it Ch. Sevetvinwe 
eſes allen bandwirthen ſehr beſchwerliche Unkraut, 
0 Saatwucherblume und Getreide⸗ 
Fume genannt wird, hat mit der gemeinen Cha⸗ 
icht auf die ußerliche Geſtalt viele Aehnlich 
‘(che fic aber von bef durch ihre 
ten; fen, un 3 oben 5 


und 0 1 | in Miederfachen dar d. ben Nec 
Getreide bisweilen in großer Menge. Man nen 
der Urſach Wuch erblume, weil ſie durch ibi . 
Samen ſich in den Sommerfelder n fo außerordentl 
vermehrt, daß fie die Fruchtfelder faſt ganz uͤberzi 
es a idee bale, fie Shani Die uae 


| 3 ond zu eggen. Allein i 105 zu yore ar 
chen ae noch mch e ine Das 5 4 


5 ai 


4 | 47 * 
ie konnen. auch ot man hee wenn 


er e iſt mie - Spreubtatdien Bese - 
ind und ſchuppig, u 5 Strahl A 


476 N | 4 ‘ 1 
zu. Als Thee getrunken ſoll fie wider die zu ſtark fi 
de goldene Ader dienen. Auch wird fie aͤußerlich zu U. 
ſchlaͤgen, und als ein Wundmittel gebraucht. Die fa} 
leute pflegen das Kraut zu zerſchneiden oder zu zerquet ay 
es mit Fette zu vermiſchen und alsdann auf die Wun 
zu legen. Ein Trank von dieſer Scharfarbe und der C 
mille ſoll die Kinder, „ wenn fie davon des Tages ein 
mal trinken, ſtaͤrken, daß fie des Nachts ihr Wafer . 
ten koͤnnen. In den Apotheken wird aus dieſem Ka 0 
eine Eſſenz, ein oy und ein Oehl bereitet, | 
§. 3 TAS oe ne 
Di deutſche Schafgarbe (wider Barta i 
A,  Ptasiitan 2 
Dieſe Art hat gleichbreit⸗ lanzetformige, (oi 
geſpitzte, ſehr kleine, feingezaͤhnte Blaͤtter, die den 
gel umfaſſen. Sie gehoͤrt in dem mittagigen Europe 
Hauſe, und waͤchſt an Hecken, i in Geſtraͤuchen, auf 2 
ten und Wieſen, „ und auch oft auf den Doͤrfern an 
Haͤuſern wild. Der aufrecht ſtehende Stengel theilt i 
oben in mehrere Aeſte und wird 1 bis 13 Fuß boch. 
Blumen ſind weiß, kommen im Junius und Julius 
Vorſchein, und bilden an der Spige des Seien 
ſchwachen Blumenſtrauß. ee 
Das Kraut und die Blumer dee einen 1 be 
den und ſcharfen Geſchmack und ſtarken Geruch. 
Pulver davon erregt Nieſen, und wird von einigen 
finderung der Zahnſchmerzen gebraucht. Die Wary 
ebenfalls ſcharf, bitter asl und erregt on Ra I 


| 4 el, Sie wird auch daher fuͤr ein Mittel wider die 
| see teen 5 Die jungen Sprofient Fonnen | 


jren hat ma man 1 von dieser Schade eine aber, des a 

| enn ache finde | Hels i ae ha gh 
8 dritte ordnung. 
Mit berbundenen Zwittern und ene 
baren weiblichen Blumen. | 


| baue. Fruſtnanb a. Seudelofe 
1] ; 1 in 


° en bat lauter „ 1 
ter, deren Nerven . 05 dem Grunde des e 


und We rico zu ee von 1 wo vee vor ier 
dert Jahren in Europa bekannt en iſt. 


1 


i 


Jetzt wird ſie in seil Landern dieſes a tt 
wegen ihres ſchoͤnen Anſehns und ökonomiſchen 
unter dem Namen der großen gemeinen Sonnenblu 
den Garten gezogen. In ihrem eigentlichen Vate 
waͤchſt fie an die 20 Fuß hoch: bei uns aber erreich 
nur eine Hoͤhe von 6 Fuß. Die Blumen ſind ſebr g. | 
haben eine goldgelbe Farbe, und eine runde geſiſe 
Geſtalt, und kommen im Julius zum Vorſchein. i 
einet einzigen zaͤhlt man bisweilen an die 2000 Sa 
Dieſe find langlich, groͤßtentheils braun weiß, e 
mehlig, und ſo groß wie ein en dien 
aber ui noch große. 
Die gemeine S S Senet it von ee 


feof 8, fies und uses Oel 90 5 
dern er giebt auch, da er mehlig iff, ein gutes uel 
das Federvieh. Die Oehl kuchen, die man von de 
athe . oe 1 ib beffer als die vo 


iſt, einen die gabel en und side Saale zum 5 
holze benutzt werden. Die; zarten! und ſleiſchichten E 
dienen auch zur Speiſe fur die Menſchen. Wenn 
die jungen Stengel nimmt, die Blatter davon abbr! 
ſie in Stuͤcke fingerslang ſpaltet, und die Blumenkt if 
ehe fie aufbligen, ſchaͤlet und abſiedet: fo Fem fib | 
dann wie Arkiſchocken bereitet und gegeffen werden. . 
An den Blumen bemerkt man noch die N 


bis daß fie ſich immer nach dem Stade 0 80 
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ou Es gi ebt von Lai Gewächse verſchtedene 

n, die goldgelbe und ſchweſelgelbe Blumen kragen, 
ls gefüͤlle, theils einfach ſind, und beiße, ſchwarze 
x 5 nate Ber, Aubau 8 


ae Pula alah und dreit rervige Blätter, Sie . 
ge in Bet zu a i acre, i un⸗ 


a gehen fie Dee eal 110 5 
9 Fuß hoch. Die Blumen ſitzen pyramidenförmig 
* „und ſind kleiner als die von der gemeinen 
eublume. Der Same wird bei une niche 0 


. ig, weil an ier Bre ch viata figen, j 
el „ wie an unſern gemeinen Erdaͤpfeln, böckerige 
nin Menge hangen. Dieſe find eßbar, auswendig 
hbraun, inwendig aber weiß, und bisweilen fo groß 
rruapfel. Sie haben einen ſüßen Geſchmack, und 
ebraten oder gekoche und mit Gewürze zuberei⸗ 
ſo geben fi fie ein angenehmes Eſſen. Die Knol⸗ 
m November reif und verfel eren nicht leicht 
f Ss r manche ſind ſie dem Gaume ein 
n, und werden in ee des e 


| 3 ark 
22 * 9 * ein i 
2 a * Rea: Moe 
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ſo ſehr geſchaͤtzet, daß ſie Erdartiſchocken oder SA 
ſalems-Artiſchocken heißen. Aus dieſer Uh 
werden ſie in England und in einigen Gegenden 

Deutſchland ſowohl in Garten, als auch in freiem 8 
auf den Aeckern angebauet. Da der Same bei uns 

reif wird: fo geſchiehet in dieſen Gegenden ‘oe 
pflanzung, wie bei den eee und ee 

die Knolle e i 


17 


Das Geſchlecht der t rei Cet 


Der Blumenboden ift mit Borſten beſetzt, die 0 
menfrone einfach, und die Strahlenblünnchen fin fi 4 
gleichfoͤrmig und trichterartig. Das Geſchlecht if t 0 
weitlaͤuftig 4 und enthaͤlt 65 Akten, von denen 4 
Europa wachſen. | 1 
| §. 377. ene || 

Die gemeine Flockenblume. 4 Jace 4. 

Die Kennzeichen derſelben find ein verte 
zerriſſener Kelch, eckige Aeſte, und lanzetfoͤrmie 
ter, wovon die Wurzeiblaͤtter vertieft gezaͤhnt fir 
waͤchſt faſt in allen europaͤiſchen Laͤndern auf 
Triften und Aeckern. Ihr Stengel wird ohng 
Fuß hoch, und hat ſeitwaͤrts einige Aeſte. Die? 
men ſind groß, purpurfarbig und erſcheinen vom 
bis in den Julius einzeln am Ende der Aeſte. 4 


Die Blaͤtter beſitzen eine zuſommenziehende $ , 
und find ehemals als ein Wundmittel gebraucht vor 
1 Die Pflanze pi ein eh Futter, und ne 


\ 


Inlichy von dem 8 Wiebe nicht üer Man fiche” 
9 e als ein ſchaͤdliches Unkraut auf den Wieſen aus- 
en 3 den ee 155 die Beenen a, 
5 + “aft 4) 
| 6. 576. igi „ ee aD 
ie Soret time oder die gemeine e e 
Kornblume. C. Cyanus. 1 


Nig 


Dick bekannte Blume hat einen ſägenartig ge⸗ 
ten Kelch, und gleichbreite, glättrandige Blatter,; 
Jon die unterſten gezaͤhnt find, Sie waͤchſt jabre lich 
Ip e. und eee unter dem 1 


lat und nach oben zu ‘ii, und e an die 14 emi? i 
: m Ede eines jeder he daes ſich im e 


ee ie els gefüllt, bels einfach 10 
e tna el ani bap Aa li 


482 


brit: fo ue dieſer mittelſt eines Bethe von A 
eine ſchoͤne blaue Mablerf farbe, die beſtaͤndig iſt, un 
Gute faſt dem Ultramarin gleichkommt. Die Bi 
beſuchen die Kornblumen fleißig, j und ten 
paw zum ee 8 f | 
1 26% 1% i, | 
le Bergſtockenblume. C. montana | 0 
Dieſe hat einen ſaͤgenartig gezähnten Kelch und 
setformige Blaͤtter, die an dem ſehr einfachen Stenge ö 
unterlaufen. Man trifft fi fi e in der Schweiz, in Oeſten, 
und Deutſchland auf den Bergen an. Der Stengel if 
fach ohne Aeſte, und wird ohngefehr 1 1 Fuß hoch. Die 
men find groß, von einer ſehr ſchoͤnen blauen 7 
und kommen im Junius und Julius auf der Spitz 
Stengel zum Vorſchein. Die Pflanze wird wegen 
großen und ſchoͤnen blauen Blumen nes in Nen ot 
zur Zierde gezogen. e ad 
G. ea. , aca 
Die Cardobenedicte. an Penediete > 
Die Merkmahle dieſer Pflanze ſind ein wolligel 
doppelt ſtachliger, mit einer beſondern Hulle verſel 
Kelch, und gezähnelt ſtachlige Blatter, die halb an: 
5 Stengel herunter laufen. Sie iff ein Sommergew! 
das auf den Inſeln Chio und Lemnos, wie auch in 6 
nien wild waͤchſt, und bei uns in den Garten gez 
wird. Im Deutſchen heißt fie gewohnlich Cardenben 
und Benedietdiſtel. Stengel, pig as und b Blume 
* fore dach e 


a get 
Lh 


ganze Pflanze baren bitter und unangeneh⸗ | 
2 a aah wer fie in 1 Aloe, 


D : of pee eu isses it zwar anjess i 
ge funken. Juuwiſchen waden doch noch ae bie 


on, mit einer gelbtounen Rinde ieee: 
erden im Herbſte relf. Die Blaͤtter muß man ſamm⸗ 
die Pflanze zur Bluͤche kommt. Dieſe Theile bee 

7 eine hweißtreibe e und der Faͤulniß woiderſtehende 
8 1 den e ae eee der 


75 sf 95 8 2 


In al wild g der Either 
ſſen „ ein Extract, ein Salz und ein ‘Syrup’ bee 
er von den gemeinen deuten gekauft, und 
derbten Magen, das Bauchgritrmen und 
loffelweiſe eingenommen wird. Auch wer⸗ 

die bittern Blaͤtter Te 1 Namen . 
dicti e eee ee e, 


ht 19 0 * 


Ys y 44 fiat es 


den, die wa 1 00 int bai 5 x 
alte davon if Arten. Wide 


4 oy > e ee Bea 
2 * * 
„ { 
7 
10 31. if 
oe 44 9 me 
A 


Die eee Stingetblume,, Ga offi inali 
Dieſe Art hat lauter kahnfoͤrmige, zackig 
wilt bete Cart * Wie aja in dem ſuͤd 


Genet von Deut in, ben 6 } 
in ule 10 . eee . 1 


cs fe a e Wee beet, bos 


1 die e, der Augen fen 0 0 — 1 


~~ Ne pe 


be wie an 97 5 os 8 = 

r rn, und beſonders in ver⸗ 

e 0 blandes einhei · 
und wuchert in dem Lande ſehr ſtark. Der 

f legt nahe an der Erde, und breitet sich i in Aeſte 

Die Blumen ſind klein, von blaßgelber Farbe, 
men im Auguſt und September zum Vorſchein. 

aut iſt, eee nir 
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5 it n af, ö i 
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die wen gepnee, Brett, 


welche 


de Bee mit ‘ane intlich 
Bef ruchtung ee uges 2% : 
0 In 1 1 i it 


| 5 
ſehr irrige "Beg, vd 6 
dieſe Pflanzen we : 


e 


0 
\ 9 * 
See . ee 


| 10 in einer bechedein Büchse. Mon nennt ſie Moo⸗ 


— — = — 2 
— — e 


— . 


Bei andern kann man ſelten Wurzel, Stengel und 
latter unterſcheiden, indem alles eins zu ſeyn ſcheint. 
id dieſe beißen After mooſe. Roch andere haben nie⸗ 
als Blaͤtter, fondern | unterſcheiden ſich durch ihr sabes, 
erhaftes oder ſchwammiges Weſen. Man hat es 
} Namen Schwaͤmme gegeben. d | 
Die ganze Klaſſe wird daher in vier Ordnungen ein⸗ 


cheilt. 


e vierte die Schwaͤmme. 


1 cay e 


td 7 065 ee ye ae : 
Di e ere Ordnung, 
a e welche eie 3 


die ersten Filices . 


hervortreiben, und eigentlich keinen Stamm oder 


| Stengel baben; ſondern nur einen Blattſtiel, den 


nk, woran die Blatter an zwei Seiten, 75 wie die 
einer Feder ſitzen. Die Wurzel derſelben ift 


Die erſte beſchreibt die Farnkräuter; die 
dere die Mooſe; die dritte die Aftermooſe; und 
Wir wollen aus jeder 


grdnung die vorzuͤglichſten Pfenken i und ie 


. 55 172 Bilstein oh man „ ſelche Pflanzen, N 
mittelbar aus der Wurzel Blattſtiele mit Blaͤt⸗ 


cds. Die Blatter find, ehe fie ſich entwi⸗ | 
sehen elit warts * und ez oe 


4 


eee 
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einem langen S tile, der bel bei jungen flo 
zen als wie mit Kleye beſtreuet iſt. Das Blatt I; 
ſeinem Stiele zuſammen genommen vertritt die S Stel 
des Stammes, und wird Wedel (frons) genannt. 0 
Fruchttheile dieſer Farnkräuter liegen bei einigen in de 
Aehren; bei andern auf dem Blatte, und bei noch a 
dern ſind ſie an der Wurzel befindlich. Verbrann 
ben dieſe Kraͤuter mehr Laugenſalz als andre Pfla 
Daher ſie auch vorzuͤglich zum Glasmachen geſucht 
den. Uebrigens ſind ſie in der Land haushaltung mu 
Des Geſchlecht der Pferdeſchwaͤnge (Sta 
4 nenkraͤuter). Equiſetum 
Die Befruchtungswerkzeuge der Pflanzen au 
ſem Geſchlechte bilden eine Aehre, ſind ſchildfoͤrmig 
ſpringen am hn a Es 50 davon 7 Arten. 
re OW 3838 „ 4 

Der Waldpferdeſchwanz. E. folvatict 9 
Dieſes Kraut, welches auch Wa lokannen kr. au 
beißt, hat zu ſeinem Unterſcheidungsmerkmable eine 
zuſammengeſetzten Wedel und eine ſchlaffe Endaͤhre. Er 
waͤchſt in dem noͤrdlichen Europa auf Waldwieſen ak 
fi euch Tuften nh 1 0 April und e gen 


dee Diebidony felt a wie e eine e fleine Tanne aus. = } 
ade: wie 4 iii 9. . ie 18 Tt att An oF 3 cin 
de dof chwanz ‘edeetgrnenteae 1 * 

yd aca dad en lec. . syigind Callan 
die Sarnfeaut, w mel von, no as 


. / 
bie egen Gegend „Katzenſ chwanz genannt wird, 
einen nackten Befruchtungsſchaft. Der Wedel liegt 
lieder, iſt quirlfoͤrmig, aͤſtig und unfruchtbar. Die 
ker und, Wieſen in Europa und im Morgenlande fi ind 
le Heimath. Die Wurzel geht tief in die Erde, und 
viele Abſätze. Der Schaft, den ſie treibt, wird faſt 
en Schuh hoch. Derjenige, der keine Fruchttheile traͤgt, 
febe: viele Blatter, die quirlfoͤrmig um den Schaft 
n. Der aber, welcher die Fruchttheile hat, iſt kleiner, 
briger und ohne Blatter, Die Bluͤthe kommt im April 
pr Vorſcheine. Die Samenkapſel iſt walzenfoͤrmig, 
in igt bei ihrer Reife auf einmal auf, und ſtreuet einen 
pau. aus, welcher aus kleinen rauhen Samen beſtehet. f 1 
ſenn man dieſen Samenſtaub mit einem Vergroͤße⸗ i ry 
| igsglaſe betrachtet: ſo bemeke man an a“ eine: Be : 

guns » als wenn er lebte. ee 
Der Ackerpferdeſchwanz land Wente ets Sten 
| ud Blatter in einen Wiſch zuſammen nimmt, in den 
ibe, zur S Scheuerung der; zinnern Gefaͤße gebraucht wer⸗ : 
H Daher er auch in einigen Gegenden von Deutſchland 
[ankraut genannt wird. Dieſes Kraut iſt, beſonders 
jn n es friſch gefreſſen wird, den Schafen und Kuͤhen 
N klich. Denn fie pflegen nach dem Genuß veffelber 
rk zu purgieren, wodurch den: melkenden die 0 Nile ilch ver⸗ 
si die ie, ae inde 3 ie Pf pfer 
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Aehre, welche mit Gliedern oder Geienken verſe 


ſchweift iſt. Sie waͤchſt in den europaͤiſchen Waldwieſ 


knoͤpfchen ſitzen an dem Befruchtungsſtiele auf beiden E S 
ten, find g leichſam durch Gelenke mit einander vereinig 
und bilden ein ſchmales und duͤnnes Zuͤnglein. Weg 
der zungenfoͤrmigen Aehre hat man daher dieſer Pflat 


einzigen Blattes wird fie auch bisweilen Einblatt, H 


welches eine ſehr große Menge kleiner San eri 
und queer durch von einander ſpringt. e 
ae OS Der Geſchmack dieſes Krautes iſt ſchemmig und 0 
lich. Man haͤlt es daher fuͤr ein Mittel, die Wunden 


Das Geschlecht der Natterzungen. Ophyoglotin | 
Die Befruchtungstheile ſitzen in einer zweihelige 


die in die Queere auff pringen. Man i, dary 12 Ar 
. 385. e ee 

Die gemeine Natterzunge. O. üg um. 
Dieſe Pflanze hat einen duͤnnen Stengel, an d 

ſen mittlern Theile ein einziges Blatt ſitzet, welches f 
gar keine Adern und Nerven hat, auch ſehr ſelten at 1 


an feuchten Oertern. Im April kommt ſie aus der 8 
bervor, bluͤhet im May und Junius und verwelket ett 
in einer Zeit von 6 Wochen. Die Blumen und Srud 


den Namen Natterzunge gegeben, und wegen ihn 


nophyllum und Unifolium genannt. Der Shaft | 
einfach und wird ohngefehr 4 Zoll lang. Ein jedes Srud 
knoͤpfchen beſtehet aus einem haͤutigen Samenbehäliniſ 


reinigen. Der Saft oder das Pulver davon wird 
eee ae e „das hes 25 aber bei 


SSS 


ie 
i 


* 


unge. 


e Matters 


i 


= 
a 
2 
a 


4 


ah 


5 


e 
Bo Jit 


- Seer: an — — — i a 
— — — — —t¼. — wt 


In Wunden, Geffen und > Queunge surly 
| octet 
Pas s Geſhlehe der Sclmfarn Gligetforn. 
Pteris. 
Bei ben Pflanzen aus dieſem Geſchlechte {igen die 
| fruchtungswerkzeuge in Linien an dem Rande der un⸗ 
| 1 Fläche des Blatts. Man fuͤhrt davon 2 5 Arten an. 
| : i 
| Das Adlerkraut oder Adlerſaumfarn (J Is | 
Chriſtuswurz.) 9 aquilina. . oe 
Die weſentlichen Merkmable dieſes Krautes ſind 
ic zuſammengeſetzte Blatter, geſiederte Blaͤtechen, 
P lanzetfoͤrmige kappen, wovon die unterſteni in Queer: 
{pe getheilt, die oberften aber kleiner ſind. Es iſt in 
europäiſchen Wäldern einheimiſch, und bluͤhet im 
re Die Wurzel iſt dick, kriechend und treibt eis 
Stiel, mit welchem das in Aeſte getheilte doppelt 
ip Blatt verbunden iſt. Die unterſten Aeſte des 
atts find beynahe einen Fuß lang. Wenn die Bure 
4 ſchief durchſchnitten wird; ſo zeigen ſich darin Figu⸗ 
„, die ſich die Einbildungskraft als einen doppelten 
ler vorſtellt. Daher die Pilon, den 3 Ad. 
| den erhalten 1 ö 


ae 
welchen ſie Serke beeßen 


Das 99 der a at aya 


Das wot bears unter 0 ich 87 Aen. 
aes 387. 


al, Sie die in ani seit fib die Bi 
fruchtungstheile in Geſtalt kleiner rundlicher Big 1 
heleen auf der Untern Seite haben. Im Deutschen heiß 
es Engelſüß und wildes Süßholz. Es w fi 
in Europa auf alten Mauern, an Hecken, auf alte 
Welden bauten, und in den Waͤldern an den Wurzel 
der Eichen. D Die Blatter ſind ohngefehr 6 Zoll tan! 
und 4 Zoll breit, und entſtehen unmittelbar aus e 
Wurzel. Seine Blüͤthezeit falle in den Herbſt. 1 ö 
Fruchttheile werden nach erlangter Volkemmenbeie re 
cken, und ſpringen von einander. y 
Die Wurzel, die Kr opf⸗ oder eatin it 

zel genannt wird, iſt lang, duͤnn, , gegliedert, kno ig 
und hat eine köͤthliche Rinde, unter welcher ein ge li 
ches, ſüßes und etwas zuſammenziehendes Mark ti gt 
5 Diese Wurzel iſt arzeneimaͤßig „ und hat eine die ¢ Gall 6 
und andere ſchleimige Saͤfte abtreibende Kraft. Man he 
85 ſie me gegen e der Leber und dee 
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lies, wie wits gegen die Gelbſucht und den Schar⸗ 
Ife: Sie wird aber felten: allein; ſondern gewoͤhnlich 
Decocten gebraucht. Ein Extract von derſelben dient 
einem milde abfuͤhrenden ie bei den en 
re itty Sale MERE SA : 

Der mannliche Tüpfelfarn. p. “fle | mas, 

; Dieſe Art hat doppelt gefiederte Blatter, ſtumpfe 
gekerbte Blattchen, und einen mit Spreu beſetzten 
iel. Man findet ſie in den europaͤiſchen Waͤldern, 
. die Blumen erſcheinen faſt den ganzen Sommer hin⸗ 
Ich und beſtehen in kleinen runden Erhabenbeiten auf 
ö Unterfläche der Blaͤtter. Die Stiele ſind bei ihrem 
vorkommen aus der Erde krumm, richten ſich aber 
N U und nach auf. Die Wurzel hat den Namen Jo- 
Unniswurzel oder Johannis hand bekommen. 


(i 
ie ats einen pain ena: e ten n and 


i abe Geschmack ** ee ein n heilſa⸗ 
5 Mittel gegen die Wuͤrmer, und inne gegen“ was 


1 . 389. 
er weibliche Tüpfelfarn. . p. flix ee, id 
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ay saree Daher wird ſe auch von einigen J 
Chriſtuswurz genannt. Sie bat einen n 
ſchen Geruch / und einen anfangs ſuͤßlichen; hernach a 0 
bitterlichen und zuſommenziehenden Geſchmack. yd 
| gebraucht fi ie bisweilen, wie die vorhergehende Aer 


Das Geſchl echt der Sanaa 
eee be ee 


gener Rane el Man etabtet baven 0 
Der gemeine oder der wahre Sauer 

farn. A. capillus Veneris, 

ö Die Kennzeichen deſſelben ſind ein ſchwarzer gl 
sender Stengel, doppelt zuſammengeſetzte Blarter, de 
Blaͤttchen wechſelsweiſe ſtehen, und keilfoͤrmige, lapp 
geſtielte Federn haben. Man findet ihn an feucht 
ſteinigen Oertern gewohnlich in den Fugen der Maue 
und in den Felſenritzen in dem mittagigen Europa. 
Die Pflanze hat einen ſchwachen Geruch, und 

nen etwas bitterlichen Geſchmack. Ihre Beſtandth⸗ 
1 e aus ee n ih vance 


700 als Hane vin dem 3 11 
ihm 0 wird. : j 


et 
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1 Die zweite Dedman gs: 


we I ch E e 
i Mo o ſe, Muted 
|e e ka ſich faß kk tate) 


je Mooſe werden von vielen für ſehr geringe, Mate 
ſogar ſchaͤdliche Gewaͤchſe gehalten, von denen man 
ſeiniglich glaubt, daß ſie die Aufmerkſamkeit des 


» —]—mͥ̃ ³ůQ m7 ̃— 
r ———— 
ts 


Hocitsiveie Naturforſcher, der ſich bemuͤhet, die Spu⸗ 
er unendlich weiſen Gottheit in allen Geſchoͤpfen auf⸗ 
chen, uͤberſtehet auch dieſe Pflanzen nicht; ſondern 
he durch anhaltende Beobachtungen und Verſuche mehr 
ers daruͤber zu verbreiten, und ihre Beſtim⸗ 


1 haben. 


Unſchen nicht auf ſich ziehen koͤnnten. Allein der vor“ 


zu erforſchen, die ſie in der großen Harehelung 


Nach den Bache diese berühmten mine 
ee die Mooſe wahre Wurzeln, Stengel, Blatter 
) bisweilen auch Fruchtſtiele. Der Stengel iſt groͤß⸗ 

| Deis aͤſtig mit beftandigen Blaͤttern uͤber und uͤber 
eck t, daß die Pflanze immer gruͤn bleibt. Die Blaͤt⸗ 
i ſitzen am Stamme ohne Stiel in keiner beſtimmten 
Udnung, find groͤßtentheils an ihrem Ende zuge eſpitzt, 
3 eine e ee 3 Der t Same fist 


490, | | 
gebe braunen Meble oder Staube wird! en d 0 | 
Staub reif ift: fo ſpringt die Kapſel auf, der De 
mit dem Hute fallt ab, und der Staub wird ausgeſtee 
Dieſer ausgeſtreuete Staub iſt der Same der maͤnnlie 
Pflanzen, der in die Mutterroͤhren der weiblichen dri 
Daun 9 oem pinta den eee ‘oer a an 


fc an der be 3 cunts 80 nia SeFinung 1 
mannlichen Samenſtaub empfangen und aufnehn 
Sobald dieſes geſchiehet, wird die Befruchtung volf 
det. Der Staubweg wuͤchſt nun zu einer Kapſel bet? 
die den Samen enthale, und ihn zur Zeit ſeiner 8 ge 
Zung wieder ausſtreuet. Die Fortpflanzung dieſer k 
nen und unanſehnlichen Gewaͤchſe geſchlehet alſo auf ef 
die Art, wie die bei den groͤßern und anſehnlich 
Pflanzen. Die Mooſe bluͤhen demnach ebenfalls, 1 
bringen eine Frucht bervor, wodurch fie ſich vermeht 
Wer inzwischen die Blumen und Fruͤchte derſelben 
trachten will: der muß ſich darzu ſehr guter Vergroͤ 
rungsglaͤſer bedienen, und mit Huͤlſe derſelben ſeine d 
obachtungen mit anhaltender Geduld anſtellen. Borg! 
lich vermehren ſich diefe kleinen Pflanzen an feuchten i. 
ſchattigen Oertern. Sie ſind ſehr dauerhaft, zum Wied 
aufleben geſchickt, und bluͤhen groͤßtentheils im Wini 
Die Mooſe werden zwar von dem groͤßten Tb. 
der Menſchen fiir unnuͤtze Gewaͤchſe gehalten; 7 inzwiſg 
1 kann ihnen der allgemeine und beſondere Nutzen in 
A ; Rasahaleons der Naur nicht abgefonadhet e 
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betes zwar meiſtentheils die Oberflaͤche des Bodens. 
ein dieſe Moosdecke iſt nicht ſchaͤdlich; ſondern viel⸗ 
be nützlich. Denn ſie ziehet die Feuchtigkeiten an ſich, 
bt dem von andern Pflanzen dahin geſtreueten Samen 
bn utz und Nahrung, und legt, wenn ſie vertrocknet, 
5 Grund zu den erſten feinſten Erdſchichten, die am ge⸗ 
ckteſten find, den jungen Pflanzen Nahrung zu ver. 
| fen, und ihr Aufkommen zu befoͤrdern. Auf 
digen Plaͤtzen machen die Mooſe den Flugſand hate. 
6 „wodurch derſelbe mit der Zeit fruchtbar wird, daß 
che Pflanzen darin wachſen koͤnnen. Im beißen 
Immer dienen fie den zarten Wurzeln anderer Gewaͤchſe 
Schatz gegen die austrocknenden und verzehrenden 
Arahlen der Sonne; und im e Winter . 
‘fie ſolche vor dem Verfrieren. ee ee 
Auf den Wieſen ſollen nach dem Unbelle der bonb⸗ 
the die Mooſe feb ſchaͤdlich ſeyn. Allein ſie verhi indern 
ö en ntlich den Wuchs der guten Futterkraͤuter nicht; ſon⸗ 
i fie befoͤrdern vielmehr denſelben. Denn ſie nehmen 
N e Menge ausgefallener Samen unter ihre zarten 
„unter welchen ſie bis zur Zeit ihres Aufkeimens 
eee ee 1 19 0010 ‘ peli 


. 8 13 hie rn Wenigen 5 eben, sid 
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fo ſchädlich, als man gend glaubt. Es sit} 


Wir glauben vielmehr, daß die Moos e Den Bäumen 


durch gegen jede ihnen ſchaͤdliche Witterung geſchütz 
ſwo laßt ſich zwar ſolcher von ollen Moos arten bis jezt 


berworgebracht hat. Und wenn wir auch gleich nach vf 
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mehr gewiß, daß fie den Baͤumen ebenfalls zum 
gegen Hitze und Froſt dienlich ſind. Iſt dieſes Det ! 
leugbar: fo fann aud) die Fruchtbarkeit der Baͤumed \ 
die Bedeckung von dem Mooſe nicht verhindert wel 


mehrere Vortheile verſchaffen, wenn wir dieſe ouch 
noch nicht wiſſen und angeben koͤnnen. Sur die oe 

cher iff das Moos ohnſtreitig ſehr nuͤtzich. Denn 
dieſe damit uͤberzogen und bedeckt werden: ſo ſind i 


Was den beſondern Nutzen anbetrift, den dieſt 
der baren Gewaͤchſe in der Haushaltung der Natur t 


90 


nicht genau beſtimmen. Inzwiſchen kann doch ſuhe 
geleugnet werden, weild die Matur kein Gewaͤchs verge 


go Einſicht die Frage nicht immer beantworten 
nen: worzu dieſes oder jenes Moos nuͤtzlich ſey: 
man doch nicht berechtiget es fiir unnuͤtz zu halten. 
manchen iſt dieſer Nutzen unverkennbar. Dieſes 
ausgeſetzet, wollen wir nunmehr ae 8 vorn i i 
Moosarten beſchreiben. is . 
Das Geſchlecht der Kolbenmosſe. 9 
Die Kolbenmooſe ſind mit einem Geſchlechte a 
Ordnung der Farnkraͤuter verwandt, und werden 0 
her von einigen Schriftſtellern darzu gerechnet. 1 
eee Sores ohne e iſt da 
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jie 3 bie Wii | Man ath daz 
af: Arten. 25 22793 Tank agen 
Pos gemeine Kolhen moss ie reds: 
Dieſes hat zu ſeinen Merkmahlen zerſtreut figende 
ri 5780 Atte: und walzenfsrmig geſtielte Blumenäh⸗ 
ſtehen. Es waͤchſt faſt durch 
bebe in den dichten mooſigen Waldungen wild, 
h wird auch Barlappe, Wo fsklauen, Barene 


p pen und Teufelsklaue genannt. Die Staͤmm⸗ 
| a bekommen oftmals eine Hoͤhe von a bis z us, und 
; i len fi as in esch gene 1 Aus der S die der 


cif ife B 


o berwärts Ae fete zwei. . Aehrer 


5 Pprefaigen, Die fe Aehren haben ſehr viele Schüuͤppchen, 
0 iegelförmig uber einander liegen, und vow denen 

ze nierenfoͤrmige gel be Kapfel bededt, die bei 
Reife aufſpringt, und einen ſchwefelgelt ben außeror⸗ 
b feinen und leichten Samen in Geſtalt eines 


i ee 
bes aul. 7 5 


ieſer Samenſtaub, ‘tet einige wy ventiebl, 4 
bulver, Blis pulver, Bärlapſamen oder 
inte kennen, wirdi in ben. neee dem 


i 2 
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vermiſcht er fich ſehr ſchwer mit dem Wafer. We if 
man einen Finger in dieſen Staub ſteckt, daß er ſiche and y 
ſelben anhangt, und ihn darauf ins Waſſer tauchet: ‘elk 
er darin nicht naß werden. Diefer Staub hat eine gto {| 
Entzuͤndbarkeit und entzuͤndet ſich mit einem Geraͤl 
wenn er durch eine Roͤhre in die Flamme eines Licht 
blaſen wird. In Steinſchmerzen und dem boͤſen 
der Kinder ſoll er nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn. Wenn 
im Herbſte in den Kapſeln enthaltene Same vom 
de haͤufig ausgeſtreuet wird, und der Aberglaͤubige nim 
ſolchen Staub auf den Blaͤttern wahr: fo bildet er 
ein, daß es Schwefel geregnet Habe, 1 
Das Geſchlecht der Torfmooſe. Sphagnum 
Der Staubbeutel iſt mit einem Deckel verſehen 
nackter Mündung ohne Kappe. Man rechnet darzu 3 2 : 
S302." 
Das gemeine Torfmoos. 8. paluſtre. 
Dieſes hat niedergebogene Aeſte und waͤchſt fi 
durch ganz Europa auf ſumpfigen Triften und in dicht 
ſumpfigen Waldungen. Die Staͤmmchen deſſelben err 
chen bisweilen die Hoͤhe von einem Fuße und noch de 
uͤber. Gewöhnlich wird es aber nur 3 bis 3 Zoll hor 
Die Blatter figen ſehr dicht an den Staͤmmchen. a 
Sommer} zeigen fi ſich zwiſchen ſeinen blaͤtterartigen 1 
pen ziemlich runde und baute Sattenkacſan : 
einem Schalle aufſpringen. | 
Dieſes Moos iſt durch ſeine odio a 
1055 die artige ee die ie feine th | 
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eige ssid ſehr kenntlich. Es 18 die erſte Grund⸗ 
N zu dem ſich. erzeugenden Torfe aus, und iſt ein ſiche⸗ 
Merk kmahl von torfigen Wieſen. Die Lapplaͤnder {to 
1 mit dieſem Mooſe Kiſſen und Decken aus. Man 
n fi auch deſſelben zum Ausſtopfen der Brunnen be⸗ 
Ihnen, Da es leicht Feuer faͤngt: fo kann es auch ſtatt 
Zunders gebraucht werden. Es giebt davon eine 


5 5 


N 2 t mit haarfoͤrmigen Blattern. 


Das Geſchlecht der Sternmooſe. Mnium. 
55 Die maͤnnliche Blume iſt ſcheibenfoͤrmig und hat 
mit einem Deckel und einer Haube eee 


1 as | 15 393. 

ede Sternmoos. M. 3 

| Dieſes hat zu ſeinem Merkmahle einen einfachen 

ſteng el, eyrunde Blaͤtter und walzenfoͤrmige Kapſeln. 

a | : wächſt faſt durch ganz Europa auf feuchten Triften im 

ö chatten, auf den Staͤmmen der Baͤume, in den Waͤl⸗ 
i nen =a auf pani 


{ Cio “tangti che, 0 1 17 weit von | 
) bende und d be eee en u hn 
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(pringen. Man findet dies Moos haft auf Male 
an Steinen, Wegen und in' den Waldungen auf der d 
Es bluͤhet im Februar und Marz, und macht ofl 
Raſen. Die Stengel ſind unterwaͤrts dicht an die 
gewurzelt und ſtehen aufr echt. Die vielen Stiele 
einen Zoll lang, ſchoͤn purpurroth, durchſcheinen 
fan fon von Weiten bemerkt n werden. nia whi 


\ 


10 8 e 


‘Die Staubbeutel 1 ſind ehr . 1 | 
rade, und haben fadenfoͤrmige Deckel von der Länge 
Staubbeutel. Die Stielchen ſind ziemlich gebogen 


von dunkelrother Farbe. Die Blaͤttchen schmal langet 
mig, ſpitzig, liegen looſe uͤber einander und endigen 
mit einem Haare. Man findet dieſes M 008 auf Ma 
| fee und an den Zuunen! in Menge. 5 


Das Geſchlecht der Kuotenmooſe. Bryü 
Die Mooſe diefes Geschlechtes! haben einen mnie 
Dost und einer ebenen Klappe verſehenen Staubb 
Dieſer ruhet auf einem Faden, der aus einem Kn 
der Spitze des Stengels oder der Aeſte hervor 
Wan a AGE davon aes et ih n 


HE any antag anGed seg Gei dite e 
Das ſcharlachkdpfige Knotenmoos. Br. 


n „ apocarpum. . 
a ; Dieſes zeichnet ſich durch ungeſtielte Staubbeutel, 
ſe an der Spitze der Staͤmmchen ſtehen und durch ei⸗ 
| ganz kleine Kappe aus. Es waͤchſt haͤuſig in den Wal⸗ 
ungen auf der Erde, an den Staͤmmen der Baume und 
ad auf Steinen und bluͤhet im Winter. Die Stamm: 
jen find gerade theilen ſich in einige Aeſte und werden ei⸗ 
bs 15 Schuh lang. Die Blaͤtter find ziemlich ſchmal, 
cichfam haarfoͤrmig und ſehen unter roſenroſtfarbig; oben 
ber dunkelgruͤn aus. Auf der Spitze der Ranken und Aeſt⸗ 


hen kommen aus einem Mittelpunkte der Blaͤttchen laͤng⸗ 
N che Kapſeln hervor, die anfangs gruͤn ſind, dann gelb, po⸗ 


. 


| 
| 
| 


| | reranzenfarbdig und zuletzt purpurroth werden. Sie ſtecken 
lergeſtalt in den oberſten Blaͤttchen, daß man weder the 
| in dent Eugen pub Stiel, noch fie ſelbſt ſe⸗ 
benz ſondern nur ihren Deckel bemerken kann. 1155 
Das Feldknotenmoos. Br. rurale. 
Dieſes hat geſtielte aufrecht ſtehende Staubbeu⸗ 
Tiel und ſpitzige ziemlich breite Blattchen, die fic) mit 

inem weißlichen Haare endigen. Man findet es auf den 
i chern der Bauerhaͤuſer, auf den Mauern, an Zaͤunen 
yan den Baumſtaͤmmen. Seine Bluͤthezeit fallein den 
12 Die Ranken werden 1 bis 2 Zoll lang, und bil⸗ 
Ide u dichte Rafen, die bisweilen kreisrund ſind. Die Stiel⸗ 
a en ſind etwa einen Zoll lang, haben anfangs eine bleich⸗ 
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© Haare endigen. Es waͤchſt auf Mauern, Daͤchern, St 


ohngefehr einen halben Zoll lang, und bilden dichte, bre 


Deckel, eine braune Farbe und haͤngen unter ſich. 


roͤthliche Farbe, und werden in der Folge roͤther. 3 
Deckel der gerade ſtehenden Kapſeln iſt kegelfoͤrmig u 
von Farbe roͤthlich. Die Kappo erſcheint anfangs aufre c 
kruͤmmt ſich hernach einwaͤrts, und iſt braun. 
Dieſes Knotenmoos dient dem Strohdache der Ba) ö 
erhaͤuſer zur großen Beſchuͤtzung gegen die Witterm hh 
Denn wenn ein ſolches Dach damit bewachſen it: 
kann es zehnmal laͤnger als ein anderes, auf welchem d i 
{es Moos nicht ee 3 sas | 
Ry 308 Rau Oe bed 

Das potftexformiae Stnotenmood. 

Br. pulvinatim > 19 gnu ñ 

„Die Keicdz iche deſſelben find faſt runde eae 
igi Staubbeutel, ruͤckwaͤrts gebogene Stiele u 
lanzetfoͤrmige Blatter, die ſich mit einem langen grau 


nen und Felſen haufig, und fie find damit oftmals, gl 
einem Polſter überzogen. Die Stämmchen ſind atti 


te und gewoͤlbte Raſenplätze. Die Stielchen ong 
aus den hoͤchſten Aeſtchen der Ranken, find. ſehr k u 
bleichgelb und bluͤhen im Winter. Die reifen Kapseln 
ben eine kugelfoͤrmige Geſtalt mit einem kurzen grannig 


Klappe iſt kegelfoͤrmig und endiget ſich in eine b beam 
Spitze. Dieſes Moos macht ſich durch feine polſterf oͤrn 
N 1778 und sane ſehr dee e 
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eils fehlen: ſo kann man doch nicht leugnen „daß dieſe 
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I ee E el che, 
| vic Aftermooſe oder Faſergewachſe, F mies 
in ſich faßt. 

dat ag begreift unter ſich eine ſehr ousgebr. eitete 
flanzenfamili ie, deren Lebensart und Fortpflanzung man 
ch nicht gehoͤrig kennen gelernt hat. Die hieher gehoͤri⸗ 
u Gewächſe haben keine gruͤne, ſondern lederartige Blaͤt⸗ 
. Sie find gleichſam ganz und gar Blatt, an deffen Sei⸗ 
ſich Faͤſerchen ſtatt der Wurzeln befinden. Man bemerkt 
ihnen eigentlich keine Bluͤthen; ſondern nur zu gerviſſen 
eiten auf ibter Oberflaͤche oder an ihrem Rande LAlas- 
en, Schildchen und becherartige Vertiefungen, welche die 
ortpflanzungswerkzeuge zu ſeyn ſcheinen. Inzwiſchen iſt 
t re Befruchtung noch zu dunkel, als daß ſich von ihrer 
Mortpflangung etwas gewiſſes beſtimmen ließe. Einige! dies 
r Pflanzen ſtehen auf d der unterſten Stufe der Srganifas | 
on und naͤhern ſich den Mineralien. | Andere pflanzen ſich 
ie die Polypen fort, indem ſie ſich von ihrem Mutler⸗ 
amme losreißen. Und noch andere zeigen ſolche Theile, die 
n fuͤr Samenbehattniffe halten muß. Obi bleich die Be⸗ 
15 uͤber das Keimen dieſer Samen groͤßten⸗ 


b le Früchte ſenn, und daß dieſe wunderbaren Gewaͤch. | 
durch die Samen vermehrt werden. Uebrigens dienen 
0 e Aftermooſe nicht nur einigen Thieren zur Nahrung; 
ndern ſie koͤnnen auch zum Theil in der Arzenei und 
icy mais gebraucht westen N 
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Das Gesel 00 der ai Geen. Lichen. 


Das Weſen der Flechten iſt lederartig. Man beme 
an ihnen ſchuͤſſel⸗ und polſterfoͤrmige oder ſtaubige The 
Genaue Beobachtungen machen es wahrſcheinlich, daß ö 
weiblichen Blumen auf einem rundflachen und glanzende 

Boden ſitzen, und baß die männlichen i in einem Mel 
ſtehen, womit die Blaͤtter in vielen kleinen? Bläschen 
ſtreuet ſind. Die Flechten uͤberziehen Steine, trocknes H. 
und Baͤume. Sie zeigen ſich unter einer verſchiedenen e N 

ſtalt, die bald ſchorfig, bald blaͤtterig und bald fad för 
iſt. Im Sommer pflegen fie zu vertrocknen. Jedoch w 
den ſie durch das Befeuchten mit Waſſer wieder iii 

Man haͤlt ſte gemeiniglich fiir ſchaͤdliche Gewaͤc 

dete den Saft der Baume an ſich ziehen und fie dadu 
auszehren. Allein dies iſt aus der Urſach nicht glaubl 
weil man eine und ebendieſelbe Art nicht nur auf Baͤume 
ſondern auch auf Steinen findet, und weil fe groptenth 
im Winter wachſen, und in dieſer Jahrszeit den Saft 
Bäume nicht auszehren konnen. Die meiſten t 
davon fir ind ſehr nuͤtzlich, befonders in der Faͤrberei 5 
wir bei der Beſchreibung derſelben zeigen werden. 4 
dieſem weitausgebreiteten Geſchlechte rechnet ma 
Arten, die ſich in Europa und auch zugleich j in D 
9 land beſinden, und die in 12 N abge 
e de 
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§. 399. | 

Die Schriftſec ste, Lichen ſeriptus. 
HE Sie beſtehet aus einem ſehr zarten Schorfe, der bald 
rife, bald dunkelgelb und mit charakterfoͤrmigen Li⸗ 
a nd Streiſchen beſetzt iſt, daß die Flechte dadurch das 1 
( ſeben einer chineſiſchen Schrift bekommt. Man pflegt 1 
ia auch daher die charakteriſtiſche Flechte zu nennen. Sie 1 
nich ft i in Eur opa auf den Rinden der Baͤume, der Eichen, 
15 uchen und anduel wie auch an den Aeſten der june 
en Baͤume. In Hinſicht auf ihre Farbe und die Rid): 
ung ihrer Aten und Sreiſchen iſt iy alae ; 
Bafbergen . 

g . 1005 W 
Die Kalkſtechte. Li calcarius. | 
11 i Dieſe Flechte ift ſchorfartig, weißlich und hat hie und 
f blſchwarze Waͤrzchen. Man findet ſie auf den Mars 
lippen und auf den Kalkſteinen. Die letztern kann man 
daran ficher erkennen. Auf denſelben erſcheint ſie als 
ziemlich dicke, weiße und ausgebreitete Kruſte. Dieſe 
pu ; coe und e Bre man n fie ey 


10 echten. 


: vr bulberortig, meiſt meg und ben 
ee Lane, ſculellati. n 
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F. 401. Gs | 
Die eichtſechte. Lichen endete a 
Dieſe iſt rindenartig, ſchorſig, wachsgelb und mil 
gelben Schildchen beſetzt. Sie wͤͤchſt haufig an Manen 
hoͤlzernen Wanden und Baumrinden, beſonders an Eich 
und wird auch Mauerkraͤtze genannt. In Oeland 
Gothland werden damit die dichter gelb gefaͤrbt. Die lech 
te wird zu dem Ende abgeſchabt, in ein linnen Lappchen ge 
bunden und in Waſſer gekocht, welches davon gelb wir 0 
Wenn man nun das Unſchlitt, woraus die Lichter gegoff 
werden, mit dieſem gelben Waſſer vermiſcht: fo befor 
men ſie davon eine gelbe Farbe, daß ſie wie gelbe Wach 
lichter ausſehen. Mit dieſer Flechte kann man auch mi 
telſt des Salmiaks bleichaſchgrau, und mittelſt des Alaut 
und e gruͤn faͤrben, das in das aſchgraue fat 
| §. 402. | 
Die Faͤrbeflechte. 4 tartareus. 5 
Sie iſt rindenartig, weißgtuͤnlich und pee wa 
gelbe Schildchen mit einem weißen Rande. Man fi 
ſie an Felſenwaͤnden. In Weſtgothland wird aus ihr b 
f. Hine rothe, der Orſeille ahnliche Farbe bereitet, w 
che von den Einwohnern mal oͤtterlett genannt und 
fig verkauft wird. Mit dieſer Flechte färbt man mit 
des Alauns bleichviolett purpurroth und mittelſt 
Salzſture eee Alaunerde blechroſenfe . 
W eee, 
Die undchte Orſeille od. die Siborflle.L.P Pare rll 
Ye Corel iff rindenartig, weitab hat hohle 
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mpfe und blaß gefaͤrbte Schildchen. Sie waͤchſt auf 
ſauern, Felſen und an den Baͤumen. Ihre weißliche, 
izliche Kruſte beſtehet aus zuſammenfließenden Waͤrz⸗ 
en. Dieſe Flechte heißt auch Parelle und Orſeille von 
wergne. Sie wird von den Klippen und Steinen, auf 
chen fie ohngefehr eines Meſſerruͤckens dick ſitzet, mit 
lernen Inſtrumenten abgeſchabt. Der weiche Teig, den 
jan daraus mittelſt des Urins und Kalkes bereitet, fies 
t eingetrocknet, wie eine blaͤuliche Erde aus; die 93 
d wieder weißlich gefleckt iſt. dm 
Dieß Product gehsrt unter die unächken rothen x ar⸗ 
ig die aber durch eine Zinnaufloͤſung ziemlich dauerhaft 
erden. In Frankreich wird die Erdorſeille haͤufig zur 
ss gebraucht. Man faͤrbt damit auf Wollen purpur⸗ 
Hund purpurviolet. Auf Seide mit Zinnaufloͤſung vio⸗ 
, balbviolet und purpurroth. In den Wollen⸗ und Sei⸗ 
nfabriken wird fie daher ſtark verbraucht. Sie enthaͤlt 
ch, wie der von uns §. 277. beſchriebene Sacfmus- Cro⸗ 


| 
| 


ere 


| 
| 
1 Farbeſtoff, woraus Lackmus gewonnen werden 
i} n. Zu Amſterdam bedient man ſich daher derſelben i in 
5 Fabrik, um Lackmus daraus zu bereiten. Man er⸗ 
r die Erdorſeille gewohnlich von Livorno, Genua 
id Marſeille, wie auch aus sah 5 in e von 
© Pfaden. 1 
it, Die e Sie 15 aus einem 
faſt blaͤtterigen und ſchuppenfoͤrmig e einander | 
5 legenden Weſen. Tinbricati, oh wes ie 


* 


e ile 
Die Steinſtechte 155 Coie 1 

Die Merkmahle derſelben ſind ausgehoͤhlte, ci : 
vertiefte Blattlaͤppchen, die wie Dachziegel über efnant| 
liegen, und kaſtanienrothe Schildchen haben. Man trifft 
auf den europaͤiſchen Klippen und andern Steinen an, 0 
machen die Kalkſteine davon eine Ausnahme. Vorzug 
iſt ſie in Norwegen und England einheimiſch. Die Einwe 0 
ner von Oeland und Gothland faͤrben damit das (Sq 
braun. Sie kochen die Flechte zuvor in Waſſer, und ſeih 
dieſes durch, ehe ſie das Garn hineinlegen, weil es fontt} f 
ckig wird. Die norwegiſchen Landleute faͤrben damit i 
Roͤcke rothbraun, und pflegen auch oft Erlenrinde mit d 
zu zu nehmen. So gar die feinen wollenen Gieibungatid 
der vornehmen Perſonen find mit dieſer Flechte gefaͤr 
In England wird fie fabrikenmaͤßig als ein 86 

entw sil benutzt. Man bereitet daraus eine ſchoͤ 
und dauerhafte rothe Farbe, nachdem man die Flec 
u und im Waſſer macerirt (eingeweichet) hat 
f Aberglaͤubige Leute ſchreiben der auf Merſchenſch 
1 deln wachſenden Steinflechte große Kraͤſte zu. Doher, 
i auch ehemals in einigen Apotheken unter dem Namen d 
Moos vom Todtenkopfe Usnea cranii verkauft wur 
Jetzt aber iſt ſie daraus groͤßtentheils verbannt, weil i 
bist us ie beigelegten Kraͤfte falſch e hab: 
B. 4 3 wit D one 

i Die Wandfſchte. day parietinug. 4 
ite Bide iſt ſchuppicht, hat krauſe gotta 
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Das JIsländiſche Moos. 
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Le und Schil efit die von eben der Farbe find. 
12 findet ſie an allerlei Gegenſtaͤnden, an Baͤumen, 
auern, Holzwaͤnden und Zaͤunen. Sie gehoͤrt zu den 
ſuten Faͤrberflechten. Mit Weineſſig faͤrbt fie oliven- 
ſruͤnlich, und mit hinzugeſetztem Eiſenvitriol umberfleiſch⸗ 
ie und wird auch zu andern Farben benutzt. 
Die Wandflechte war ehemals arzeneimaͤßi ig. Eine 
| bandinol davon mit einem halben! Maaſze Milch in einem 
| erſchloſſenen Gefaͤße & Stunde lang gekocht, und davon, 
achdem es abgeſeihet war, des Morgens und Abends 
ſine Theetaſſe voll getrunken, hielt man fuͤr ein gutes Mit⸗ 
ip! fuͤr die Gelbſucht und wurde auch den Patienten be⸗ 
Hens empfohlen. In Durchlaͤufen ſoll ſie zuſammenzie⸗ 
ende Krafte aͤußern. Jetzt wird ſie aber i in der hae 
[penis mehr gebraucht: AS 
1 w. Die Bläͤtterflechten. Das weten fle iff 
ganz blaͤtterartig. FA 
1 e 406. 185 

ö Dre Islaͤndiſche Flechte, oder das atin: 8 
diſche Moos. L.. islandicus. 

Dieſe ſehr nuͤtzliche Flechte hat trockne, harte, leder⸗ 
| Iie, bleicholivenfarbene, hin und wieder vertiefte, und 
a aufrechtſtehende Blatter, die wegen ihrer Aus⸗ 
nitte die Geſtalt eines Rennthierborns haben. Die 
60 at ber find ie ob und mit t ganz kleinen ai 


| 12 5 a! in pe europaͤiſchen Ländern, i ak alone 
] 7 Deutſchland fd dem ee and! in Scene 
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nicht unangenehmen, bittern und etwas zuſammenzieſ pe 


Milch. Andere trocknen es liber dem Feuer oder an d 
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ſie in den beraigen Gegenden chr gemein iſt. Auf wel 
Kamme des Nieſengebirges findet man fie ſehr hauf 
und auf dem Schneeberge in der Grafſchaf it Glatz in 4 
ſo großen Menge, daß man ein Kniſtern hoͤrt, wenn! m. 
daruͤber weggehet, und ſie auf Karren weggefahren allt 
Ihre in die Dobe ſich richtenden Blaͤtter ſind oftmals | 
bis 4 Zoll lang und breit, und am Grunde ungleich bre i 
ter. Die Befruchtungs werkzeuge entdeckt man aͤuße 
ſelten. Wenn ſie ſich zeigen: ſo ſtellen ſie ſie große / or 
und braune Schildchen vor, die an den Spitzen be al 0 i 
ſten faſt hornartigen Blatter ſitzen. b e a 
Dieſe Flechte, die auch Heidegras over Pf i 
giermoos genannt wird, hat keinen Geruch; aber eine 
den Geſchmack. Sie wird in Island z zur täglichen Spe 
bereitet. Viele! hacken dieſes Moos klein, nachdem fiees § 10 
vor in Waſſer eingeweichet, und kochen es alsdann i 


Sonne, daß es hart und ſproͤde wird; thun es i 8 in} Sac 
und klopfen es fo lange, bis es darin ganz zerſtoßen wi q 
Hierauf wird es auf eben die Art zur Speife zugericht 
Dieſes Gericht ſoll ganz angenehm ſchmecken, und 31 
a febe mere unt 8 0 e conan Wes fu 


bij Mose Brot zu backen * 1175 
Bei uns wird dieſe dichte zwar nicht als ein 


rungsmittel benutzt; aber fie wird von den Aerzten a 
ſehr oe, a Hise aaa das eh in ae inl 


ut 


fen ſehr wirkſam und wohlthälig zeiget. Denn ſie hat 
irfende, anfloͤſende, gelinde ſchweißtreibende und abfuͤhh⸗ 
de Kraͤfte. Ein Brei davon wird als ein vortrefliches 
ſittel gegen die Schwind⸗ und Lungenſucht empfohlen. 
dem Ende wird die Flechte im Waſſer abgebruͤhet, 
2 nachdem ſolches iſt abgegoſſen worden, in yg ge⸗ 
bt und als ein Brei gegeſſen. hat 9 
In einigen Gegenden, wo dieſe Fiechte i in Menge 
cif, iſt ſie fuͤr die Pferde und das Rindvieh ein geſundes 
) gedeihliges Futter. Auch kann man die Schweine damit 
ſten, die davon in einer Zeit von 4 Wochen tect werden. 
Man kann dieſe Flechte auch durch Zuſätze zu ver⸗ 
e Farben gebrauchen. Mit Urin und Alaun ma⸗ 
irt, faͤrbt ſie zimmthirſchbraun, und mit einer Zinnſo⸗ 
Hs on ohne Maceration pfirſichhirſchbraun. Von dieſer 
| réwiirdigen und ainglichen ome 85. aii aue 8 
| pon 33 Ar. | B 
: : . 407% , 4 
| Die Sungentlecte oder das amg. N 
n. pulmahariu s.. 
Dieſe Art hat große, gelappte, ſtumpfe, glatte, dich d 
Hund zaͤhe lederartige Blatter, die auf der Oberflache! vere. 
i jt und auf der Unterflaͤche filzig ſind. Man findet ſie in 
europaischen ſchattigen Waͤldern, wo fle vornehmlich 
aden Eichen, Buchen und Tannen herabhaͤngt. Sie ge⸗ 
et zu den groͤßten Flechten, indem fie oft ther, eine Hand 
i d breit wird. Man empfahl ſie ehemals in ungen⸗ 
nkheiten; vielleicht aus f ünen fie eich 5 
ly I. Band, 1 R five due. gl 
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dete, in ibeet Geſtalt eine Aehnlichkeit mit der dung 
finden. In den Apotheken wird ſie wenig gebraucht. DI 
ſie ift erdhaft und ſtopfend. Gleichwohl kochen fie die sa 
leute bei sungen: und Bruſtkrankheiten zu einem Getraͤ 
ab. In der Gelbſucht foll ſie gute Dienſte thun. Einige 
chen ſie in Milch und gebrauchen dieſen Trank gegen 
Engbruͤſtigkeit, den langwierigen Huſten und die Schwi 
ſucht. Beſſer kann ſie zur Gerberei angewandt werden. 
Sibirien wird ſie ſtatt des Hopfens zum Bierbrauen 


braucht. Das Bier ſoll aber davon ſehr berauſchend wer | 


V. Die Seber flechten. Dieſe . ein letra 
Weſen. CObriacti. i 
F. as. 9 10 
Die Hundsflechte. L. caninus. 
Dieſe Flechte iſt lederartig, kriechend, lappicht, ſtun 
flat, auf der untern Seite aderig⸗ filzig, und hat ein : 
Rande befeſtigtes aufſteigendes Schildchen. Sie waͤchf 
den Waͤldern auf der Erde an mooſigen Baumſtaͤmmen 
auch auf Steinen. Man hielt dieſe Flechte ehemals in E 
land fuͤr das wirkſamſte und ſicherſte Mittel gegen den & 
eines tollen Hundes. Der große Arzt Mead daſelbſt 1 
vorzuͤglich dieſer Meinung, und machte in einer beſond 
Schrift das Verfahren bekannt, nach welchem diejeni 
behandelt werden muͤßten, die von einem tollen Hunde 
ren gebiſſen worden. Allein andere geſchickte Aerzte ha 
die geruͤhmte Kraft der Hundsflechte und den Gebrauch 
von in der Waſſerſcheue nicht bewaͤhrt gefunden. N 
kann ſie alſo auch nicht fir ein ſicheres Mittel ese 
tollen Hundesbiß halten 1 ae 
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. VI. Die Nabelfoͤrmigen gleichſam mit Ruß beſtreue⸗ 
ten Flechten. Dieſe ſitzen nur mit einem Punkte an 
i ihrem Wohnorte feſt, und ſind von einer haͤrtern 


| sane quay e e 0 1602 
0 §. 4409 % N 

Die Blatterſlechte. L. imufsilaras i | 

1755 iſt nabelfoͤrmig, auf der untern Flaͤche vertieft, 
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teinen, ſelten an Baͤumen, und erſcheint als ein unge⸗ 
ſeeiltes, rundes, lederartiges und zaͤhes Blatt, das oben 
ſätterich, aſchgrau und ziemlich ſteif; unten aber ſchwaͤrz⸗ 
Ih und glatt iff. Die Flechte iſt anfangs nur ſo groß wie 
N Erbſe, und erreicht bei igeem, willen We die 
reite einer Hand. ; 

i ja Die Becherflechten. Sie feeben 0 ae ‘ind 
von einer becherfoͤrmigen Geſtalt. See ty 
re , A LPOG aT ge ni 


bern, und vorzuͤglich an den faulen Stammen der 
zaͤume und an Steinen. Man gebraucht ſie bei den klei⸗ 
n Kindern gegen den Keichhuſten. 7 
vill. Die Strauchflechten. Dieſe -fiehen 8 
4 feo aͤſtig und sai die bite eines relia 

. fy Bienes” 
Kk 2 


Conſiſtenz als die vorhergehenden. Umbilicati 


0 mit einem ſchwarzen kleyartigen Staube beſtreuet. 
an findet ſie gewoͤhnlich auf unbeſchatteten Felſen und 


Die genen Becherflechte. Dui ee oat 
i Dieſe Art iſt becherfoͤrmig, einfach, fein gekerbt und 
la braune Knoͤpfchen. Sie waͤchſt auf der Erde in, den 
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ßem Nutzen, und im Winter das einzige und beſte Gut 


dieſen Flechten, weil fie ſonſt ihre vielen Rennthiere ni 


i Schnee wieder geſchmolzen iſt. Sie futtern damit! 
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§. 411. ok Pn tg 

Die Rennthierflechte. L. raugiferinus. 
Dieſe Flechte iſt ſtrauchartig, und hat ſehr viele ibe 
haͤngende Aeſtchen, die an ihren Winkeln durchſtochen fin 
Sie gehoͤrt in den unfruchtbarſten Waldungen zu Hau 
und waͤchſt daſelbſt im ſandigen Boden oftmals in groß 
Menge. In ihrer Geſtalt gleicht fie einem Strauche od : 
einem ausgewachſenen Bäumchen mit vielen Aeſten. 
Die Rennthierflechte iff den Lapplandern von ſehr ge 


für die Rennthiere, in deren Beſtz ihr ganzer Reichthi 
beſtehet. Da bei ihnen der Winter den groͤßten Theil d 
Jahres ausmacht: ſo beſtehet ihr haushaͤlteriſches Gluͤck 


ö 


wuͤrden ernaͤhren koͤnnen. Die Flechten werden daher, e 
es ſchneiet, von den Lapplaͤndern auf den Bergen in Schob 
zuſammen geharket, und dieß geſchiehet auch, wenn d 


Rennthiere nicht nur in den Ställen; ſondern fie treib 
fie auch im Winter aus. Da die Flechten alsdann 
Schnee bedeckt ſind: ſo ſuchen dieſe Thiere ihre Nahr 4 
unter dem Schnee hervor, indem ſie dieſen mit ihrem E 
weihe, das an der Spitze ſchaufelicht iſt, wegſcharren 
Dieſe Flechte iſt ober nicht allein ein gedeihlich 
Futter für die Rennthiere; ſondern auch für das Pir 
vieh und die Schafe. In dem Herzogthume Kra 
wo fie ebenfalls wächſt, hat man daher bereits angefa 
gen, dieſes Vieh damit zu maͤſten. 8 e 
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Dien achte Orſeille. L. Roccella. 
Dieſe beruͤhmte Flechte iſt buſchig, dicht, ganz blate 


| jos, etwas aftig und hat Knoͤpfchen, die an den Sten⸗ 


n abwechſelnd ſitzen. Sie waͤchſt haͤufig als ein Felſen⸗ 
utchen an den Steinklippen des mittellaͤndiſchen Meers, 
den canariſchen Inſeln, und den Inſeln des Archipelae 


6. Aus derſelben wird die bekannte Columbin⸗ oder Tau⸗ 
halsaͤhnliche Farbe, welche die aͤchte, oder Krautorſeille 


Bt, bereitet, und die mit der Erdorſeille, die von uns §. 


6. beſchrieben iſt, nicht verwechſelt werden muß. Die 
reitung geſchiehet mittelſt des Urins und der Soda. 


e Flechte wird fein pulveriſirt, mit altem Mannsharn 


fetzt, etwas Potaſche darunter gem iſcht, in einem Gefaͤße 
| lich einmal umgeruͤhrt, und zugleich etwas Aſche von der 
da hinzugethan, und dieß ſo lange wiederholt, bis das 


ze Gemiſch die Taubenhals⸗ oder Columbinfarbe bes 
mt. Darauf wird es in ein hoͤlzernes Faͤßchen geſchuͤt⸗ 


0 13 Kalk. oder Gipslauge darüber gegoffen, bis daß 


s davon bedeckt iſt, und ſo wird es zum Farbegebrauch 
bewahr t. In England wird dieſe Farbe Orgol, in Jta⸗ 


Roccella, Oricella und Raſpa, und in Frankreich Or⸗ 


le genannt, und fie kann durch Zufaͤtze in Violet und 


, th verwandelt werden. 


Mit der Orſeillenflechte, die ſchon den Alten mn ein 
trefliches Farbengewaͤchs bekannt war, wird ein ſtarker 


Jandel getrieben. Auf den eanariſchen Inſeln und dem Ca⸗ 
thes wird fe vorzuͤglich Waun und von he aum Faͤrbege⸗ 
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brauch nach England verſendet. Man hat ion ehema 
auf der Inſel Teneriffa jahrlich 500 Quintalen oder 2 
Tonnen, und auf andern Inſeln insgeſammt uͤber 60 To 
nen abgeſchickt, und eine Orſeillentonne iſt ſchon zu Lond 
mit 80 Pfund Sterling bezahlt worden. 1 

IX. Die Fadenfoͤrmigen oder die Haarflechten. Di | 
ſtellen einfache oder aftige Faden: vor, und hang 


groͤßtentheils an den peek herab. ene 


§. 413. : 
1 langbaͤrtige ae, 5 barbato 


ner grauen weilchen Farbe. Wenn man n fe eine ga 
in Waſſer einweichet: ſo kann man daraus eine rot 
Farbe bereiten. | 


nee 413. ö 
Die maͤhnenfdrmige Flechte. L. jubscul 
Sie ift ebenfalls haarfoͤrmig faſericht und haͤnge 
mit zuſammengedruͤckten Aſtwinkeln. Man finder fie hau’ 
in den dickſten Waldungen an Baͤumen, an denen fie, gle’ 
einer Pferdemaͤhne oder eines Haarzopfes mit ihren zarte 
haarfoͤrmigen und in einander Lesch dug e Faſern 0 
e e 
Das Geſchlecht t der Tange ober der sneer 
graͤſer. Fucus. 
Einige e e haben eta 


wn 
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Pflanzen dieſes Geſchlechts die Befruchtungswerkzeuge 
deckt zu haben. Nach ihrer Meinung ſind die maͤnnli⸗ 
n Blumen glatte, kugelrunde, inwendig hohle, und mit 
zem Gewebe von Haaren angefuͤllte Blaͤschen; und die 
iblichen follen ebenfalls glatte Bläschen ſeyn, die aber mit 
rem gallertartigen Safte angefuͤllet, und mit darin gee 
aften, auf der Spitze hervorragenden Koͤrnchen beſetzt 
dd, und einzelne Samen enthalten. Allein andere Gelehr⸗ 
die mit einem großen Beobachtungsgeiſte die geheimen 
Ange der Natur erforſchen, behaupten gerade das Gegen⸗ 
eil. Um nun unſere Leſer mit keinen gelehrten Strei tigkei⸗ 
Ia zu unterhalten: fo moͤgen fie ſich von dieſem Geſchlechte 
gende Beſchreibung machen. Die Tangen find See⸗ 
| lanzen, von einem lederartigen biegſamen Weſen, das bei 
1 igen gallertartig; bei andern aber haͤutig und duͤnne iſt. 
Pie ſitzen ohne Wurzeln mit ihrem Stiele auf Steinen, 
chaalthieren und andern Koͤrpern feſt, und haben eine ver⸗ 
pele Hoͤhe von 1 Zelle bis zu 8 bis re Ellen. Ihre 
ahrung erhalten ſie durch das ſalzige Seewaſſer, welches 
N 


= 


= 
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en eine mannigfaltige Geſtalt. Einige ſcheinen ein einzel⸗ 
hes Blatt mit einem Stiele zu ſeyn. Andere ſind einem 


breites Band, oder einen ſchmalen Riem, oder ein 
tiges Gewächs u. ſ. w. vor. Die meiſten unter ih⸗ 
thalten einen purpurrothen Saft. 1 

55 fan hat dem ganzen Geſchlechte den lateiniſchen 


en ein 
bauma 


aby ES 


ſe in ſich ſaugen. Sie wachſen allein in demſelben und bil⸗ 


richter oder einer Trompete ahnlich, und noch andere ſtel⸗ 
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gegeben, wacher eine Schminke bedeutet, 
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und dieſe . hat es ohne Zweifel daher tna 
weil eine gewiſſe Art dieſer Seepflanzen ehemals zu ein 
Schminke iſt gebraucht worden, und weil die Frauenspe 
ſonen, die an dem Seeſtrande wohnen, ſich mit dieſem pul 
purrothen Safte ſchminken. In Schweden heißen die 
Meergraͤſer Tang, und dieſes Wort iſt in der deutſche 
Sprache beibehalten worden. Es gehoͤren bieher 58 et 
§. 415. 11 

Der ſchwimmende Tang. F. natans. mn 
Dieſer hat einen fadenfoͤrmigen aͤſtigen ae 
lanzetfoͤrmige, ſaͤgenartig gezaͤhnte Blatter, und kugelfe 
mige Fruktifikationen, die geſtielt find. Er iſt in Meerb 
ſen einheimiſch, von wo er durch Stroͤme und Winde 0 
mals abgeriſſen, und auf das Weltmeer geworfen wird, ai 
welchem er ohne Wurzel herumſchwimmet, und ihm faftd 
Geſtalt einer Wieſe giebt. Das gruͤne Vorgebirge ſolld 
von ſeinen Namen haben, weil er in dieſer Gegend auf de 
Meere in großer Menge iſt. Auch auf dem rothen Mee 
gegen Afrika zu iſt er haͤufig. Man nennt ihn gewöhnl, 
Sargazzo. Bei einem Sturmwetter gehet dieſes Mee 
gras nicht unter. Bei feuchter Witterung ſchloͤgt davo 
wenn es gleich getrocknet iff, ein ſalziges Weſen aus. We 
dieſer Tang mit Eſſig eingemacht wird: fo foll er ſo gu 
wie der Meerfengel zu eſſen ſehn. ATE 
§. 4 15 oe a . 
Der Blafentang, L. veſiculoſus. hi . 
Dieſer Tang beſtehet in einem flachen, zweitheiliger 
sateatige Blatte, das an den Ende warzige Bläsche 
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ie Er t in dem atlantiſchen Meere zu Hauſe, und 
ird gewoͤhnlich die Seeeiche genannt, weil ſeine Blaͤt⸗ 
er den Eichenblaͤttern aͤhnlich ſind. Dieſes Meergras 
ann, wenn es im Waſſer gekocht, und damit einige Zeit 
rrieben wird, zur Fuͤtterung der Schweine benutzt werden. 
us dieſer Urſach pflegen ihn auch die Einwohner vom Sees 
1 in eben den Schweinetang zu nennen. 
§. 417. 

Der 1 Tang. F. eſculentus. 
Er hat ein einfaches, ungetheiltes, ſchwertfoͤrmiges 
slat und einen dicken, viereckigen, breiten Stiel, der durch 
as ganze Blatt hindurchlaͤuft, und unter dem Blatte mit 
einen Blaͤttchen gefiedert iff. Sein Aufenthalt iſt das 
tlantiſche Meer. Er dienet in Norden den eh jue 
n; und dem Viehe zum Futter. 
418. 


i 


Dieſer beſtehet aus einem faſt einfachen ſchwertfoͤr⸗ 
ö prises Blatte, welches einen aͤußerſt kurzen und runden 
Stiel hat. Das atlantiſche Meer iſt ebenfalls ſein Vater⸗ 
u, in welchem er den Boden des Meeres bedecket. Er 
ten duͤnnes Leder vor und iſt oft 3 Ellen lang, an bei⸗ 
gen Enden ſchmal und in dar Mitte eine Elle und noch dar⸗ 
rf breit. Mit den Wurzeln haͤlt er ſich auswendig an den 
teinen wie mit Fingern feſt. In dieſen Wurzeln, die 
gleichſam einen Reiſigbuſch bilden, wohnen viele ſchoͤne 
Schaalthiere, die ſammt der ganzen Pflanze an den Strand 
| r sf daſelbſt geſammlet und ee Geſtalt zu uns 
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gebracht werden. Dieſes Meergras enthält einen ſolche. 
ſuͤßen Saft, der ſtatt des Zuckers gebraucht werden kant 
Das Geſchlecht der Waſſergallerte. Ulva. 
Die Waſſergallerte, die auch Yllen genannt a | 
den, find gallertartig und beſtehen in einer durchſichtige | 
Haut, die entweder flach ausgebreitet, verſchiedentlich ge N 
falten, auch oft eingeſchnitten, oder in Roͤhren, wie auc 
in ganz eingeſchloſſenen Blaſen geformt iſt, und in welche 
die Befruchtungswerkzeuge verborgen liegen. Ihr ganze ö 
Weſen iſt wie der Watt; daher ſie auch von einigen Wai, 
genannt werden. Das ganze Geſchlecht enthält 1 5 Alete i 
§. 419 

Der darmformige Waſsergallerk. U. inteftinal 
Dieſe Art iſt einfach und roͤhrig, ſiehet aus wie ei 
aufgeblaſener Darm und hat eine gelbe Farbe. Sie geh 
in allen Seewaſſern zu Hauſe, und iff auch in den ſtillſtehen 
den Waſſern in den Niederlanden befindlich, wo fie au 
der Oberfläche derſelben wächſt. Am Strande der fife 
wird fie bisweilen ausgeworfen und man trifft ſie aue 
oftmals um Upfal in den Fiſchteichen an. 1 N 


ö 


ee a 
Die Solatwaſſergall erte oder der Seht. . 
. Lactuca. a | 


„Des Seeſolat iſt handfoͤrmig, ſproſſend ay faut 
Die Lappen find blätterartig und unterwärts ſchmäler. € 
wächſt an den Kuͤſten des großen Weltmeers unter den 
ü Waſſer auf Steinen, und breitet ſich daſelbſti in den Loder 
und Hoͤhlen bisweilen ſehr ſtark aus. Man findet ihn au. 
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verſchiedenen europäiſchen Stränden in Großbritan— 
en, Schweden und in den Niederlanden. In England 
legen die armen Leute dieſe Wüſrge e in Salz zu le⸗ 
en, und ſie alsdann zu eſſen. 
§. 421. 
Die pflaumenfoͤrmige Waſſergallerte oder die 
Seepflaume. U. pruniformis. 

Die Seepflaume iſt faſt kugelrund, wächſt einzeln, 
nd iſt inwendig ſaftig. Ihre Heimath (ind die ſchwediſchen 
ind preußiſchen Gewäſſer. Aus den großen Seen in dem 
Brandenburgiſchen wird ſie jährlich mit Netzen herausge⸗ 
ogen, und hat eine braune oder dunkelgruͤne Farbe. Gegen 
ie Beſamung iſt ſie weich und zitternd wie eine Gallerte; 
vorher aber härter, inwendig hohl und mit Waſſer an⸗ 
gefuͤlt. Ihre Groͤße iſt von einer Erbse bis zu einer 
deträchtlichen Wallauß. 


Das Gefi Hlecdt der Waſſerfaden. e 

Die zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen Waſſergewächſe 
haben ſehr lange haarfoͤrmige Fäden, die mit ungleichfoͤr⸗ 
migen Knoͤtchen beſetzt ſind, die man fuͤr die Befr uchtungs⸗ 
werkzeuge hält. Sie halten ſich im Waſſer auf und auch 
an naſſen uͤberſchwemmten Oertern. Einige unter ihnen 
E einfache und gleichfoͤrmige, andere äſtige, und noch 
indere netzförmig in einander geſchlungene Fäden. Auch 
ſind dieſe noch bei einigen knotig, wie eine Perl⸗ oder Pa⸗ 
ternoſterſchnur; und bei andern gegliedert und mit ge— 
lenkfoͤrmigen Abſatzen sik sii Es werden daher von 
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Untergeſchlechter gemacht. 


laßt ſich auch zu Dochten in den Lampen, und zum Aus 


ſtehenden Waſſern an, darin er ſich oft bis zu einem Schu 


dieſem Geſchlechte, welches 21 Aten in ſich est, fi 


1, Waſſerfäden mit einfachen ahnlichen Fäden ohn 
Knoten. Filamentis fimplicibus een am | 
lis deflitutis. | 


ve 


4 
. 


F. 422. 3 

Der Bachwaſſerfaden. C. rivularis. 4 
Dieſer hat ganz einfache, ſehr lange unt ungegliede 

te Faden. Man findet ihn hin und wieder in den eure 
ſchen ſtillſtehenden oder langſamfließenden Fluͤſſen, in 2 ‘i 
a 


chen und Waſſergräben oft in einer ſo großen M Menge, da 
das Waſſer davon ganz uͤberzogen wird, und er erreicht dan 
in bisweilen eine Länge von 5 Ellen. Aus dieſem Bachwa 
ſerfaden kann Flachs und Papier gemacht werden, unde al 


ſtopfen der Kiſſen und Betten benutzen. Da er in einer ſeh 
großen Menge wächſt: ſo kann er leicht eingeſammle 
und zur Benutzung getrocknet werden. ap 
ih Mit aſtigen ähnlichen sat F. ramofi socal 
§. 4 

Der blaſige Waſſerfoden 25 pulloſß, 4 

Die Faden deſſelben find aſtig, gleichfoͤrmig und ſchli⸗ 

ßen Luftblaſen ein. Man trifft ihn in den europäiſchen (till 


ausbreitet, und von einer hellen oder dunkelgruͤnen Fart 
iit, Er kommt auch unter dem Namen Wieſenpe Iz u 


Wiefenwatte vor, und uͤberziehet bisweilen em 
Ueberſchwemmung ganze Weg, 5 | * f 


25 


Wenn er getrocknet wird: ſo kann er wie der vor⸗ 
15 benutzt werden. 
| a Mit in einander . „ F. aue, 
emtibar. dd 

Bri De a 
De dri Waſſerfaden. C. bee 
Seine Faden ſtellen ein netzfoͤrmiges Gewebe vor, wel⸗ 
acht fein iſt, und darin ſich oftmals kleine Flußconchg⸗ 
en verwickeln. Er gehoͤrt an der Themſe in England und 
aden Fluͤſſen in Schweden zu Hauſe. Man findet ihn aber 
ſuch in Deutſchland i in Fluͤſſen, Waſſergräben und auf 
Bieſen. Die ganz kleinen Gewachſe von dieſer Art haben 
| qaden, die noch zarter und feiner als Kopfhaare find. 

| IV. Mit . Faden. F. „ 
4 oo 425. 


ty 


— ooeees mee 
2 


1 ate neeg: laut fin er er wöchſen 5 g 
aropäiſchen Quellen, die ein helles und oe 
en und wird ohngefehr 15 bisweilen auch wohl 3 Zoll groß. 
n Weſen iſt gallertartig und fo ſchluͤpfrich wie Froſch⸗ 
ai ich. In ſeiner Geſtalt hat er viele Aehelenketen mit better 
der ſchnur, und beſtehet aus vielen Gelenken 1b 

V. M t Jaden, welche e Gelenke en 


wie die Corallen, aus kniefoͤrmigen Gelenken. Er geheh 
in den europäiſchen Meeren zu Hauſe, und man findet i 
daſelbſt an den Seeſtranden; bisweilen auch auf Cone | 
lien und andern Koͤrpern. Seine Farbe iſt roth oder we 
lich. Aus dieſem Waſſerfaden ſoll man eine kählende u | 
lige dieters Gelee bereiten koͤnnen. 
§. 42770 — 1 
Der haarfdrmige Waſſerfaden. 0. capillaig 
Seine Fäden find einfach, und beſtehen aus knief 
migen Gelenken, die wechſelsweiſe zuſammen gedruckt fit 
Man auen faſt durch ganz Europa e. 


0 e N vention 55 
8 428. 5 | 

er Haarball. C. Aegagropila. 

Die kniefoͤrmigen aftigen Faden eee 7 

hem Mittelpunkte an ſehr gedraͤngt an einander, und l 
den eine Kugel. Mit den bekannten Haarbällen hat er 
viele Aehnlichkeit, daß er von denſelben ſeinen Namen 
kommen hat. Er iſt in den eur opaiſchen Seen, Stroͤn 
und Fluͤſſen einheimiſch, von der Groͤße einer Wallnuß, v 
einer runden Geſtalt, und hat eine gruͤne Farbe. Bei fie 
ſchem Wetter wird er an die Geſtade und Strände gewe 5 Y 
Das Geſchlecht der Staubgewaͤchſe. Byſſus 
Die hieher gehoͤ örigen Gewächſe beſtehen aus ft 
bigen Haaren oder einem purpurſtaubigen Weſen. 0 
giebt davon fowobl. ſadenahnliche als auch We 9 


pay 


jingetheilt werden. 

* * ic Staub ⸗Pflanzen. Filamento ine. 

§. 429. 

| as. freſſende Staubgewaͤchs. p. a ea | 
Diefes iff haarfoͤrmig, weich, parallellaufend, ſehr 
erbrechlich und von Farbe bleich. Mit einer feinen Baum⸗ 
alle at es viele Aehnlichkeit und beſtehet aus ſpinnengewe— 
eartigen Fäden, die ſich in die Länge verbreiten, und gleich 
gine. Sunder entgiindbar find. Man findet dieſes Staub⸗ 
ichs an dumpfigen Oertern in Häuſern, unter den Fuß⸗ 
i dend der Zimmer, dahin in langer Zeit die freie duft nicht 
kommen iſt. Es iſt ein ſehr ſchädliches Gewächs, welches 
les Holzwerk, wo es ſich angeſetzet hat, dergeſtalt zerfriß . 
und zerſtoͤrt, daß es fieh in! ee und Moder aufloͤſet. N 4 


i darzu 15 Arten, die in wei ee 
ti 
1 
N 


ts sky | 
Das ftibenartige Staubgewäche, B. Velitina, 
a Es iſt fadenformig, grin und hat aſtige Faſern. Die 
| iberaus zarten glänzenden Faden konnen aber nur mit el⸗ 
zem Vergroßerungsglaſe geſehen werden. Mittelſt deſſel⸗ 
hen entdeckt man, daß {i e ein ſeidenartiges Gewebe bilden. 
Man trifft dieſes Staubgewächs haufig auf feuchter Cite 
| pn. Es uͤberziehet das feuchte Holz, die Wände und Melt. 
ia oft ſo ſtark, daß ſie wie uͤberſponnen oul 
| Staubartige. Pulverulentae, 5 = 
bie F. 431. et 
Die Steinſtaubpftanze oder der Bi lin 
‘be Redet e i 
Die 


0 


ieſes . gte Gewächs wird auch ie den Staub. 
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flechten gerechnet und Lich. Jolithus genannt. Es iſt flan ö 
artig, blutroth und ſitzt auf Steinen, die davon oftmals auf | 
ſehen, als wenn fie mit einer blutrothen Farbe uͤberzoge j 
wären. Den Felſen und Steinen dient es zum Schutze 90 | 
gen die ſtuͤrmiſche Witterung. Wenn man es mit den di 
gern zerreibt: fo erhält man eine hochgelbe Farbe. G 
giebt auch einen Violengeruch von ſich, den es in einem Sa 
re nicht verliert. Dieſer Violenſtein ſitzt auf der Ki ö 
Rieſengebirges an den Felſen in einer ſehr großen Meng 


Das Geſchlecht der Erdgallerte. den 


und 0 0 Weſen, in welchem die Beftuchunz N 

werkzeuge befindlich und kaum Rocher ſind. Kr gehe | 

hieher eilf Arten. : ay 
ea ee i’ 

Die Wachholdergallerte. Tr. juniperi la. 

Dieſe iſt ein feſtſitzendes, häutiges, obefdrmiges | tit 
oe oder Nuke ne Man tiff 900 G} 


y il 


mige e Blatter v vor, di etwa einen ee 2 
Zoll lang, und auswärts etwas zottig ſind. 5 4 
§. 433. 5 

Die gemeine Erdgallerte. Tr. Noftoc. 0 
Dieſes fonderbare Product, welches auch N ofto: 

und Stern fd) nuppen. heißt, wird in den naturhiſtor 
ſchen Schriften als ein zitterndes, gallertartiges und etw 
Wanne Weſen beschützen Es iſt von der Grof 
e ein 
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des mittelmäßigen Hüͤhnerehes, fi jeht anfangs weißlich 
8, wird aber in kurzer Zeit braun und verſchwindet bald. 
. ſindet es gewoͤhnlich, ſchreibt man, nach dem Regen 
ul den Wieſen, den Feldern und in den Gartengängen. 
ger Noſtoch ſoll ein Blatt ohne Wurzeln ſeyn, welches das 
| Saffer ſehr einfauggund davon aufſchwillt. Daher (ott ſei⸗ 
Weiche, ſeine Durchſichtigkeit und ſeine Aehul chkei it mit 
ret Gallerte entſtehen. Dieſe Feuchtigkeit, heißt es, wird 
m bald genommen. Einige Stunden Sonnenſchein oder 
h ſtarker Wind rauben fie ihm. Alsdann wird er faltig, 
nglich, klein und verliert ſeine Dur chſichtigkeit und F bx 
Jn dieſem Zuſtande ſiehet er wie ein trocknes ſchwarzbrau⸗ 
5 Blatt aus, das ſich reiben laͤßt, und kaum ins Grüne 
. Die Pflanze, ſagt man ferner, bleibt indeſſen nur ver 
Ein neues Waſſer teinket fie begieriger als ein 
1 8 blaͤhet ſich auf, und wird wieder dasjenige, n was 
an Noſtoch nennet. In einer Stunde, ja in noch wentger 


Bechſel vertraͤgt er fo lange, bis er nicht mehr woͤchſt. Dies 
one waͤhrt wenigſtens ein Jahr, und vielleicht wohl etlis 
e 


n. Erſſtlauter Wurzel (dieſes widerſpicht dem Vor herge⸗ 
gten, daß er ein Blatt ohne Wurzel ſeyn fotl), und traͤn⸗ 


12 


t fi bemi¢ dem ihm noͤthigen Safte. 


ieß it die ed me cis bie man von dem 


| fi ) tec. fo fig ich demohnerachet werfüben m meinen 
vur Band. he eG 


sic kann dieſe Aenderung vorgehen. Wird es wieder trock, 
s Wetter: ſo wird ev ſelbſt wieder trocken. Und folder. 


Jahre. Der Noſtoch waͤchſt demnach wie die Seepflan⸗ | 
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Geiz is elgentiit keine Blatter 1 ae rn n 


5.32 


Beifall . Ich bin vielmehr der Meinung, daß 


Noſtoch keine Pflanze; ſondern ein Product in un 
Dunſtkreiſe ſey, das aus demſelben als ein gallertar 
Weſen nach der Entzuͤndung der brennbaren Luft in 


zähen Materie herabfalle. Die Gruͤnde davon koͤnne 


Sefer in der ten Auflage meiner Volksnaturlehre S. 30 
nachleſen, wo auch zugleich der Aberglaube widerlegt wit! 
daß dieſe Gallerte bei dem Putzen der Sterne ein Uebe 


bleibſel von ihren Feuerfunken ſey, und nach dem Unterga 
ge der Sonne und vor ihrem Aufgange aus der duft zu 8 


den falle. Wenn man dieſe Gallerte in den Brandwe e. 
wirft: ſo follen die Sine vor. ia einen 1 eth 
keinen 0 


Die vierte Drdeung 
e 3 at 

i e Sch we m m e, Fung. | 
0 1 sehr in lg agente 15 


Wasch 1 oder oe ſeiſch ote an fein f 


e find. Gewöhnlich heſteben fie aus einer N 
einem Stiele, Hute, Kragen und Wulſte. Der Sti 


der Wurzel heißt der Strunk. Der Hut iſt eine! 

die auf dem Strunke figet. Er iſt bald flach, bald 

bald kegelfoͤrmig, auf der untern Seite ausgehoͤhlt, 
Blättchen, Camellen), e oder A (Salter 
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cenmen geſetzt. Giewelen iſt er auf der Unterflaͤche ne 
ſtachlig oder glatt. Bei einigen Schwaͤmmen fehlt der 


ein Gitter, ein Kreiſel, ein Becher oder eine Keule. Der 
Wulſt ift die eigentliche allgemeine Huͤlle der Schr imi 
me, und ſtehet an dem Grunde des Stronks. Man vermißt 
aber dieſen Wulſt oft, weil er bald verſchwindet. Der 
Ring umgiebt die Mitte des Strunks, und bleibt fei eini⸗ 
gen lange ſichtbar, bei andern aber vergehet er eben 0 bald 
wieder. 


ſewachen, in Erdſchwaͤmme und Baumſchwäm⸗ 


me eingetheilt, zu welchen letztern der Zunderſchwomm ge⸗ 
rechnet wird. Es giebt auch giftige und eßbare 
Schwaͤmme. Um deſte mehr iſt die Kenntniß derſelben 
noͤthig, damit man ſie gehoͤrig unterſcheiden! erne, und ſich 


nicht durch die Verwechslung! der giftigen mit den eß baren 
ein Unglück zuziehe. Die Gefahr, dürch den Genuß der 
Schwämme vergiftet zu werden, iff im deſto groper, da die 
giſtigen und eßbaren oft bei einander ſtehen, und leicht Bere 
wechſelt werden koͤnnen. Man wuͤrde daher unſtreitig am 
beſten thun, wenn man ſich des Genuſſes der Schwaͤmme 
ganzlich enthielte. Denn ſelbſt die eßbaren z. Bi die Cham⸗ 
pignons und Morcheln ſind wegen ihres zaͤhen Schleimes 
ſchwer zu verdauen, und koͤnnen in Menge genoſſen, der 
ſundheit leicht ſchaͤdlich werden. 5 


0 h, it man noch nicht einig. Elite halten 
1 411 2 


Hut ganz und gar. Dieſe find verſchiedentlich gebildet, vie 


Die Schwaͤmme werden in Hinsicht aufden Ork, 156 


Ueber dic Art, wie die Schwaͤmme diets und ö 
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den feinen Staub derſelben, der bloßen Augen fot un⸗ 
ſichtbar iff, fiir ihren Samen. Andere ſehen die Schwaͤ 
me als Producte pflanzenartiger Thiere an, und wol 
fie daher ins Thierreich verſetzen. Allein, thieriſche We 
koͤnnen fie aus der Urſach nicht ſeyn, weil ſie vielen In 
ten und Inſektenlarven zur Nahrung dienen; und alſo d 
dergleichen Gehaͤuſe gewiß nicht hervorbringen. D 
Schwaͤmme find alſo keine thieriſche Producte; fouder 
Werke des Pflanzenreiches, ob wir gleich ihre er 
hungsart nicht begreifen koͤnnen. 
Da Einige unter ihnen einen Hut haben; ‘abe 
aber damit nicht verſehen find: fo kann man daher von 
nen nach einer bequemen Methode zwei Abtheilungen 


chen. Und nach dieſer Methode wollen wir uns aud) j jetzt 
in der Beſchreibung der Schwamm richten. 5 


I. Schwaͤmme mit einem Hute. Pileati, 


Das Geſchlecht der Blaͤtterſt ‘Hamme, Agaric 
Der Hut ſtehet wagerecht und iſt auf der untern Se 
te mit Blattchen beſetzt, die groͤßtentheils gleich den S 
chen in einem Rade, vom Umkreiſe des Huts nach ſein t 
Mittelpunkte gerichtet find. Man zaͤhlt von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte 39 Arten, die theils einen Strunk haben, theils 
auch ohne Strunk find, Sie koͤnnen daher ſämmtlächf ia, } 
zwei Untergeſchlechter eingetheilt werden. 


A. Blaͤtterſchwaͤmme mit einem Strunke und e 
zirkelfoͤrmigen wunden ah ari 1 
orbiculato. . 


e Lt abel ae ea let 
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0 Der Fliegenblätterſchwamm. 
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BG. SAY soins 

Der be en A. piperatus, 
Dieſer hat einen flachen, in der Mitte etwas vertief— 
an milchichten Hut, der am Rande abwaͤrts gebogen iſt, 
und deſſen fleiſchfarbig bleiche Blattchen dicht bei einander 
ſtehen. Anfangs iſt ſeine Farbe weiß; hernach aber wird ſie 
kaſtanienbraun. Dieſer Schwamm waͤchſt auf den Vieh⸗ 
triften und in den Waͤldern, und kommt im Auguſt und Sep⸗ 
tember zum Vorſchein. Sein Fleiſch iſt voll von einem mil⸗ 
chichten Safte, der fodgend und ſcharf iſt, daß er wie Pref 2 
fer auf der Zunge beißet. Gleichwohl werden von dlefem 
Schwamme, ſeiner Schaͤrfe ohnerachtet, in Preußen und 
Ruß and ganze Faͤſſer e um ſie bis zur Faſtenzeit 
|) gum@ ffen aufzubewahren. Dieſer milchgebende Schwamm, 
bei deſſen Verwundung die Milch heraus fließt, iſt alſo 
wohl eßbar und unſchaͤdlich. Es giebt aber auch milchloſe, 

* unter die da cnet und hen, birth | 

435. oo 
de Fliegenblätter 8 : A. raufeadus, 
Der Strunk hat einzelne weiße Blattchen und if nod) 
mit thie Wulſte umgeben, der nach oben erweitert und am 
Grunde eyformig iſt. Der Hut iff blutroth, und mit weißen 
Warzen auf der Oberflache beſetzt. Biswellen findet man 

ihn auch von weißer und grauer Farbe, mit und ohne War⸗ 
zen. Dieſer Schwamm waͤchſt haͤufig vom August bis zum 
8 a ober in den Waldern und auf trocknen ſandigen Wieſen. 
0 h der Beſchaffenheit des Bodens, in welchem er waͤchſt, 
wade oftmals 4 bis 6 sol bochz und fein e 
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| 4 
fo breit, daß er 19 bis 12 oll i im Durchmeſſer fat. € Se 
ſchon und praͤchtig er dem aͤußerlichen Anſehen nach iſt: ſo 
gehoͤrt er doch unter die giftigſten Schwaͤmme. Er hat eine 1 
ſcharfen Geſchmack und ſtinkenden Geruch, und iſt ſchon 
oft eine Veranlaſſung zu Vergiftungen geweſen. | 

Wenn man ihn in kleine Stuͤcke zerſchneidet, darauf 
Milch oder? Waſſer gießet, und ſolches den Fliegen binſetzet; 
ſo ſterben fie davon ſogleich. Aus dieſer Urfach hat er auch 
den Namen Fliegenſchwamm bekommen. Man bale 
ihn auch fuͤr ein ſicheres Mittel gegen die Wanzen. Es ters | 


den zu dem Ende dergleichen Schwaͤmme im Herbſte friſch 


geſammelt, in einem Moͤrſer ganz klein geſtoßen und darin 
ſo lange verwahrt, bis ſie zu einem Brei oder Schlei⸗ 


me werden. Beſtreicht man nun mit dieſem Brei mittelſt 


eines Pinſels die Fugen der Bettſtellen in den Schlafkam. ; 
mern: fo werden die Wanzen dadurch ſofort getoͤdtet. 


Die Kammern bekommen zwar davon einen unangenebiig 1 


Geruch; 5 aber dieſer vergeher e auch in 2 bis 3 Tagen wieder. 

So ſchaͤdlich und gefährlich der Genuß dieſes S Schwam. | 
mes der menschlichen Geſundheit iſt: ſo ſpeiſen ihn doch die 
deine 1 yi sie ie a und pie Heu 


ee 1 36% 


4 der ace oder der! Tannin. rn i | 


A. delicioſus. ee 
dh Schwann Bete einen 1 sete S tr 
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S. 535 „„ 19 
Der Brlrkenreizker oder der giftige Hirſchling. 
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see iſt, und ungkeiche Blättchen voll gelblichen Saftes. 
Der Reizker iſt in Tannenforſten auf bergigen Gegenden 
inheimiſch, und kommt im Herbſte zum Vorſchein. Unter 


ben eßbaren Schwaͤmmen iſt er einer der angenehmſten. 
Er wird daher im Oeſterreichiſchen haͤufig gezogen. Man 
Fann ihn in Baumoͤhl aufbewahren und verſchicken. Man 


nuß ihn nicht mit der folgenden oe die giftig iſt, ver⸗ 
ved? ln. 


8. 
Der intense ater He g ghet Huſching. 
| A. torminoſus. 
Die weſentlichen Kennzeichen deſſelben find ein weiß⸗ 
ider hohler Strunk, und ein am Rande haariger geſtri⸗ 
helter Hut, der in der Mitte eine Vertiefung und nach dem 
dande zu eine Kruͤmmung hat, dergeſtale, daß er dadurch 


Lin trichterfoͤrmiges Anſehn bekommt. Die Oberflaͤche def 
elben iff braun, und das Fleiſch inwendig ſchmutzig grau. 


Dieſer Schwamm wird im Auguſt haͤufig in den i 


‘PBaldern auf Birkenwurzeln gefunden Man trifft ihn aber 


uch auf Viehweiden an. Er gehoͤrt unter die Giftſchwaͤm⸗ 


bet verurſacht wegen ſeines Hufen, Sits beſtige | 


rchfälle. 
8. 438¹ 
Der bruſtförmige Burteſch wann. A. 
mammoſus. 


Dieſer hat einen. gewoͤlbten, brͤſtenförmigen grauen 
5 ut, gekerbte graue Blͤͤttchen und einen nackten Strunk. 
Non findet ihn auf den Viehweiden und an den ſchattigen 


s brennend. Er wird zwar zu den eßbaren Schwaͤmmen 
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Hecken, und cen oft (hon im May unter den Erbſe 
Er bat einen angenehmen Geſchmack und feinen Kno 
lauchsgeruch; und kann ſowohl roh als auch getrockn 
gegeſſen werden. Gekocht giebt er den Speiſen ein 
hohen Gout. Und da er nicht haͤuſig waͤchſt: es wird 1 
um deſis mehr geist, 4 eae || 
4399.5 

Der ungetheilte Blaͤterſchwamm oder der 
Taͤubling. A. integer. 

Er hat einen weißen dicken Strunk, einen purpur⸗ 

19 klebri igen Hut, und weiße, ungetheilte, ganz gleich: | 
große Dl aͤttchen. Der Hut iſt gewoͤhnlich 2 bis 3 Zoll 
breit und gegen die Mitte vertieft. Die. Farbe deſſelben 
iſt veraͤnderlich, bisweilen braunroth, blutroth „violet, blar 
und gelb. Man findet dieſen Schwamm fafi den ganzen 
Sommer hindurch in den Birkenwaͤldern nach dem Regen. 
Sein Ileiſch iſt weich, weiß und von Geſchmacke ſcharf und 


2 


gerechnet; da er aber viel Aehnlichkeit mit den giftigen 
Arten hat, und damit leicht verwechſelt werden kann: fe 
erfordert die Vorſicht, ihn nicht zur Speiſe zu gebrauchen 

Unter den verdaͤchtigen Arten muß man ſich befor: 
ders vor dem giftigen Blaͤuling huͤten. Dieſer haf t ei 
nen violen blauen Hut, der in der Mitte vertieft iſt 
und auf einem weißen S Strunke ſitzet. Um die Vertie 
fung gehet ein weißer Ring von d der Breite eines Fin 
g gers, wodurch dieſer Abi ein soins Aachen 
s Ni aes oe Case Si aS Te Ss ny 
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| . 2a : se 204 
De Feldblaͤterſ chwamm oder der chop en 
A. campeſtris. 
* Der Champignon hat einen ſtarken Strunk mit einem 
Wulſte, und einen gewoͤlbten ſchuppichten weißlichen Hut, 
eſſen Blaͤttchen braunroth oder aſchfarbig find. E waͤchſt 
| ‘ait al enthalben auf Wieſen, Viehweiden und Spargelbee⸗ 
en, und kommt in Geſtalt einer runden weißen Kugel von 
ger Groͤße einer Nuß aus der Erde und breitet ſich bald wei: 
ſer auseinander. Sein Fleiſch iſt weiß und mit einer duͤnnen 
veißen Haut umgeben. Die Unterflaͤche hat fettige Blatt. 
ben, die gegen den Stiel ablaufen und von zweierlei Lange 


i) 


’ riſch als getrocknet gegeſſen werden koͤnnen, und iſt unter 
penſelben der bekannteſte. Man muß fic) huͤten, ihn nicht 
nit dem Bovieſt zu verwechſeln, der ebenfalls wie eine weiße 


a iſt, da hingegen die von jenem glatt iſt. Wenn 
nan die Champignons zum Eſſen bereiten will: ſo muß 


nan die weiße Haut von dem Fleiſche ahſlehen und die 


Blaͤttchen herausnehmen. 

Es giebt auch ſchädliche Schwämme, e older e 
j 1 hei und den Champignons aͤhnlich ſind. Die⸗ 
| e haben aber faſt gar kein Fleiſch und verrathen ſich auch 
] gleich durch den Geruch. Am ſicherſten geht man daher, 
. enn man beim Kochen dieſer und anderer eßbaren 
6 hee eine weiße abge a Zwiebel mit in den Topf 


Find. Er gehoͤrt zu den eßbaren Schwaͤmmen, die ſowohl 


b Nagels der Erde kommt. Man kann dieſen unter andern 
aran erkennen, daß ſeine Oberflaͤche etwas rauh wie Leder. 
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wirft. Wird dieſe darin grau, bläulich oder ſhwätzich: o 
iſt ſolches ein gewiſſes Zel oy a giftige dle ne 
in dem Topfe ſind. 5 ö 
Der Miſtblaͤtterſchwamm. A. fimetarius. 
Dieſer hat einen langen hohlen Strunk, einen glocken⸗ 
ſoͤrmigen, geſtreiften, zerriſſenen Hut und breite Blättchen, 
die dicht beiſammen ſtehen. Man ſindet ihn den ganzen 
Sommer hindurch auf Miſthaufen, an andern fetten und 
naſſen Stellen und auf alten verfaulten Balken, die an dum. 
pfi igen Oertern liegen. Sein Hut iſt ruſtig braun. Der | 
Strunk ſtehet nicht ganz gerade; ſondern iſt etwas bognig. 
Di Ache Oa aw und unten 15 demStrunke 0 


f fich er in einen e ie klebrigen Brei zudem 
B. eee eee, 
e rici acules dimidiati. x 
hd Bae No es 4 

Der Eichenblaͤtterſchwamm. A. quercinus. 
Dieſer ſtellt eine trockne, korkartige oder lederartige 
Scheibe vor, deren dicke Blaͤttchen ſich ſeitwaͤrts gleichſam 
in „Argen beiter, er ee und 


i 35 . 17 


be. . Nan trifft ihn an E 

n Birken und Erle 8 fo | 
zaͤhlt man ſie unter die Scale, det 4 fine 

nen lun des Gunes gehen ia ae 
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a Der Miſtblätterſchwamm. 
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Das Geſchleht d der eöcherſchwaͤmme. Boletus, 
! Die weſentlichen Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind 
in ech liegender Schwamm, der auf f ſeiner untern 
Seite viele kleine Locher hat. Man zaͤhlt davon 22 Arten, 
Inter welchen einige mit Strunken verſehen; andere aber 
a ſind. . 
a, Löcherſchwaͤmme mit Strunken. Sitti 

§, 443. 
Oer gelbe Loͤcherſchwamm. B. Witens 
Dieſer Schwamm, welcher auch wie der folgende 
en Namen Schwein pilz fibre, hat einen gepolſterten 
| facherbabenen) und etwas klebrigen Hut, welcher mit ge⸗ 
poͤlbten rundlichen gelben Loͤchern verſehen iſt, und auf ei⸗ 
Tem weißlichen Strunke figer. Man findet ihn in Waͤl⸗ 
| , darin er im Auguſt zum Vorſchein kommt. Er er⸗ 
; eicht eine anſehnliche Groͤße, und iſt von Farbe oben 
praun und unten goldgelb. Einige halten dieſen Schwamm 
für eßbar; andere aber zaͤhlen ihn unter die verdͤͤchtigen 
Schwaͤmme. Wenn man ihn von einander bricht: ſo 
wird ſein dickes Fleiſch ſo fort blau. Es iſt bales nich 


0 bethſam, ihn zu eſſen. 


F. 444. : | | 
Der Kuhloͤcherſchwamm. B. bovinus-. 8 
Dieſer hat einen etwas glatten, flach erhabenen gee a 

d deten Hut, deſſen ſpitzige? Roͤhrchen aus eckigen Loͤchern 6 4 


k ‘ 


uſammengeſetzet find. Man fündet ihn auf Wieſen and in i 
Wäldern. 4 
||| 


7 kommt im Auguſt zum Vorſchein, „ und 
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wird von Kuͤhen, Hirſchen, Reben, Eicheencen u. 0 w. 
gefreſſen. Wenn ihn die melkenden Kuͤhe haͤufig freff 
ſo geben ſie eine ekelhafte und uͤbel schmeckende Milch | 
Sur die Menſchen iſt dieſer S chwamm niche geſund 
Wenigſtens iſt ſein Genuß ſehr zweifelhaft. 
b. Strunkloſe Löcherſchwaͤmme. Parafitic ccalery 
. Byer ee ye 
Der Feuerſchwamm. B. igniarius. 

Er iſt ein gepolſterter dicker ſtrunkloſer Schwamm 
der Au der Oberflache glatt, und braͤunlich iſt, auf det 
Unterflaͤche aber ſehr zarte Locher hat. Man trifft ihn au | 
Birken und andern Baͤumen an und bekommt bisweilen 
eine anſehnliche Groͤße. Dieſer giebt den bekannten Zun 
der, der zum Feueranzuͤnden g gebraucht wird. Will mar 
ihn darzu zubereiten: ſo wird er zuvor in eine Lauge vot 
Alrrin und Aſche eingeweicht, und man laßt ihn einige 1 
ge darin liegen. Darauf muß er abgeſpuͤlt, und mit einem 
| hoͤlzernen Hammer geſchlagen werden, bis er ganz weick 
wird. Dieſen alſo zubereiteten Schwamm benutzt mar 
nicht allein zum Feueranmachen; ſondern man verfertig 
auch daraus Muͤtzen, welche den che ledernen Mü, 
Gen nichts nachgeben. | a | 
Dieſen Zunderſchwamm Eakin man he als ein blut 
ſtillendes Mittel gebrauchen. Er muß zu dem En e ge 
trocknet, deſſen haͤrterer Theil abgeſchnitten, u it 
Hammer ſo lange geſchlagen werden, bis er ſehr w 
zart wird. Legt man nun davon kleine und groͤßere 
auf bie bl neni Wunde; e das e 


Dieſer iſt ſtrunklos, lederartig, duͤnne, oben famme 
155 und farbig; unten aber mit bunten, breiten Strei⸗ 
n, und weißen Löchern gezeichnet. Man findet ihn faſt das 
anze Jahr hindurch an den Staͤmmen der alten Baͤume, 
uf faulem Holze, Bal ken, Planken und Pfaͤhlen. Seine 
| Seftalt ift muschelförmig, und faͤllt ſehr ſchoͤn in die Augen. 
Gah ee 
Der wohl iechende Eöcherſchwamm. B. 
ſuaveolens. 150 
Sein Weſen if dick und korkig⸗fleiſchigt, auf bhi obern 
Seite iſt er glatt und weiß, und hat auf der untern Seite 
gee tiefe Lͤcher. Er waͤchſt an Weiden, und hat eis 
. angenehmen Geruch, den er vorzuͤglich nach dem Re⸗ 
Jen ausduftet. Die jungen Lapplaͤnder tragen ihn an ei⸗ 
fen um ihren Leib herumgehenden Bande, um ihren 
6 ee in dieſem Wohlgeruche deffo mehr zu gefallen. 
Außer dem angenehmen Dufte beſitzt dieſer Lͤcher⸗ 
! i wamm auch heilſame Kraͤfte wider verſchiedene Krank: a 
1 eiten, und wird beſonders als ein ſehr e Mittel 8 
ini der Schwindſucht ger ume. 85 ‘ ae 
Das Geſchlecht der Stecheiſchwäme Hbdnank 1 
Die Unterflaͤche derſelben iſt mit weichen Stacheln be⸗ i. 
4 4 bsdidan einander 9 5 Es giebt davon 6 Arten. 6 5 4 
er ſc uppichte Stacheſthwanm. H. faibtieatuts: , 
i: Die 1 den man auch i ziegelartigen 
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Ba buat eöcherſchwamm. B. verſicolor. 
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„ | 
Si den nennet, iſt fleiſchigt, „und hat eit ! 
Strunk mit einem gewoͤlbten oben ſchuppichten Hute, unt! 
blaßbraͤunliche Stacheln, die wie Dachziegel uͤber einan⸗ 
der liegen. Er waͤchſt in den Nadelwaͤldern und erreicht of} 
eine anſehnliche Groͤße. Man zaͤhlt ihn unter die eßba 
Schwaͤmme, unten welchen er einen vorzuͤglich angenehn 

Geſchmack hat. In Italien wird er ſehr geſchaͤtzet und h 
fig gegeſſen. Bei uns waͤchſt er aber nicht in ſolcher? y 
ge, pat man ifn zum vm en Ai könnte. 


Der fg ent > Suacheſthwanm. 
l coralloideum. „„ 

Er iſt ſtrunklos, vielaͤſtig und von einer erdetbor | 
Bildung. Die Enden der Aeſte ſind unten mit einem ſtach 
ligen Barte verſehen. Der Hut fällt nicht ſehr in die An 
gen. Man findet dieſen Schwamm in den Graͤbern, ut un 


anderwaͤrts in ſumpfigen Oertern an feuchtem Holze. 


Das Geſchlecht der Adernſchwaͤmme. 


Die Schwaͤmme aus dieſem Sac beben 
ihrer Unterfladhe Adern. 5 — 
Mit einem Strunte. 

4 


Der gelbe spiferting ober der Gerste 0 


Cantharellus, ſonſt Agaricus Cantharellu 
Dieſer Schwamm hat eine goldgelbe 0 . 


be Farbe, einen walzenfoͤrmigen Strunk mit einem! 2 e 
se im as merit, am Rande e unde au 


hd enthalt einen faſt weißen Milchſaft der wie Pfeffer 
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I 
i 


ißt. Der Schwamm hat einen angenehmen Geruch, 
d waͤchſt im Julius und Auguſt auf den Wieſen und in 


In. Waͤldern. Von einigen wird er auch der gelbe 


bampignon genannt. Er gehoͤrt zu den eßbaren 
chwaͤmmen und wird in manchen deutſchen Gegenden 
dufig gegeſſen. Man kann ihn aber auch unter die vere 
chtigen ſetzen. Denn, wenn er nicht gehoͤrig bereitet 
ird: ſo verurſacht er ſehr leicht beftiges Bauchgrimmen 
ad ſtarke De e | 

Strunkloſe 

„„ 
Der verwüſtende Adernſchwamm oder der 

Hausſchwamm. M. vaſtätor. 
Er iſt ſtrunklos, kreis foͤrmig und hat eine goldgelbe 

tarbe, Seine krauſen Adern machen gegen den Mittel⸗ 


ſunkt Falten. Dieſer Schwamm waͤchſt in den feuchten 


Sebduden und ijt denſelben ſehr ſchaͤdlich. Denn er verwuͤ⸗ 
et die Schwellen und Dielen in den Stuben und Kam⸗ 
zern, und zehret das Holz fo aus, daß es ganz muͤrbe wird, 
fd zuſammen fall, Durch Zugluft kann man ſeinen 
Wachsthum und auch ſeine Entſtehung verhindern. Wenn 
nan daher ein neues Haus an einem feuchten Orte bauen 
aft: fo muͤſſen unter dem bretternen Fuß boden Luftroͤhren 
ingelegt werden. Sonſt muß man befuͤrchten, daß der ver⸗ 


| pu 'ende Schwamm in ſolchem Hauſe entſtehe. 
shes Gel chlecht der Morchelnſchwaͤmme. Phallus, 


An Wes Schwaͤmmen iſt die Oberflache des Huts 
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| als getrocknet gegeſſen werden. Die getrockneten kann n. 
das ganze Jahr hindurch zum Gebrauch in der Riche ai i 
bewahren. Die Spitzmorchel hat aber vor der Stock 
chel in Hinſicht auf den eee Geschmack einer 9 
45 Vorzug. 
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mit ente Zellen uͤberzogen und die eter eb be 

Es Here davon 3 Arten: 

| 9. ö. 44 
Die gemeine Morchel. Ph. Se 

Dieſe Art hat einen eyrunden Hut, der mit vielen fl} 

nen Hoͤhlungen verſehen iſt, und aufe einem nackten can 

chen Strunke ſitzet. Sie waͤchſt in Waͤldern, und e | 

Hecken, beſonders unter den Ulmen, und kommt im 7 

und May zum Vorſchein. Die Groͤße derſelben if 1 6 


ö 


ſchieden, und gleicht bald der Grafe von einem Taube 


bald der von einem Huͤhnerehe. Die Farbe des ſtumpf 

Huts iſt anfangs gelbroͤthlich, und wird hernach brat | 
In der hieſigen Gegend und beſonders in dem egling 
Forſt wachſen dieſe Morcheln haͤuftg/ und werden von o 


= ken jaͤhrlich zum Verkauf hieher gebracht. 5 


Man hat von dieſer Morchel eine Abart, die mit 


nem en Hute verſehen iſt, kleinere und engere Sell 


auch eine ſchwaͤrzliche Farbe und einen weißen fang 
Strunk hat. Zum Unterſchiede nennt man jene die S fo 0 
und dieſe die Spitzmorchel. Beide gehoͤren unter! 
weniger gesch chen Schwaͤmme, und koͤnnen ſowohl 7 


bene fe se ele bie „Steg 8 8 1 
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{ebenDertern ee wo Kohlenhaufen geſtanden haben, 
legen oftmals in den Waͤldern hin und wieder Feuer an⸗ 
machen, um durch die dadurch entſtehende Aſchenplaͤtze 
ſe Fortpflanzung dieſer Schwaͤmme zu befoͤrdern und zu 
ermehr en. Allein die Unvorſichtigkeit, mit welcher derglei⸗ 
en Feuer in den Waldungen ſt ſind angelegt worden, hat g 
ft die traurige Folge gehabt, daß dadurch ganze Walder 
| 1 Brand gerathen find, wie ehemals in der Mark Bren⸗ 
| anburg geſchehen iſt. Daher denn auch dieſes gefaͤhrliche 

Nittel, die Spitzmorcheln zu vermehren, durch ein koͤnig⸗ 
ſches M andat bei ſcharfer Stale ift verboten en 


— 


§. 453 ae 
Der Giftſchwamm. 1 Ph. ‘lmpudiowss, 
Dieſer Schwamm, welcher auch der Hirſchſchwamm 
nd Stinkſchwamm heißt, hat einen gelbi ichen Hut und ei⸗ 
Mon großen, langen und ſtarken Strunk, der ſich aus dem 
Bulſte, gleichſam als aus einem Eye erhebt. Er waͤchſt 
i uf bergigen und waldigen Gegenden, beſonders in den 
| sichtenrodtdern und giebt einen ſtinkenden Duft von ſich, 
ſaran man ihn erfennen kann. Seine Farbe iſt weißlich, 
nd wird in der Folge, biſorzers iets, braun und 
ee 5 | te 
. Auß einigen Plätzen det nde 5 bemerkt; a 
N in bisweilen! im Sommer, glatte weiße Kugeln, die mit 1 
| en Eyern eine große Aehnlichkeit haben. Sie ſind nichts 1 
ders a s die Wuͤlſte der Schwämme, darin dieſe verbor⸗ „ 
hen liegen. W Wenn, ein ſol ches Ey zerbricht? ſo kommt der Ls 
ia demſelben eingeſchloſſene Strunk und Hut in der Ge⸗ 
VIII. Band. Mm 1 al 
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ſtalt eines Spargelſtengels hervor. Das Ey ſowohl a} | 
ee der Hut des Schwammes iſt mit einem gelblichen und kle⸗ 
1 brigen Weſen umgeben, das ſich mit einem ekelhaft ſtin N 
kenden Geruch in einen waͤßrigen Schleim aufloͤſet, und von 
„ dem Hute auf die Erde herabtroͤpfelt. In dieſem Waſſer N 
1 le 10 cctcleime ſind eine unzaͤhlbare Menge runder Kuͤgelchen ber 
eae findlich, die man fuͤr die Fortpflanzungswerkzeuge dieſe 5 
Schwaͤmme haͤlt. Wenn das Ey oder der Wulſt zerriſſer ; 
ift, und der Schwamm ſich davon abgeldfee hat: fo fang) 
er an ſich fortzupflanzen. Der ſtinkende Geruch lockt viel 
Inſekten ſchwarmweiſe auf den ſchieimigen Hut. Dieſſ 
freſſen den Schleim fo geſchwind ab, daß oft in einer Sei : 
von einer halben Stunde der ganze Hut davon vollig en 
bloͤßt iſt, und ſo weiß und ſauber ausſtehet, als wenn er al 
das reinſte waͤre abgewaſchen worden. 

Die Alten haben den Eyern und dem a 
Schleime dieſes Schwammes medieiniſche Kraͤfte zug 
ſchrieben, und bildeten ſich nicht allein ein, he der Ge 
brauch davon ein heilſames Mittel gegen die Gicht fen 
ſondern fie glaubten ſogar, daß dadurch bei den Menſche 

und dem Viehe die Geſchlechtstriebe erregt und vermeh. 
wuͤrden. Daher find denn auch feine verſchiedene Name 
veranlaßt worden. Es giebt auch noch jetzt in einigen Gi 
genden leichtglaͤubige Sager und Hirten, welche dieſe 
Schwamm, wenn er noch in ſeinem Eye verborgen lieg 
trocknen, und daraus ein Pulver machen, deſſen Genuß b 
Menſchen und Vieh die Brunſt erregen ſoll. Daber | 
auch den sa Hir { b runſt nennen, we e 
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Das Geſchlecht der . Weiße ieee pS WG 158 
} Der gemeine Beifuß e 5 437 
Der perſiſche Beifuß ; Ge aaa 459 
i, Der gemeine Wermuth. hy rahi n ebend 
Das Geſchlecht der Ruhrktauter . N 460 
1 Das Morgenlaͤndiſche duet vy eee ea OCH. 
Das Sandrudrfraut naw | 46 
Das bleichgelbe Ruhrkraut vi bend. 
Das Geſchlecht der Huflattigen : se 42 
1 Der gemeine Huflattig . ebend. 
Der große Huflattig Geller w) 3 Aes „ 63 
pe Geſchlecht der Goldruthen 0 i e OR 
Die gemeine Goldruthe Me V 
Das Geschlecht der Sternblumen ; 0 
Die blaue oder Virgils Sternblume n 
Das Geſchlecht der Kreuzpflanzen Wette) N 466 
Die gemeine Kreuzpflanze 5 
Das Geſchlecht der Ulantpflangen RRS te ee oe 67S 
Der wahre Alant . ee ebend. 
Der woblriechende Alant f | RY 40 
Des Geſchlecht der erer. ebend, 
Der Bergwolverley Eee e bende 
Das Geſchlecht der Maßlieben . 
Die beſtaͤndige oder perennirende Maßliebe ee ebend. 
Das Geſchlecht 9905 Chamillen oder der Mutterkraͤuten 471 
Die Mutterchamille oder das 5 Mukterkraut cebend. 
Die gemeine Chamille bee's ihe Ly 4272 
Das Geſchlecht der Wucherblumen e Te 
Die eigentliche Wucherblume ebend. 
Das Geſchlecht der Schafgarben oder dellenttluter 475 
ö Die gemeine Schafgarbe ebend. 
Die deutſche Schafgarbe (wilder Bertram) 0 476 
Die dritte Ordnung. Mit verbundenen Zwittern 
i und unfruchtbaren weiblichen Blünem % 
Das Geſchlecht der Sonnenblumen „ ebend. 
Die gemeine oder jaͤhrige Sonnenblume ebend. 
Die knollige Sonnenblume Katee A esos ty ABE 
Das Geſchlecht der Flockenblumen * 
1 Die gemeine Flockenblume ebend. 
Die Kornflockenblume oder die heuieine blaue ‘Sorablume 481 
1 ‘Bie Bergflockenblume e i ace 482 oe 
| | Die Cardobenedicete PA ane beds 1 
] Bae vierte Ordnung. Mit verbundenen unfrucht⸗ ae 
1 baren Zwittern und fruchtbaren weiblichen Blumen 484 RS, 
1 Des Geschlecht der Ringelblumen „ ebend. i 
Die gemeine Ringelblume 5 ebend. a 
Die . . Pe ate 435 4 
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Die fuͤnfte Ordnung. Mit Stunien in abgeſon⸗ 0 
derter Vielweiberei⸗ 9 7% OR! W 


Die neunzehnte Klaſſe, welche die tangent 10 
unkenurlichen Befruchtungswerkzeugen! in ſich faßt 


Die erſte Ordnung, welche die Farnkrauter 1 10 


Das Geſchlecht der Pferdeſchwaͤnze e . 5 
Der Waldpferdeſchwanz 10 
Der Ackerpferdeſchwanz ¢ F 

Das Geſchlecht der Natterzungen 
Die gemeine Natterzunge 

Das Geſchlecht der Saumfarn Flügelfart) 
Das Adlerkraut oder e Cetus cau tb 


5 . 


: Das Geſchlecht der Tupfelfarn 


Der gemeine Tupfelfarn 
Der maͤnnliche Tüpſelfaru 5 
Der weibliche Tupfelfarnn 

Das Geſchlecht der Frauenhaarſarn Krallen 
Der gemeine oder der wahre eee yee 

Die zweite Ordnung, weiche me le Sate in 1e be., 

Das Geschlecht; der Kolbenmooſ e 
Das gemeine Kolbenmoos me 1 

Das Geſchlecht der Torfmooſe 807 b ; 

Das gemeine Torfſmoos 

Das Geſchlecht der Sternmooſe 
Das durchſcheinende Sternmoos 
Das purpurrothe Sternmoos 
Das borſtenfoͤrmige Sterumoos : 

Das Geſchlecht der Knotenmoofe 
Das ſcharlachkoͤyfige ian ee, ig a poe 
Das Feldknotenmoos As . 
Das Tölter fernen et l 

Die dritte Ordnung, wache d 

Fiaſergewaͤchſe in ſich faßt 

Das Geſchlecht der Flechten a 
Die Schriftflechte a 
Die Kalkflechte 1 wi kc aes 
Die Lichtflechtee e e 
Die Faͤrbeflechte 
Die unaͤchte Orſeille oder die Etdorſele 
Die 1 € ae e 5 * hae S45 f. ig Ey? 

Die Wandfl 


Die Jslanbiſce Flechte, oder das de. e 1 


Die Lungenflechte oder das e 
Die e . 
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Das Geſchlecht der Keulſchwaͤmme. Clavaria. 
Z3u dieſem Geſchlechte gehoͤren glatte, laͤngliche 
Schwaͤmme, die wie Wachs, Talg oder Kork biegſam 
ind. Man rechnet darzu 13 Arten, unter welchen einige 
ungetheilt oder e in fach; andere aber aͤſtig oder zu⸗ 
ammengehaͤuft find. at 


Der kriegeriſche Keulſchwamm oder die Krieges⸗ 
Lpkeule. F. militaris .., 
Dieſe Schwammart iſt ungetheilt, keulenfoͤrmig, 
und hat eine ſchuppige Spitze. Er gehoͤrt in den Waͤldern 
bes mittagigen Europa zu Hauſe, und waͤchſt auch biswei⸗ 
en in den Waͤldern von Deutſchland. Seine Farbe iſt 
Arsßtentheils (afeanvoth. „ 
0 f ae H. 458. e eee Gh 
Der Corallenkeulſchwamm. C. coralloides. 
| Das charakteriſtiſche Merkmahl dieſes Schwammes 
ind ungleichfoͤrmige Aeſte, die vielmals getheilt ſind, und 
gedraͤngt ſtehen. Er ſtellt einen Koͤrper vor, der gleich den 
Corallen, ſich in verſchiedene ungleiche Aeſte theilt, die ſehr 
nahe an einander ſtehen, und von rother oder gelber Far⸗ 
be ſind. Man trifft ihn in den ſchattigen Waldungen an, 
und wird auch Geißbart genannt. 1 N 
Dieſe Schwaͤmme find eßbar, und werden unter die⸗ 3 
| jenigen gerechnet, die ſehr wohlſchmeckend ſind. Man J 55 
hackt ſie in einigen Gegenden von Deutſchland klein, und 7 f 
macht daraus mit Semmelkrumen und dem Gelben vom oe, 
Eye Knoͤtchen, die in Butter gebraten werden, und die 
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5 5 die a fin nd. Denn ihr ba we 
brechen, und andre ible Zufaͤlle. 1 


Das Geſchlecht der Snubchwanme. 1 | 


: Lycoperdon. | 

Die Schwaͤmme aus dieſem Geſchlechte fi nd fort 
gelrund, und mit einem feinen Samenſtaube angefuͤll 
Wegen ihrer Eugelférmigen Figur werden fie aud) v 
nigen Kugel ſchwaͤmme genannt. Es gehoͤren 0 
20 Arten, unter welchen einige dicht unter der Erde oh 
Wurzel wachſen; andere aber eine Wurzel haben, „ Ut 
ganz aus der Erde hervorkommen; und noch andere fit) 
Schmarotzer: Staubſchwaͤmme, bie in ein imepliges W 
i jeg i . 


| 


18. %% it i 
! D ie geht ie Feber 98 4 
Die eff iſt ein runder, dichter, soctiget Sh 
die ie ewöhulch ſo groß, wie eine mittelmaͤßige 
und bisweilen noch groper wird. Man hat ſogar 
daß eine einzigeein Pfund gewogen hat. Dieſe Se 
| arten Hu in a A der 1 oe und Ss 


i, je 5 5 werden fv die befien 1 ied 9 
ö 1 a 9 und einen e. 6 een 
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entlich eine andere Art mit dieſem Namen belegt wird. 
So viel iſt inzwiſchen wohl gewiß, daß dergleichen Pulver 
ftmals fo ſtark treiben, daß ſie leicht eine unzeitige Geburt 
berurſachen koͤnnen. Cinfaleige Leute nennen die getrockne⸗ 
en Wuͤlſte Hexeneyer, und treiben damit auf eine un⸗ 
Vernuͤnftige Weiſe viele aberglaͤubige Dinge. 
H. Schwaͤmme ohne Hut. Pileo deſtituti. 

Das Geſchlecht der Faltenſchwaͤmme. Helvella. 
Die Schwaͤmme aus dieſem Geſchlechte find kreuſel⸗ 
förmig, und haben einen aufgeblaſenen, irregulairen, gus 
geſpitzten Hut, der unten und oben eben iſt. Man koͤnnte 
u den Schwaͤmmen mit einem Hute rechnen; da aber 


ſie zu den 
der angegebene Hut der Faltenſchwaͤmme ganz unfoͤrm⸗ 
lich iſt: fo koͤnnen fie auch ihren Platz unter den hutlo⸗ 


fen haben. Man zahlt davon 3 Arten. 
„„ §. 454. . 
ö Die Biſchofsmuͤtze. EI. mitra. 8 
iF 0 Dieſer Schwamm hat einen Strunk mit einem abs 4 
| warts gebogenen, fappigen, unfoͤrmlichen Hute und ſtellt 
eine Biſchofshaube vor. Er waͤchſt nach vorhergegange⸗ 
| nem Regenwetter an den faulen Staͤmmen verſchiedener 
| Daͤume, wie auch auf einem naſſen Boden, und zeigt ſich 
im May und Junius. Die krauſe ausgebreitete Lamelle 
auf der Spitze des Strunks bildet gleichſam einen Hut, der 
oben ſchwarzbraun und ſeidenartig; unten aber ſchmutzig 
. 


ty 5 a 


iß iſt. Uebrigens findet man an dieſem Schwamme 


viel veraͤnderliches. omer 5 0 
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im Fe dl; an den Staͤmmen faulender R Bau 
, ſonders auf dem Holunderbaume an. Shine krauſes, run, 


eine Gallerte. Aber nach und nach wird es zaͤh und 
artig. Wenn man den Ohrſchwamm i in Waſſee einwei d 
fo bekommt er fein voriges ſchleimiges N 


ae aunty qt: als ein fidvfendes Mittel 
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Das Geschlecht ber. PBiseolchvsdonmns | Pets i 
Sie find ſtiellos, glockenfoͤrmig und auf der Oberf | 


ia doraciiot ausgehoͤhlt, daß ſie eine bechetformige € “I 
A bilden. Es suey 12 Arten. ee 


455. 
Der einſenbecher 1 p. Meble 
Dieß iſt ein becherfoͤrmiger Schwamm, i in welche | 
linſenfoͤrmige Koͤrperchen liegen, die man fuͤr Samenk | 
gelchen haͤlt. Seine Farbe ift auswendig ſchwaͤrzlich; ul 
ivan en n fe 10 Hector und ind 


Boat ce von einander, nd beim la 
tee Eines Kel che, : Ar on Se 1 5 
Der Ohrſc wü (Judasoht). p. e 
Er iſt hohl, runzlich und ohrformig. Man trifft ih 

ime, und b. 


liches Weſen iſt anfangs ſchleimig, zart und zitternd wi 


Man hat ihn ehemals äußerlich 
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ſchreibt ihr eine reizende und den Geſchlechtstrieb erregende 
Kraft zu. Die Landleute zerſchneiden fie daher in Schei⸗ 
ben, und geben ſie getrocknet den Kuͤhen ein, um dieſe da⸗ 
durch zur Begattung zu reizen. Laſterhafte Perſonen ſollen 
davon ebenfalls Gebrauch machen, um die wolluͤſtigen Be⸗ 


gierden zu erregen. 


| §. 461. 

Der Bovieſt. L. Boviſta. 
Dieſer iſt ein rundlicher und bewurzelter Staubſchwam̃, 
der aus der Erde ganz hervorkommt, und eine wollige 
Hoͤhle hat. In derſelben liegt ein ſchwarzer Staub, der 
verſchüttet wird, wenn jene in verſchiedene Stucke zerriſſen, 


aufſpringt. Die Bovieſts wachſen auf trocknen Wieſen 
und Feldern vornaͤmlich im Auguſt und September. Die 
gewoͤhnliche Groͤße derſelben iſt die von einer Wallnuß 
bis zu der Groͤße eines Eyes. Man hat aber auch ſchon 


ſolche gefunden, die 2 Fuß im Durchmeſſer gehabt, und 
20 und einige Pfund ſchwer geweſen ſind. Ein ſolcher 


Bovieſt von einer ſo ſeltenen und außerordentlichen Gro: 


ße ſoll noch in Leipzig aufbewahrt werden. 


Diäer in den Bovieften enthaltene Staub iſt fuͤr die 
Augen ſehr gefaͤhrlich, und verurſacht darin Entzuͤndun⸗ 
gen. Man muß ſich daher huͤten, daß davon nichte in 
die Augen komme. Ehemals wurden dieſe Staubſchwam⸗ 
me zur Austrocknung der fließenden Schaͤden und Wun⸗ 
den, wie auch zum Blutſtillen, wie der Feuerſchwamm, 
benutzt. Jetzt aber find fie wenig mehr im Gebrauch. 

90 ye N 1 OTe) Manet 4 §. 4 462. 16 60 ye i 5 tee 
Der Holzſtaubſchwamm. L. Epidendrum. 
Er iſt ein kleiner Schwamm mit einer purpurfarbe⸗ 
nen oder zinnoberrothen Rinde und Sanzenſtaube „ und 
gehoͤrt zu den Schmarotzer⸗Staubſchwänmen, die in ein 
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mehliges Weſen e Man finder ihn ſowol | 
Fruͤhlinge als Herbſte auf abgefallenen Tannenäͤſt; 

anderm faulenden Holze, wie auch an alten Waͤnde 
Das Geſchlecht der Schimmel. Mucor. 
Die Schwaͤmme dieſes Geſchlechts beſtehen | 
lauter geſtielten Blaͤschen. Man kennet davon 15 Art. 
Einige derſelben ſind beſtaͤndig e und andere a i uch 

ge Schimmelſchwän me. 55 ee 

Ge gO 

Der kugelrunde Schimmel. M. Se 

Dieſer iſt fortdaurend, und hat einen faden 
gen ſchwarzen Strunk, auf dem ein kugelrundes 
es Koͤpfchen ſitzt. Er waͤchſt auf faulem hg an 
den und an den Rinden der Baͤume. ee eet 
ve e 

Der gemeine Schimmel. N. “Muce 
Er iff ein fluͤchtiger Schimmel, und hat ein 

180 vergaͤnglichen Strunk, der eine kugelrunde 
unterſtuͤtzet. Man trifft ihn auf ſaftigen und gaͤh 
Dingen beſonders aus dem Pflanzenreiche an, al 
auf dem Brote, den Baumfruͤchten u. dgl., wenn 
dieſe Sachen i in feuchten Behaͤltniſſen aufbewahrt. 8 
da, wo die Luft durchſtreichen kann, waͤchſt kein Se 8 
mel. Die Stielchen, auf denen die runden K pſe 0 
ſitken, ſind ſehr lang; die Kapſelchen ſelbſt aber f dur 
ſichtig, helle, anfangs gruͤn, und werden zuletz {yt 
Bei ihrer Reife! ſpringen ſie auf, und ſchuͤtten den 
menſtaub aus. Die Stielchen und Kapſeln kan 
leicht ſehen, wenn man ſie mittelſt sie eee 
een mit Papas ae 
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arin kein ſtarkes Unterholz iff, unter den Baͤumen, beſon⸗ 

ers unter den Steineichen in einem trocknen und ſandigen 
Soden, in welchen der Regen eindringen kann. Sie wach⸗ 
n an ſolchen Oertern oftmals in einer ſehr großen Men⸗ 
e. In dem Park von Villatneuſe bei der Abtei zu St. 
denis in Frankreich fand man ehemals eine ſo große Men⸗ 
\e Truͤffeln, daß fle im Jahre 1764 von dem koͤniglichen 
Zeneralprocureur dem Herrn von Villatneuſe auf 6 Jah⸗ 
e an die Obſthaͤndler in Paris fuͤr 15.0 livres jaͤhrlich ver⸗ 
hachtet wurden und außerdem mußten die Paͤchter jaͤhrlich 


noch zehn Pfund Truͤffeln an ihren Verpaͤchter liefern. 
Dieſe ſchwammigen Gewaͤchſe werden in Italien, 


Frankreich und Deutſchland ſehr geliebt, und als eine De⸗ 
likateſſe gegeſſen. Da ſie einen ſtarken Geruch haben, und 
die Erde, darin ſie liegen, gewoͤhnlich Ritzen und Spalten 


bekommt ſo koͤnnen fie von Schweinen und Hunden leicht 
gefunden werden. Man bedient ſich darzu von den Schwei⸗ 


nen gewoͤhnlich einer Sau, der aber, damit ſie die Truͤffeln 
nicht freſſe, ein Ring um den Ruͤſſel gelegt wird. Hat ſie 
ſolche gefunden: ſo nimmt man ſie heraus, ziehet den Ring 
von dem Ruͤſſel der Sau ab, und giebt ihr ein Paar Kaſtani⸗ 


en oder Eicheln, legt ihr alsdann den Ring wieder um und 


läßt ſie weiter ſuchen. In Italien gebraucht man darzu die 


Hunde und gewoͤhnlich die kleinen Pudet, die Spitze und 


Schoͤferhunde. Man gewöhnt fie zur Aufſuchung der Tif? 


feln, indem man ihnen oftmals ein in Truͤffeloͤhl“) einge⸗ 


Ke ) Man erhaͤlt dieſes Dehl, wenn man die Truͤffeln in 
h geben dab HE PEG Po 
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tauchtes Stück Brot giebt. Ghee nun mit einen 
chen Hunde in einen Wald, und er wittert an einem; 
Truͤffeln: ſo faͤngt er daſelbſt, wo er ſie riechet, ſogle 
iu ſcharren. Alsdann hackt man mit einer Hacke die e 
auf, nimmt die Truͤffeln heraus, und giebt dem 
wieder ein klein Stuͤck Brot, das in Truͤffeloͤhl eingeta 


1 iſt. Und auf ſoſche Weiſe ſetzt man das Aufſuchen w 


fort. Man kann ſie aber auch im Sommer von ſelbſt fin 
Denn aus dem Wurme, der ſie ſticht, wird eine blaue 
violetfarbene Fliege. Dergleichen Fliegen balten ſich a 
dem Orte auf, wo Truͤffeln in der Erde liegen, und fi 
demnach ein Zeichen, wo dieſe zu finden ſeyn. 11285 
Die Truͤffeln haben einen angenehmen Geruch 
Gieſchmack und ob fie gleich vor den Champignons w 
voraus haben: ſo hat man doch ſchon ehemals das Pf 
mit 5 bis 8 Thalern bezahlt. Jetzt aber iſt dieſer P 
da man ſie auch in vielen Gegenden von Deutſchlan 


det, ſehr gefallen. Man benutzt dieſe Schwämme fon 


friſch als getrocknet. Die getrockneten werden in kleine dt 
ne Scheibchen geſchnitten, und an Suppen und Sai 


| gehen, um ch dadurch „ ee 1 : ad n 


Die Sele eesti i! cervivum. 


Di are, welche auch Hirſchbrunſt bee N 
ebenfalls ein kugelrunder Schwamm ohne Wurzel, d 


von der eigentlichen Truͤffel dadurch unterſcheide 


einen glatten Korper bat, der mit einer dicken Ri 
zogen, und in der Mitte mehlig iſt. Dieſe Hir ( 


5 waͤchſt in Walder n, die einen ſandi gen Boden habe 
week entweder halb öder ganze in der Erde. Sie 9 


ſehr ſtarken Geruch, und wird von Hirſchen, Rehen,! 
den een und Haſen aus der Erde sear, 1. 9 
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die Blaͤtterflechte 7 Ui e BOOTS 
Die gemeine Becherflechte ebend. 
Die Renuthierfedte % ed „ 516 
Die chte Orſeil[fe RY, ee 517 
Die langbärtige Flechte e * 
Die mabnenformige Flechten : oe ebend. 
is Geſchlecht der Tangen oder der Meergraͤſer ebend. 
Jer ſchwimmende Tang ii 820 
Der, Blaſentang een e ebend. 
[Der eßbare Tang ° Peete , Seek. 
Der Zuckerſuͤße Tang 4 ebend. 
As Geſchlecht der Waſſergallerte ie e Me 8 See 
[Der darmfoͤrmige Waſſergallert «ees ebend. 
De Salatwaſſergallerte oder der Seeſalat lebend. 
hie pflaumenfoörmige Waſſergallerte oder die Seepflaume 523 
is Geſchlecht der Waſſerfaͤden e eee bend. 
5 Bachwaſſerfaden 5 ee e e 
der blafige Waſſerfaden Site e 21 end V9 ebend. 
Der netzformige Waſſerfaden * „ 
Der gallertartige Waſſerfaden re NA c ebend. 
Der corallenförmige eo bl A ' ebend. 
Der haarformige Waſſerfaden e oebianey 8 520 
Der Haarball ae barre heads ee ebend 
| 8 Geſchlecht der Staubgemddfe ebend. 
Das ſreſſende Staubgewacds eile ee 
Das ſeidenartige Staubgewaͤchs 9 ebend. 
Die Steinſtaubpflanze oder der Violenſtein ebend. 
as Geſchlecht der Erdgallerte „ e ee 28 
Die Wachholdergallerte 9 ebend. 
Die gemeine Erdgallerte „ ebend. 
te vierte Ordnung, welche die Schwaͤmme in | 
: ſich faßt * a é ini ae 
as Sheer Blaͤtterſchwaͤmme ‘ 532 aa 
Der Pfefferblaͤtterſchwamm Pate * ey 533 eae 
Der Fliegenblätterſchwamm . ebend. ie 
Der Reizker oder der Tännling (Hirſchling) 534 
Der Birkenreizker oder der giftige Hirſchling 535 
Der bruſtfoͤrmige Blaͤtterſchwamm 1 ebend. “Si 
Der ungetheilte Blaͤtterſchwamm oder der Taͤubling 536 eee 
Der Feldblaͤtterſoywamm oder der Champignon 537 1 
Der Miſtblatterſchwamm N 3 „ 
Der Eichenblatterſchwamm ebend. 4 
a8 Geſchlecht der Locherſchwaͤmme 1 539 Age 
Der gelbe Loͤcherſchwamm 4 ee ebend. ö 
Der Kuhloͤcherſchwamm . 0 ebend. 1 
Der Feuerſchwamm ms 6 542 1 
. 


e 
Der suite Nöten eee 
Der wohlriechende Löcherſchwamm 
Das Geſchlecht der Stachel Ae ie 
Der ſchuppichte Stachelſchwmm 
Der corallenfoͤrmige Stachelſchwamm. 
Das Geſchlecht der Adernſchwaͤmme 
Der gelbe Pfifferling oder der Sirch Wee 
Der verwuͤſtende WAdernjdwamm oder der Spach 
Das Geſchlecht der M bechelnſchwamme ; ae 
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[An das Publikum. 
ö | Mit dem Anfange des July dieſes Jahres erſcheint 
in der unterzeichneten Buchhandlung eine Wochenſchrift 
unter dem Titel: | ae 
Gemeinnuͤtzige und unterhaltende 

| e Re i * N 
Blatter für alle Welle k, 


wöchentlich 1 Bogen in Quart. 


[Der Inhalt derſelben iſt, was der Titel beſagt — 
naͤmlich das Gemeinnuͤtzige (in ſo fern es nicht ganz 
ungebildeten Leſern faßlich ſeyn kann) und das Unters 
haltende. Sie ſollen gleichſam eine Niederlage deſſen 
ſeyn, was unſere Zeiten ee beiden geben. als 
Ohne bis auf die kleinſten Punkte, alles bemerk— 
lich zu machen, was ſie enthalten werden, erwaͤhnen 
wir nur den Gegenſtand derſelben im Allgemeinen. Es 
gehort in unſere Blaͤtter . 8 | 
Der Menſch nach feinen verſchiedenen Zuſtaͤnden, 
Kraͤften, Schickſalen. 
| Sitten, Gebraͤuche, Vorurtheile, Thorheiten der 
Menſchen; Landers und Voͤlkerbeſchreibung — Geſchick⸗ 
lichkeiten — Kuͤnſte deſſelben — Merkwuͤrdigkeiten fete 
nes Körpers — ſeiner geiſtigen Krafte — Sittenlehre 
unter einer gefaͤlligen Einkleidung — Fehler und Vor 


— a ee eee 


urtheile der Erziehung u. ſ. w. 0 5 
Die Na tur in ihren Koͤrpern, in ihren erzeugen⸗ 
den und zerſtoͤrenden Kraͤften; er 
Kenntniß der Erde, der Thiere und Pflan⸗ 
zenwelt, Merkwuͤrdigkeiten und Wunder derſelben, die 


neueſten, gemein nuͤtzigen und wichtigen Er⸗ a } 
findungen, und die Verbeſſerungen in der ang 


Land- und Hauswirthſchaft, find Hauptgegen⸗ ae 
ſtaͤnde unſerer Blatter, und es werden daher dieſelben 3 
dem Ringler und Hand werker eben ſowohl als 1 


| dem Oekonomen nützlich ſeyn. N ie 2 

| Vielerley, was einem großen Theil der Leſer . 

]  wishtig. oder angenehm ſeyn wird — außerordentliche — Lea 

Glaͤcks⸗ oder Unglüͤcksfaͤle — hin und wieder merkwuͤr⸗ 8 
Pay 


[ 


4 


dige Gevditerungss Geburts- und Sterbeliſten; zuweilen 
Markt- und Waarenpreiſe, in Vergleichung mehrerer 
Derter und Zeiten unter einander; bewaͤhrte Hausmit⸗ 

tel, bey dieſen und jenen Zufaͤllen, fie unſere Haus 
muͤtter; — Behandlung von Speiſen und Getraͤnken, 
Nenn, Say crane ae” 0 „ 

Daß es an Aneedoten, an Einfaͤllen und Scherz, 

an Sptelen des Witzes, an Raͤthſeln, Charaden, und || 

1 an mancherley kleinen unterhaltend en Erzaͤhlu ne 
: gen nicht fehlen duͤrfe, verſteht ſich von ſelbſt. Nicht 
nur für Erwachfene, ſondern auch fiir die heranwach⸗ 
ſende Jugend, ſollen hoffentlich unſere Blaͤtter belehrend 
und unterhaltend ſeyn. — Welt- und Staatshaͤndel, 
und alles, was eine vollſtaͤndige und genaue Kenntniß 
eines wiſſenſchaftlichen Fachs erfordert, bleibt eben ſon 
wohl daraus entfernt, als alles Anſtoͤßige und Zwey⸗ 
deutige, was die Reinheit des Herzens gefaͤhrden koͤnnte. 5 
Die Beſorgung und Herausgabe dieſer Blaͤtter iſt ö 


| 


— 


in den Händen eines Mannes, der ſeinen Beruf zu 
dieſem Geſchaͤft, durch mehrere mit ungetheiltem Beys ye 
flall aufgenommener Schriften, außer Zweifel geſetzt hat, 
und der den Leſern nicht verborgen bleiben ſoll. 
tees Gut geſchriebene Beytraͤge, die gemeinnuͤtzig und 
Anterhaltend find, werden dankbar aufgenommen. 

Der Praͤnumerationspreis des Jahrganges von 82 
Bogen, ſowohl bey woͤchentlicher, als monatlicher Aus- 
ne, iſt 2 Rthlr. Saͤchſiſch, oder 3 Fl. 36 Er. Rhei⸗ 


5 


or a 9. Auch kann man auf den halben Jahrgang mit 0 


1 Kthlr., oder 1 Fl. 48 Kr., fo wie vierteljaͤhrig mit 
12 Gr., oder 54 Xr. praͤnumeriren. 
Jeden Sonnabend wird ein Stuck ausgegeben. 
Die loͤblichen Poſtaͤmter, Zeitungserpeditionen und 
Buchhandlungen, fo wie alle Befsrderer des Guten, wer⸗ 
den erſucht, ſich der Bekanntmachung dieſer gemeinnuͤtzigen 
Blatter zu unterziehen und Praͤnumeranten zu ſammeln. 
Den kſten März 180%%᷑ 6ůi!U fos ae ee 
B : Gerhard Fleiſcher, der Shigery 4 
i} e ss Budpiudter in Leipzig | 
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